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Stettin.

OinPeitrag zur modernen Otabtgeographie.

Von

Dr. Kans Kröcher.



Vorwort.
I m Nahmen der zur Anthropogeographie gehörigen Siedlnngs-

geographie nimmt die Stadtgeographie eine besondere Stellung ein.
Fragen ans ihrem Gebiet sind in letzter Zeit häufig und methodisch
erfolgreich bearbeitet worden. Dies beweisen u. a. die zwei neueren
programmatischen Schriften von H. Hassinger: „Über Aufgaben der Städte-
tunde" (Petermanns Mitteilungen, Bd. 5t>, 2. Halbband, 1910, 289—94)
undvon O.Schlüter:„BemerknngenzurSiedlungsgeographie"(Geographische
Zeitschrift, Äd. V, 1899 T . 65—84), sowie einige fachmännisch-geo-
graphische Städtearbeiten über Städtegruppen oder einzelne Städte.')

Auch vorliegende Arbeit möchte als ein Versuch gelten, diesen
modernen stadtgeographischen Untersuchungen eine weitere Arbeit anzureihen.
Verfasser hat sich dabei bemüht, aus den neueren methodischen Fortschritten
Nutzen zu ziehen. So sind z. B. für die „räumliche Verteilung der
Bewohner", O. Schlüters „Bemerkungen znr Siedlungsgeographie"
bestimmend geworden; der Abschnitt über die „City-Bildung", sowie die
Angabenüber die Beziehung zwischen „Geboren" und „Gestorben" verdanken
der Arbeit K. Hasserts über „die Städte" mancherlei Anregung, und die
Festlegung einer natürlichen Stadtgrenze der Abhandlung H. Hassingers über
„Wien". Für die „räumliche Entwicklung" der Stadt Stettin haben
neben den rein geographischen Arbeiten von N. Reinhard, K. Hassert und
O. Schlüter und ihren Bemerkungen über Grundriß und Aufriß des
Städtebildes auch eine Neihe geographisch-historischer Schriften anregend
gewirkt.')

l> Erwähnung verdienen vor allem die Arbeiten von: K. Hassert, Die Städte,
Ans Natur und Geisteswelt, Bd. 163, Leipzig 1907; N. Reinhard, Die wichtigsten
deutschen Seehandelsstädle, Stuttgart 1901; O. Schlüter, Über den Grundriß der
Städte, Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. Bd. 35, 1899. 446-462 ;
sodann G. A. Lukas, Die Sladt Graz. Graz 1909. (Auch i n : Mitteilungen der K. K.
Geographischen Gesellschaft Wien, Bd. 52,1909, Z. 415-463); I Partsch, Breslau,
Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik. Bd. 33, 1911; H. Rudolph!,
Das Stadtbild Leipzigs, geographisch betrachtet, Mitteilungen des Vereins der
Geographen, Leipzig M I ; E. Hanslik, Biala, Eine deutsche Stadt in Galizien,
Teschen 1909; E. Oberhummer, Wien. Eme geographische Skizze, Wien 1903;
K. Hassinger, Beiträge znr Siedlungs- und Verkehrsgeographie von Wien, Mit-
teilungen der K. K Geographischen Gesellschaft Wien, Bd. 53, 1910. S. 5 -88 ,

2) Es sind dies vorwiegend die kritischen Bemerkungen uon F. Eurschmann,
HistorischeTovogravhie einer alten Stadt. Deutsche Literaturzeilung, 33.Iahrgang1912.
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Der Gefahr auf fremdes Gebiet abzugleiten, hat Verfasser versucht
möglichst zu entgehen. Schwierigkeiten bereiteten vor allem die Abgrenzullg
des Themas zu deu Nachbargebietcu der Geschichte, der Nationalötouomie
und der Statistik. Stets aber wurde versucht durch die slreuge Äeziehuug
aller Untersuchungsreihen auf den Raum den geographischen Charakter
der Arbeit zu wahren.

Die Anregung zur Bearbeitung dieses Themas verdanke ich Herrn
Professor Dr. Max Friederichseu, Greifswald. Ich bin ihr um so lieber
gefolgt, als ich geborener Stettiner bin.

Nr 4 0 - 4 1 ; solvie die Arbeiten von I . Fritz, Deutsche Stadtanlanen, Programm
des Lyzeums zu Strahburg i. <K. 1894 ; R. Aue, Zur Entstehung der allmärlischen
Städte. Dissertation, Greifswald 1910; A. Pü!chel, Das Anwachsen der deutschen
Städte in der Feit mittelalterlicher Kolonialbewegnng, Abhandlungen zur Verkehrs«
und Seegeschichte, Bd. 4, Berlin 19l0 und das Referat F. Curschmanns überPüschel
in den Jahrbüchern silr Nationalökonomie und Statistik, 2 Folge, 44. Bd , 1912,
S . 109-12.

1-"
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I. Die Stadt Stettin.
1. Fopsgrapyte und Hintergrund der heutigen Stadt Stet t in

und ihrer näheren Umgebung.

Bestimmend für die gesamte Orographie der Provinz Pommern ist
der durch eine längere Stillstaudslage des Inlandeises erzeugte pommersche
Landrücken. Sein Relief zeigt das unruhige Bild einer kuppigen Grund-
und Endmoränenlandschaft. Erhebungen wechseln in schneller Folge
mit Senken und trichterartigen Vertiefungen. Innerhalb Pommerns
beherrscht diese Qberstächenform vor allem die südlichen Randgelnete
Hinterpommerns, ̂ ) zieht sich aber auch über die untere Oder iu das
südliche Vorvommern hinein fort. Eine andere Gestaltung, die flache
Grundmoränenlaudschaft, finden wir in dem nördlichen Vorland dieser
Zone. Hier fehlen selbständige Höhenzüge; dagegen ist das Terrain durch
abfließende Schmelzwasserströme vielfach zersägt und in isolierte eben-
ftächige Erhebungen zerlegt worden« Innerhalb dieses flachwelligen
nördlichen Vorlandes der tuppigen Endmoränenlandschaft liegt Stettin
und zwar unter 53" s6' geographischer Breite und 3s" 14' geographischer
^änge. Wir finden es am Nande eines allseitig von Wasserläufen um-
gebenen diluvialen Plateaus.

Die Umgrenzuug des letzteren bilden im Osten die Oder, im Süden
die Welse, im Westen die Randow und im Norden das Haff. I n
diluvialen Zeiten soll das Oderwasser nach Angabe von F. Wahnschaffe')
durch die Niederung der Welse und Raudow seinen Weg genommen haben.
Jetzt sind diese breiten alten Oderstrom-Niunen fast ausschließlich von
alluvialen Bildungen erfüllt. Die Bildung dieser Alluvione« war die
Folge einer zur öitorina-Zeit das Gebiet der Ostsee betreffenden
Senkung, durch welche die alten Flußmündungslrichter ertranken u) und
der Abfluß in den vom Hauptstrom verlassenen Tälern gehemmt wurde;

'1 Vergl. Karte von E. Wahnschaffe, Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde
10lS, Nr. 5, S. 352.

') Wahnschaffe, F., Die Oberflächengestaltung des norddeutschen Flachlandes.
3. Aufl. Stuttgart 1909. S. 220.

') G. Braun bezeichnet daher auch die untere Oder als Föhrde und zwar als
„letzte Föhrde nach Osten hin". Braun, Tas Ostleegebiet. Leipzig 19l2, S. 46.
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somit mußten naturgemäß die Täler der Vermoorung anheimfallen.

Träge schlängeln sich heute die Wasser in breiten diluviale« Taluugcu

dahln, die zu ihrer augenblicklichen Wasserfüllung durchaus im Widerspruch

stehen. I n der Niederung, die von der heutigen unteren Oder durch-

flössen wird, t r i t t diese Erscheinuug besouders augenfällig hervor. Zahlreich

sind die Seileuarme der Oder; sie stehen uutereiuander in Berbiuduug

oder bilden Altwasser (s. Tafel I ) . Der bedeutendste dieser Seitenarme,

die Reglih, ergießt sich in der Höhe von Stet t in in den Dammschen

See, der den letzten Nest einer einst nach der ^itorina-Senluug das ganze

untere Odertal erfülleuden Wasserflache darstellt. Nu r wenig, taum

ein Meter, erhebt sich die heutige Ebene des unteren Odertals über deu

Spiegel der Ostsee. Die Folge hiervon ist, daß dieser Tei l häufig von

Überschwemmungen heimgesucht wird, und daß dann jenes ganze Gebiet einem

gewaltigen Flußtalsee gleicht. ^) Die Breite der Oderniederung beträgt

zwischen Stett in und M d a m m fast 8 lcm. Schon früh, im Jahre 1299,

wurde hier durch das Sumpfgelände des Oderbruches ein Damm gelegt,

dessen Bau freilich nur durch Hineinwerfen von unendlich viel Schutt

möglich geworden ist und der auch uoch heute sich uur weuig im topo-

graphischen Bilde abhebt.')

Betrachten wir nach diesen allgemeinen Angaben über die weitere

Umgebung des Stadtgebietes dieses selber, so sehen wir , daß es auch im

Weichbild der heutigen Stadt die Eiszeit gewesen ist, die innerhalb

derselben wie in deren näherer Umgebung ihre deutlichen Spuren hinter-

lassen hat. Eine alte Schmelzwasserriune zieht sich über Nemitz, Neu-

Torney westlich der Stadt entlang und trifft im Gebiete der Galgwiese

auf die Qderniederung. Begleitet wird sie in ihrem Zuge vou einem

schmaien Nucken, der in dem Frauzoseuberg westlich von Nemitz, in dem

Deutschen Berg, dem Berg bei Neu-Torney und dem Kosakenberg

kulminiert (s. Tafel I ) . Nach G. Nerendt«) hätten wir es in diesem

Erhebuugszuge mit einer ^sbildung zu tun. Die neuesten Untersuchungen

bei der Revision des Blattes Stettin haben jedoch die völlige

' ) Hervorgerufen werden diese Überschwemmungen einerseits durch Aufstau
des Wassert von der See her, andererseits durch vermehrte Wasserführung im
Oberlauf der Oder.

2) Die frühere Bedeutung dieses Dammes kann man daraus schließen, daß
hier die letzte Möglichkeit eines Überschreitens vor der Mündung der Oder gegeben
war. Weiler oberhalb führte die nächste sicher nachgewiesene Strahe erst bei
Frankfurt über die Oder; unsicher verbürgt ist ein Übergang bei Kttstrin. Rauer,
Versuch einer Karte der alten Handelsstraßen in Deutschland. 1:1500000. Pel.
Geogr. Mit t . Bd. 53, Heft 8, 1906, S. 49-59.

' ) Berendt, G., Elläuterungm zur geologischen Speziallarle von Preußen und
den Thüringischen Staaten. Lief. 67. Stettin, S. 2, 8.
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Unhaltbarkeit dieser Annahme ergeben.̂ ) Eine zweite, zugleich bedeutendere
Schmelzwasserrinne mit west-ostgewandter Nichtung hat sich in einem
späteren Rückgangsftadium des Inlandeises herausgebildet. Die tiefste
Stelle dieser Schmelzwasserrinne innerhalb des Gebietes der Stadt Stettin
wird von dem heutigen Westendsee eingenommen, dessen langgestreckte
Gestalt deutlich seine Entstehung als Rinnensce zum Ausdruck bringt.')
Heute fließt durch diele Senke der Mühlenbach, früher klingende Veet
genannt. Auf diesem so von ehemaligen Schmelzwasserrinnen abgeschnürten
Teil der Hochflüche links der unteren Oder liegt der eigentliche Kern
der heutige» Stadt Stettin. Seine Höhenunterschiede sind äußerst gering
und nur nach den Mündern, besonders zur Oder hin, fällt der Terrain
steil ab; etwa 2b m liegt der Stadtlern über dem Spiegel der Ostsee nnd
ungefähr '/R M^) weniger über dem Spiegel der Oder.

Kleinere Schmelzwassereinschnitte, die sich in den Steilabfall zur
Oder eingegraben haben, lassen sich trotz der Bebammg im Stadtgebiet
Stettin noch hente nachweisen, so z. B. in dem Straßenzug der Grünen
Schanze, der Breiten Straße, der Schloßsente, im Grenzgebiet von
Grabow und Bredow, sowie im Grenzgebiet von Züllchow und Franendorf.
Andere, die innerhalb der wendischen Siedlung gelegen haben sollen,^)
sind heute zu unkenntlich geworden, nm mit Sicherheit lokalisiert zu
werden. Es ist dies um so weniger zu verwundern, als auch in Stettin
der Boden der Altstadt von einer nicht unbeträchtlichen alten Kulturschicht
überdeckt ist.")

Hinsichtlich ihrer Entstehung sind die kleineren dieser Schluchten
wohl nur als Erosionseinschnitte anfznfassen. Dagegen könnteu die
größeren unter ihnen im Anschluß au das Hervortrete« von Quellen
entstanden gedacht werden. Sie wögen das steile Gehänge zum Abrutschen
gebracht haben, wie sich Ähnliches noch in jüngster Zeit bei dem Bahnbau
Ttettin-Pölitz in unliebsamer Weise gezeigt hat.

l ) Schriftliche Mitteilungen von v r . Menzel, März 19 !3
' ) Vergl. das Meßtischblatt von Stettin, V l . 1149.
' j Die Differenz zwischen dem sog. Normalpunlt und dem Oderspiegel beträgt

0,b29 m lnach Angabe des Stadtvermessungsamtes) ; sür das Mittelwasser von
Swinemiinde sind 0.0«« m hmzuzuaddieren, um welchen Betrag dieses mit dem
Normaipunkt differiert. Wir erhalten somit als Höbe der Oder bei Stettin über
dem Niveau der Ostsee 0,594 m und nicht 0,3 m, wie die Karte von Saran,
Stettin, 7. Auf l , 1907 angibt.

*) S. unten S. Ib.
' ) Monattzblätter, herausgegeben von der Ges. für Pom. Geschichte u. Alter-

tumsknnde, Stettin 2 Iahrg 1888, S. 101 und 104. „Am Krautmarkt wurde etwa
2 »! tief ein mehrere Fuß mächtiges Lager von dicht zusammengepreßtem Kuhdünger
gefunden, ebendort und in der Frauenstraße wurden in gleicher oder noch größerer
Tiefe die Überreste von Knüppeldämmen zu Tage gefördert."
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Was den geologischen U n t e r g r u n d des heutigen Stett in und

seiner engeren Umgebung anbelangt, so wissen wir folgendes.

Die oberste Nodendecke nimmt das D i luv ium ein. Unter diesem

treffen wi r , vor allem in den nördlichen Teilen der Stadt, jenseits der

Schlohsenke auf tertiäre Bildungen, vorwiegend auf mitteloligocünen

Septarientons) Letzterer zeigt sich uns als ein plastischer Ton von

schwarzblauer bis braunschwarzer Färbung, der reich an Gypsgehalt ist.

Bedeutung hat er für die Ziegelproduktion ^ , sowie für die Zement-

fabr i la t ion ' ) erlangt. Auch bereits den Wenden scheinen diese Tonlager

nicht entgangen zu sein; der Name „Glienken" weist darauf hin.^)

Die Lagerungsverhältnisse dieser Tone sind äußerst gestört und es ist

daher eine Schätzung ihrer Mächtigkeit sehr schwierig. Nach W. Deecke")

darf man die Mächtigkeit dieser Tonlager durchschnittlich auf mindestens

5 0 — 6 0 m annehmen.

Als eine besondere Fazies dieses Septarientons findet sich eine

Schicht, die nach der Stadt Stett in ihren Namen erhalten hat; es ist

dies der sogenannte „Stett iner S a n d " , eine rein sandige, in flacher

gewordenem Meere entstandene Bildung von intensiv gelbroter Farbe.

Leicht zu erkennen ist diese Schicht an ihren Konkretionen, die von ovaler

bis fast genau kugelförmiger Gestalt sind.") Irgendwie zu verwerten

sind diese Ablagerungen freilich nicht, nur unter Umständen die eisen-

haltigen Auslaugungen dieser Schichten sowie des Septarientons

durch die Sickerwasser. Bei einer Quelle, die im Gebiet der Silber-

wiese zu Stet t in erbohrt worden ist, hat die Anreicherung des Eisens

einen derartigen Grad erlangt, daß ihr Wasser zu Kurzwecken verwandt

werden kann. An Eisengehalt übertrifft diese „Stett iner Stahlquelle"

z. B . die bekannten Brunnen von Homburg v. d. H. , von Langenschwalbach,

von Franzensbad, von Pyrmont. ' )

Die nächst jüngere Schlicht in Stett in und Umgebung ist das

M i oc a n . Das Meer hatte sich damals zurückgezogen; es konnte dafür

») Unmittelbar zu Tasse tritt diese Sckicht nur selten.
' ) Die ganze Umgebung Stettins nach Warsow und Stolzenbagen hin ist

heute mit Ziegeleien bedeckt.
' ) Die Zementfabriten von Züllchow und Bredow haben dieser Schickt seit

Jahren ihren Ton entnommen.
*) Glienken ist die wendische Bezeichnung für Ton.
' ) W. Deecke, Geologie von Pommern. Berlin 1907, S . 140.
') Ihre Größe beträgt meist nur wenige Zentimeter, doch sollen nach G Berendt

Kugeln von '/, - '/4 w im Durchmesser gefunden sein. G. Berendt, Erläuterungen
zur Geol Spezialkarte von Preuhen und den Thüringischen Staater.. Lieferung
67, N l . Stettin, S. 6.

' ) R. Fresenius, Chemische Untersuchungen -der Stettiner Stahlquelle.
Wiesbaden 1884, S . 19 u. 17.
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während dieser Periode zur Brauukohlenbildung kommen. Jedoch hatten
die Versuche, in der Nähe der großen Fabriken von Frauendorf, Züllchow,
Nredow Braunkohle zu erbohren,^) geringen Erfolg; nur Kohlenbrocken
wurden zu Tage gefördert. Ein wenig günstiger gestalteten sich die
Verhaltnisse östlich der Oder. Hier sind tatsächlich Braunkohlen in der
Grube „Gottesgnade" bei Podejuch von 6,10 m und in der Grube
„Nordstern" bei Finkenwalde von 8,8 m Mächtigkeit') aufgefunden
und abgebaut worden. Doch hat man infolge der Konkurrenz der Stein-
kohle den Netrieb bald wieder eingestellt.

Durch Tiefenbohrung sind unter dem Tertiär noch andere Schichten
festgestellt worden. Aus den Angaben von F, Wahnschaffe ̂ ) ersehen wir,
daß sich unter der Stadt Stettin eine Kreidescincht hinzieht. Es ist
dies die gleiche Kreide (Senon), wie sie bei Finkenwalde angetroffen, und
dort im Tagebau ausgebeutet wird.

Ort
der Bohrung

Mächtigkeit ! Mächtigkeit der durchwnkenen
desQuartürs! vorquartären Ablagerungen

Gesamttiefe
des

Bohrlochs

Grüne Schanze

Grünhof (Bock-
brauerei u.)

GrNnhof (Bock-
brauerei b)

9,4 m

105,5 „

92

Tertiär . . "'.
Kreide (Senon)

102,0
1,9

Kreide (Senon) . 7 „

Kreide (Eenon) . — „ 93 „

113,3 m

N3,5 „

Aufgearbeitete Kreide
Augusta- mit Tertiär und

Viktoria-Schule 105,8 „ Diluvium vermischt W9,2 „ 3 l5

Besonderes Interesse verdienen in dieser Tabelle die Angaben über
die Bohrergebnisse in dem Gebiet der Augusta-Viktoria-Schule. Deutlich
lassen diese die gestörten ^agerungsverhältnisse des Untergrundes erkennen.
Als Ursache derselben wird man auch hier, entsprechend den in Finkenwalde vor
allem von G. Berendt") und F. Wahnschaffe ") gemachten Untersuchungen,

l) H. Berghaus, Landbuch des Herzogtums Pommern. Berlin und
Wrlezen a. O. 1875, Bd. 8. I I . , S. 25.

') W. Deecle, Geologie von Pommern. Berlin 1907. S. 161—62.
') F. Wahnschaffe, Die Obeiflächengestaltung des norddeutschen Flachlandes.

3. Aufl. Stuttgart 1909. S. 41- 42.
^ F. Berendt, Kreide und Tertiär von Finkenwalde bei Stettin. Zeitschrift

der deutsch, geol. Ges, Bd. 36, 1884.. S. 866-874.
') F. Wahnschaffe, Die Kleidegruben von Finkenwalde. Jahrb. der k. pr. geol.

Landesanstalt 1898, Bd. XIX. Berlin 1899. S. 52 ̂  56 ; und derselbe, Die glazialen
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den gewaltigen Eisschnb der Glazialzeit annehmen können. Seine Ein-
wirkung bis in solche Tiefe hinein dürfte jedoch erst nnter der Annahme
vorausgegangener tektonischer Störungen verständlich werden.

Fernerhin darf für Stettin der obere Zech stein als festgestellt
gelten; ergab sich doch bei Tiefbohrungen auf der Lastadie an mehreren
Stellen l) in einer Tiefe von etwa 100 m 4prozentige Soole.') Auch auf
den höheren Teilen der Stadt Stettin dürfte iu früheren Zeiten salz-
haltiges Wasser angetroffen worden sein; die alten Straßennamen „bi
dem sotten borne" und die „platea apuä galzum puteum" sprechen
hierfür, v) Der Anhydritgruppe des Muscheltalkes aber, aus der viele
Bäder Sttddeutschlands ihr Salz beziehen, kann diese Soole nicht entstammen,
da die Triasformation bisher in Pommern nicht als anstehend nach-
gewiesen worden ist.

Ältere Formationen als der ZeKstcin sind für den Untergrund
Stettins nicht festgestellt worden.

2. Räumliche Entwicklung des Stadtbildes.

a) D i e slawische S i e d l u n g .

Schon in vorgeschichtlicher Zeit ist das Gebiet des heutigen Stettin
besiedelt worden. Der älteste Fund führt auf die Steinzeit zurück. Nci
den Erweiterungsarbeiten für den Personenbahnhof im Jahre 1873
wnrde in der Nähe des Bellevue-Theaters im Gebiet des dortigen kleinen
Friedhofes ein Skelett mit beiliegenden Steinzeitperlen gefunden. I u
die Bronzezeit fallen wahrscheinlich die Funde des Urnengräberfeldes, die
bei der Anlage des Zentralfriedhofes zn Tage gefördert wurden. Spuren
von Eisen deuten darauf hin, daß jene Funde einer Übergangszeit an-
gehören. Auch in dem Gebiet der Altstadt sind wiederholt, namentlich
1841 beim Schloßanbau, Urnen gefunden, die der Bronzezeit angehörend)

Störungen in den Kreidegruben von Finkenwalde bei Stettin. Zeitschrift der
deutsch, geol. Geselljch.. Vd 5tt, 1904, S 24-35.

l) W. Deecke, Geologie von Pommern, S. 118.
') I n Pommern finden sich an den verschiedensten Stellen Salzquellen, die

von W. Teecke I. c, S. 21 nach Streifen aruppleu sind. So liegt die Stettiner
Soole in dem Zuge Stralsund, Mesekenhagen, Greifswald, Koblenz b. Pasewall,
Stettin.

' ) Erstere ist mit dem schmaleren Ende der unteren Breiten Straße, letzere
wahrscheinlich mit der kleinen Nittersttahe identisch. H. Lemcke, Die älteren Stelliner
Straßennamen. Stettin 1881. S. 34.

") E. Walter, Über Altertümer und Ausgrabungen in Pommern. Ball. Studien,
N. F. Bd. I l , Stettin 1907, S. 217- 13.
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Die Siedlungsformen jedoch aus jenen vorgeschichtlichen Zeiten wird

man sich als Einzelsiedlungen etwa als eingegrabene Höhlen, als ungefüge

Zeltwagen nnd zerstreute Blockhäuser zn denken haben. Von einer ein-

heitlichen zusammenhängenden Entwicklung des Siedlungsbildes von

Stett in kann wahrscheinlich erst nach Anlage eines slawischen N u r g -

w a l l e s ^ ) gesprochen werden. Von seinen zwei Teilen hat der eine

etwa die Stelle des bisherigen Schlosses, der andere die des Marienstift-

Gymnasiums eingenommen. Zwei selbständige Vnrganlagcn wie Wehrmann *)

anzunehmen scheint, dürften aber nicht vorliegen, vielmehr haben wir

uns die zweite Anlage wohl nur als eine vorgeschobene Befestigung der

ersteren vorzustellen. Ähnliches findet sich vielfach an alten Burgwallen,

z. B . an dem Burgwal l in der Nähe von Wrangelsbnrg b. Greifswald.

Bestimmend auch für die Anlage dieses Stettiner Burgwalles war die

Gestaltung des Bodens, haben es doch im allgemeinen die Wenden meisterhaft

verstanden, schon von der Natur geschützte Orte ausfindig zu machend)

Begrenzt wurde der Burgwal l zu Stett in im Norden von der Schloßsenke,

einer jener früher erwähnten Schluchten, die sich in den Steilabfall des

Stettiner Plateaus zur Oder eingegraben haben. Von ihr wissen wir

durch neuere Untersuchungen, daß sie früher weit tiefer und weit breiter

gewesen ist. Sie erstreckte sich in ihrem unteren Teile von den Hinter-

häusern der heutigen Baumstraße bis zur Iunkerftraße, umfaßte somit

den Häuserblock zwischen diesen beiden Straßen in seiner ganzen Breite.

Die einstige Tiefe dieser Schlucht läßt sich daraus ermessen, daß man

bei der Legung der Fundamente zum Stadt-Theater 70 Fuß unter das

heutige Straßenpstaster gehen mußte, *) um festen Baugrund zu finden.

I m Osten bildete zunächst einmal jener Steilabfall zur Oder die Grenze;

dieser muß damals in seinem oberen Teile schroffer abgefallen sein, ist

man doch unter dem Pflaster der heutigen Frauenstraße, in 2 m Tiefe

auf einen alten Knüppeldamm gestoßen.^) Weiter nach Osten hin gewährte

') Der Stettiner Burgwall erlangte befondere Bedeutung als Mittelpunkt
des Triglavdienstes.

' ) M . Wehrmann, Geschichte der Stadt Stettin. Stettin 1911, S. S.
' ) W. Deecke hat es unternommen, für die vorpommerschen Städte auf diesen

engen Zusammenhang zwischen Topographie und Siedlung hinzuweisen. W. Deecke,
Die Beziehungen der vorpommerschen Städte zur Topographie und Geologie chrer
Umgebung. 9. Jahresbericht d. Geogr. Ges. Greifswald, 1903 05. Greifswald 1905,
S. 170-200. Verkannt wird dieser Zusammenhang in einer älteren Arbeit von
V. Heil, Die Gründung der norddeutschen Kolonialstädte und ihre Entwicklung.
Programm d. Kgl. Gymn. zu Wiesdaden 1696, S. 12.

^ H. Lemcle, Bnrgwall von Stettin. Verh. d. Ges f. Anthovol. Ethnol. :c.
Berlin 1889, S. 116.

') Monatsblätter, herausgegeben von der Ges. für Pom. Geschichte u. Alter«
tumskunde, 2. Jahrg. 1888, S. 104.
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die Oder und das breite Oderbruch ein unüberschreitbares Hindernis,
ein Schutz der nur bei der strengsten Kälte versagen^) konnte, und im
Suden hat wahrscheinlich im Zuge der jetzigen Pelzerstraße eine zweite
Senke, die sich heute freilich nur wenig im topographischen Bilde abhebt,')
die Grenze gebildet. I m Westen aber, wo ein natürlicher Grenzschutz
fehlte, war jene zweite, kleinere Umwallung dem Hauptwall vorgelagert
worden (s. Skizze). Der Trennungsgraben dieser beiden Anlagen folgte
etwa dem oberen Ende der Großen Domstraße und lief in der Schloß-
fenke aus. B i s ins Mittelalter hinein muß dieser Kraben noch erkennbar
gewesen sein, da sich in ihm bei späteren Ausgrabungen über wendischen
Nesten zahlreiche Äodenrefte aus dem Mittelalter fanden,«) sodaß erst
in dieser Zeit seine Zuschüttuug erfolgt sein kann.

Unter dem Schutze dieses Nurgwalles und an diesen gelehnt ist eine
slawische S i e d l u n g herangewachsen. Über ihre räumliche Ausdehnung
erhalten wir zuerst von den Biographen des Bischofs Otto von Bamberg
einigen Aufschluß. Alls ihren Aufzeichnungen ersehen wir, daß sich die
alten Wendensiedlung als befestigter Platz vom Fuße eines Berges
aufwärts erstreckte und sich über drei Hügel hinzog/) Wo diese drei Hügel
zu suchen sind, darüber gehen die Meinungen auseinander. Hasselbach °)
hält es für unzweifelhaft, daß der eine dieser Hügel das heutige Schloß
tragt, der zweite sich zwischen der unteren Pelzerstraße und der oberen
Tchuhstraße und der dritte zwischen Schuhstraße und oberen Schulzenstraße
befindet. Quandt«) dagegen läßt die Hügel in der Richtung von Osten
nach Westen aufeinander folgen und zwar so, daß der westlichste sogar
noch westlich der Kleinen Domstraße gelegen sein soll. Dies ist jedoch
wenig wahrscheinlich, da sich die wendische Siedlung, wie wir noch später
sehen werden, nicht so weit nach Westen erstreckt haben kann.

Als fernerer Anhaltspunkt für die Ausdehnung der Slaweusiedlung
mag folgendes dienen: 1124 wurde außerhalb der Stadt für die bekehrten
Wenden die S t . Petritirche erbaut.') Die (Arüttdungsurtunde ist uns

') Auf diese Welse wurde Stettin 11 19 von dem Polen Voleslav erobert.
M . Wehrmann, Geschichte der -tadt Stettin, S. 11.

2) S. oben S. 10.
') H. Lemcke, Burgwall von Stettin, S. 116.
«) U. 6. 85 XI I , S V92. Uonaeln klieüing, vira ttttonig I.ib. I I :

«a raäioibu« montig in a!t.um porreetH, triinrikm äivisiL muniUonibuL natura
et »rt6 Kl-Mütig".

°) Baltische Studien, N. F. Bd. I X , Heft 2, S. 149.
«) O. Quandt, Stettin zur wendischen Zeit. Baltische Studien, Bd. 23.

Stettin 1869, S. 12.
' ) Unter Barnim l., vermutlich !2S3, ist an die Stelle der ursprünglich

hölzernen Kirche ein steinerner Bau getreten, voll dein einzelne Partien bis in
unsere Zeit hinein erhallen geblieben sind.
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freilich nicht erhalten, doch besagt eine Urkunde aus dem Jahre N 3 7 :
„ tui t gutem dupliek ante mt rmwm civitktl8 in men kpaciosa, czu^m
î )8S (Otto von Bamberg) in priori proieetiollO 6e<Iic9>v6r3.t" ^) und an
anderer Stelle heißt es: „yocle^ikin saneti l 'etr i , que sita Ogt extrl^
nlumtionem".') Dieses Gotteshaus liegt nördlich jeuer bereits erwähnten
tiefen Schloßsenke und man wird daher nicht fehl gehen, längs dieser
auch die Nordgrenze der Wendensiedlung anzunehmen. Sodann wissen
wir ferner, daß 1187 außerhalb der Siedlung die Iakobikirche gebaut
wurde.') Für eine Abgrenzung gegen Süden kauu der Verlauf der
Hagenstraße herangezogen werden. Wird doch „Hag die Einfriedigung
genauut, die um einen O r t zum Schuhe uud zur Verteidigung desselben
aufgeführt ist und zwar die aus Holz oder Heckeuwerk gefertigte, palisadeu-
ühnliche im Gegensatz zum Erdwall oder zur Steinmauer"/) I m Osten
bildete die Oder die Grenze, soll sich doch die Weudensiedluug „». r ^ i ^ inu»
ilwntlZ m a l w m " erstreckt haben. M e y e r s freilich wi l l die Grenze
noch über die Oder verlegen uud einen Teil der ^astadie mit einbeziehen.
Jedoch wohl zu Unrecht, da in der Urkunde vom Jahre 1343 nur vou
deu „prkta et ^ramina ultra Oäeram et intra Oäeram"^) gesprochen
wird und die Lastadie bei ihrer ersten namentlichen Erwähnung im
Jahre 1298 wahrscheinlich') den rein deutschen Namen „Lastade"«) führte.
Aus der Gesamtheit dieser Angaben können wir somit ein ungefähres
Bi ld über die Ausdehnuug der Slawensiedlung erhalten, wie sie etwa
um die Mit te des 13. Jahrhunderts gestaltet gewesen sein dürfte (vergl.
Tafel I I ) .

d) D i e deutsche S i e d l u n g .

Hinsichtlich der räumlichen Entwicklung der deutschen Siedlung muß
man sich vergegenwärtigen, daß wir uus hier in dem großen Kolouisations-

') U. 6 . 88. X I I . , S. 810. Hsrdoräi vita Ottouis I.id. I I I .
' ) Über die Berechtigung des Wortes „extra" gehen allerdings die Ansichten

von Giesedrecht, Böhmer, Barthold, Hasselbach auseinander. Jedoch dürfte das
an die Stelle von .extra" gesetzte „iuN'3." von jüngerer Hand stammen. 0. ?om.
Nr. 254, S. 552, 553.

2) Pommersches Urkundenbuch I, Nr. !09, S. 83: yuislam Veri'nsssrnZ . . .
eodosiam tzxtra eH8te1Ium . . . eäiftoavit..

*) I . Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd IV., 2. Abt.
b) Win. Heinr Meyer, Stettill in alter und nener Zeit. Stettin 1887, s. s. Karte.
°) Pommersches Urtundenduch 1, Nr. <N7, S. 329.
' ) Pommersches Urtundenbuch I I I , Nr. 1850, S. 840. Die Matrikel

korrigiert Lastade aus Lastaze. (Original der Urkunde freilich in sehr schlechtem
Zustand. Es kann daher zweifelhaft erscheinen, ob nicht statt „Lastade' ein „Laftaze"
zu lesen ist.)

') H. Bergbaus freilich hält slawische Abkunft des Wortes .Lastade" für
wahrscheinlich. S. darüber Berghaus, Handbuch 1. o., I I . Teil. Bd. !X
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gebiet der Germanen befinden, in dem Gebiet zwischen Elbe und Saale
einerseits uud Weichsel uud Memel andererseits. I n Jahrhunderte langen
Kämpfen sind diese zur Zeit der Völkerwanderung verloren gegangenen
Gebiete von den Germanen zurückerobert und in einer, man möchte sagen,
beispiellosen Kolonisation wiedergewonnen worden. Nach wohlüberlegtem
Plane wurde vorgegaugen. Die Siedlungen innerhalb dieses Gebiets
sind mit voller Absicht geschaffen, und „Reißbrett und Stifte, Meßkette und
Pflugschar habeu hier eine Nolle gespielt".^) Die Straßen dieser ost-
dentschen Kolonialstädte bilden ein System paralleler Linien, die sich meist
genan unter rechtem Winkel schneide,̂ ) uud sich so auf das Deutlichste
von der wirre» Regellosigkeit westdeutscher Straßenzüge abheben.

Für Stettin freilich tritt diese Regelmäßigkeit der deutsche» Anlage
auf deu erste» Vlick uur wenig im Straßennetz der Altstadt hervor (vergl.
Tafel I I ) . Nicht alle Straßen zeigen jenen geforderten parallelen Verlauf,
vielfach sind sie gekrümmt. Bedingt ist diese Abweichung durch das
topographische Bild der Stadt, durch den Steilabfall des Geländes zur
Oder. Damit der Verkehr diesen leichter überwinden kann, verlaufen
die Straßen gebogen. Auch bei dieser Straßenanlage läßt sich das
Planvolle und Regelmäßige nicht verkennen. Wir sehen die Rosengarten-
strahe, die Breite Straße mit der Schulzenstraße und die Mönchenstraße mit
der Schuhstraße nach derselben Seite und unter delnselben Winkel umbiegeu.

Gekrümmten Verlauf nimmt fernerhin die Fuhrstraße. Diese dürfte
die älteste Straße Stettins sein. Sie stellt die Verbindung her zwischen
dem alten BnrgwaU und der Iakobitirche, und man darf wohl annehmen,
daß ihre Anlage mindestens bis zum Jahre 1187, dem Gründungsjahr
der Iakobikirche, zurückreicht. Wahrscheinlich aber ist sie älter, da der
Bau der Iakobikirche sich vermutlich nach ihr gerichtet hat, und nicht
umgekehrt die Straße nach der Kirche.

Eine weitere Abweichung von dem parallelen Verlauf der Straßen
finden wir bei einigen Straßen-Kreuzungen. Es verschieben sich die
Stratzenftuchten ein wenig, sodaß die eine Straße nicht die gerade
Fortsetzung der andern bildet. Beispiele sind vor allem die Roßmarkt-
und die Pelzerstraße, die Beutler- und die Langebrückstraße und die
Hühnerbeinerstraße. Den Grund dieser auch sonst bei deutschen Stadt-
anlagen häufigen Abweichung erblickt Lemckê ) darin, daß den Winden
nach Möglichkeit der freie Zutritt genommen werden soll. Reinhardts
glaubt, daß militärische Rücksichten den Ausschlag gegeben hätten. „Hinter

') I . Fritz, Deutsche Ztadtanlaaen, 1. c, S. 21.
') Das Verdienst, als erster auf dies hingewiesen zu haben, gebührt Fritz.
2) H. f̂emcke, Die ältesten Stettiner Straßennamen, 1. o., S. 4.
*) R. Reinhard, Die wichtigsten deutschen Eeehandclsstädte, l. c., S. 463.
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Jahre !2tttt mutz die Bebauung der deutschen Stadt bereits im wesentlichen
vollendet gewesen sein, ist doch schon damals von dem Möllentor am
Ausgang der heutigen Luisenstraße die Ncde.̂ )

Vei einer genaueren Betrachtung des Grundrisses der deutschen
Siedlung muß auffallen, daß alle Teile schwerlich der gleichen Bebauungs-
periode zugerechnet werden können. Der schmale Teil längs der Oder
(s. Tafel I I ) fällt im Vergleich mit anderen Partien der Siedlung vor
allem durch seiue kleineu Häuserblöcke und schmalen Straßen auf. Wir
werden vielleicht nicht fehlgehen, in ihm den ältesten Teil deutscher
Bebauung ' ) zu erblickeu. Für die ersteu Deutschen Stettins muß
diese Lage au der Oder entschiedene Vorteile geboten haben. Ihre Häuser
befanden sich unter dem Schutze der Slaweusiedlung und für Handel
nnd Verkehr bot die uumittelbare Nähe der Oder die güustigften Be-
dingungen. Ein durchaus aualoges Bild bietet uns die Entwicklung
Kölns.2) I n dieser Stadt zieht sich im Schutze des römischen Kastells
gleichfalls der älteste zusammenhäugende Teil deutscher Nesiedlnug als
schmaler Streifen am Flußnfcr entlang. Den Anstoß zu jener ersten
Niederlassung der Deutscheu läugs der Oder hat vielleicht Otto von
Bamberg im Jahre 1124 durch die Gründung der Malbertstirche
gegeben, die, wie Wehrmann ̂ ) annimmt, anf dem Platze des heutigen

ist M. Wehrmann, Geschickte der Iakobitirche, Baltische Studien, 37. Jahrg.,
Stettin 1897, S. »l6 und Hasielbach, Baltische Studien IX , S. 152. Abweichender
Meinung Kiempin, Pommersches Urkunoenbllch I, Nr. 254, S. 261.

v) . . . Valnim, ä. A», ll'lx ?0M6l»N0rnni . . . uotnm 088h
quoä uos Evirat i nostra ^totin äsäimu» eam iurisäieionem, yus in
dui-ed v8t. . . . Pommersckes Mkundenbuch 1, Nr. 417, S. 329. Das Original
scheint nicht mehr uorhauden zu sein, wohl aber das bestätigende Transsumpt des
Herzog« Bogislaw vom 4. und 9. August 1293, (̂ . kom. Nr. 324, .2. K91.

^ Pommersches Urkundenbuch I I . Nr. 8W, S. 196: ^usquk aä valv^m,
qn6 voo^lur molsnäor".

' ) Slawischeli Ursprungs kann er nicht sein; hiergegen spricht der ParalleliZmuS
und das oben gekennzeichnete eigenartige Verschieben der Straßen.

Möglich wäre freilich auch die Annahme, daß dieser schmale Teil längs
der Oder gerade der jüngere sei, der infolge seines noch heute moorigen Unter-
grundes die Deutschen zuletzt zur Besiedlung angelockt habe. Sehr wahrscheinlich
ist dies aber nicht. Einmal würden dann die Haublöcke den anderen entsprechend
größer zugeschnitten und die Straßen breiter angelegt sein. Zweitens ist Stettin
schon früh Handelsplatz gewesen; bereits 1278, also 4b Jahre nach der rechtlichen
Gründung der deutschen Stadt, finden wir es im Hansabunde. M . Wehrmann,
Geschichte der Stadt Stettin, 1. o., S. 41.) Man sollte daher annehmen, daß die
Partie,! an der Oder gerade zuerst bebaut worden wären.

2) Keußen, Topographie der Stadt Köln, Kap. V I . Die Rheinvorstadt, Bd. I ,
dazu ein Atlas.

*) M . Wehrmann, Geschichte der Stadt Stettin, l.o.,S.14. I n den Quellen findet
sich nur: „Uoxyue ur »d ^äolormn »uräidu» et locum
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den durch jene Verschiebung gebildeten Vorsprüngen lami leicht eine
verfolgte Schar verschwinden oder ein Hinterhalt Platz finden." Wahr-
scheinlicher aber dürfte es sein, daß bei der hohen künstlerischen Erfassung^)
des Städtebaues in damaliger Zeit auch ästhetische Gründe, nämlich das
Ttraßenbild zu beleben, hierfür bestimmend waren.

Alles in allem können wir sagen, daß der gesamte Grundriß der
heutigen Altstadt, abgesehen von der Fuhrstraße, die bei ihrem Alter
wendischen Ursprungs sein dürfte, auf deutsche Anlage hindeutet. Es
folgt hieraus mit Notwendigkeit, daß der Teil der Altstadt, welcher, wie
wir sehen, am Fnß des Äurgwalles die alte slawische Siedlung trug,
von der deutscheu übersiedelt worden ist. Dies Ergebnis steht nnn freilich
mit der sonst überlieferten Eigenart deutscher Anlage in Widerspruch;
wurde doch bei deutschen Neugründungen die neue Siedlung neben die
alte slawische gelegt. Jedoch auch Abweichungen hiervon hält Fritz') für
möglich, führt aber nur Stettin als einzige ihm bekannte Ausnahme
dieser Regel an. Schwer allerdings kann man sich die Umformung einer
Siedlung in eine andere von ganz anderen Grundrissen vorstellen. Doch
braucht dies nicht dahin zu führen, die Möglichkeit einer Übersiedlung
überhaupt zu leugnen, wie es Reinhard") wohl möchte. Vielmehr ist
sie unter der Voraussetzung durchaus denkbar, daß der betreffende Ort,
wie wir für Stettin bei Beginn der deutschen Besiedlung annehmen
können, infolge von Verheerungen sehr darnieder lag/)

Über den genauen Zeitpunkt der Entstehung der deutschen Stadt
fehlen bestimmte Angaben. Ihre rechtliche Fundierung jedoch und somit
ihre eigentliche Begründung ») fällt auf den 3. April 1243.«) I m

1) K. Henrici, Von welchen Gebanken sollen wir uns beim Ausbau deutscher
Städte leiten lassen? Trier 1894. hier stellt der Verfasser als Muster die
mittelalterlichen Städte Hill.

2) I . Fritz, Deutsche Stadtanlagen, I. o., S. 33: Die erste deutsche Siedlung
Stettins liegt »der Wendenstadt benachbart, ja milten in derselben".

' ) R. Reinhard, Die wichtigsten deutschen Leehandelsstädte, 1 o., S. 472.
*) Hat doch Stettin nicht nur unter den erbitterten Kämpfen der Deutschen

mit den Wenden und den Raubzügen der Dänen gelitten, sondern es ist auch von
den Polen erobert worden. Mehr als einmal mag der Ort von den Flammen
verzehrt worden sein. Daher mag es auch nicht Wunder nehmen, daß Helmold
in seiner Olironika. 81avol'um, Stettin, das die älteste und bedeutendste Wenden-
siedlung in Pommern gewesen sein soll, nicht ein einziges Mal erwähnt, obwohl
er voll Demmin oft genug spricht. M. Wehrmann, Geschichte der Stadt Stettin,
S. 9, 10, 11, 18, 19.

' ) Schon am 29. Dez.. 1237 (Pommersches Urkundenbuch I, Nr. 348, S. 261.:
enm »eaÌ886t. animo no8tro, ut oppiäum uosU'nm 8t.etin, cu iu8M i»äjoti0U6iu
Iiactenus iiabusrunt Hiavi, kä wrisaiotionoiu transkerl 6wU3 l'eutomoorum,
» ie . . . ) hatte Barnim 1. die Absicht ausgesprochen, das Gericht auf die Deutschen
zu übertragen, ein Beschluß, der jedoch erst 1243 ausgeführt wurde. Dieser Ansicht
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Nenen Marlies gelegen haben soll. Die Zahl der Deutschen mnß von
diesem Zeitpunkt an sehr schnell zugenommen haben. I n der Urkunde
vom Jahre 11N7 über die Gründung der Iakobikirche heißt es, daß diese
„eoram multo populo ?k6uwnioorum 6t 8l:i>vorum" ^) geweiht wurde.
Die kleine Adalbertskirche selber hat aber nicht lange bestanden,') und
es ist daher zu verstehen, wenn die Deutschen, deren Zahl inzwischen
stark angewachsen war, durch den Bau^) eiues neuen größeren Gottes-
hauses, der Ialobikirche. sich einen neuen kirchlichen Mittelpunkt geschaffen
haben. Von ihm aus dürfte dann die weitere Besiedluug Stettins
erfolgt sein.

Die Bebauung der deutschen Siedlung haben wir uns anfangs
bedeutend weitläufiger vorzustelleu. Vilt Recht ist hervorgehobeu worden/)
daß ursprünglich in den mittelalterlichen Städten „sehr viel Gelände auf
Vorrat" eingeschlossen war. Die alten Karten Stettins lassen dies
freilich nur uuvollkommeu erkennen, da sie nicht weit geuug zurückreichen.
Immerhin dürften andere Momente auch im Falle Stettins für die
Nichtigkeit obiger Annahme sprechen. So deutet die Anlage des Noß-
marktes darauf hiu, daß dieser wahrscheiulich weit umfaugreicher gewesen
ist. Die Häuferblöcke rechts und links der auf deu heutigen Noßmarkt
mündenden Aschgeberftraße werden einer späteren Bauperiode angehören,
als sich bereits Wohnungsmaugel in Stettin geltend machte. Ihre
unregelmäßige Gestaltung paßt dnrchaus nicht zu der soustigen Negel-
müßigteit deutscher Anlage. Desgleichen dürften wir aber anch die
unregelmäßig gebauten Teile uumitteldar um die Iakobitirche herum
eiller späteren Zeit zuschreiben und zwar um so mehr, als wir wissen,
daß sich hier in früherer Zeit der eigentliche Kirchhof Stettins befuudcu
hat.") Auch in auderen Städten, z. B. in Danzig, finden wir gerade
um die Gotteshäuser herum Abweichungen von der fönst herrschenden
Regelmäßigkeit der Anlage. Ob freilich die Rosengartenstrahe hier
angezogen werden darf, und ihr Name auf ein lleiues Gehölz oder eine

ibiäsm eonstrnxit, qnsm in bonoro bsati ^Idei-ti maturi» oon-
5t. 6 . 83. ^ouaeui ?rieflinss, L id. 2, p. 894.

1) Pommersches Urkundenbuch I, Nr. 108, S . 82.
2) Schon nach N27 wild sie niemals wieder erwähnt. M . Wehrmann,

Geschichte der Ialodikirche, a. a. O., S. 292.
' ) Begonnen hat der Bau 1180 (Iakobikirch. Akten Tit. I I , 86ct. Sa, Nr. 14

im Staatsarchiv zu Stettin). Aber diese Bauzeit von ? Jahren erscheint Wehrmann
noch zu lange. M . Wehrmann, Geschichte der Iakobikira.e, S. 2^3.

*) Vergl. F. Curschmann in den Jahrbüchern für Nationalökonomie und
Statistik, 3. F., 44. Bc»., S . 1lO in Besprechung von Püschels Buch 1. o.

b) Dieser wird zuerst im Jahre 1811 erwähnt. Aus dem St. Nitolaitirchhof
wurde nicht begraben, weil angeblich der Untergrund zu naß war. H. temete, Die
älteren Stettiner Straßennamen, 1. o., S . 35.

Baltische Studien N. F. XVli l . y
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größere Gartenanlage innerhalb des Stadtbildes hindenket kann zweifelhaft

sein.l) Dem Sinne damaliger Zeit entsprach es, mit dem Begriff der

Nofe das Lüsterne, Sinnliche zu verbinden. ̂ ) Daher ist der Ausdruck

Rosengarten vielfach euphemistisch gebraucht. Auch für Stett in hat der

Rosengarten diese Nebenbedeutung erhalten.") Abzulehnen dagegen sind

für Stett in die Deutungen des Rosengartens als Turnier ^) oder als

Begräbnisplatz.") Lag doch der Stettiner Turnierplatz im Gebiete des

heutigen Torney ") und die Begriibnisplähe haben wir um die alten

Gotteshäuser oder außerhalb der Stadt zu suchen. Ebenso können für

Stet t in auch die Erklärungen nicht zutreffen, die das Wort auf slawischen

Ursprung zurückführen. S o deutet man den Rosengarten bei Garz a. N.

als roxlwssnroci, d. h. Äurgcrweiterung oder Vurqscld. ') Von der

Stettiner Noiengartenstraße wissen wir aber, daß sie deutschen Ursprungs

ist und niemals an die Slawensiedlung gegrenzt hat. Entsprechend

muß auch der Ableitung von dem slawischen Worte ro7.c?kl gleich Salz-

lake, ̂ ) — eine Ert läruug, die vielleicht für den Greifswalder ") Rosen-

garten zutreffen mag - jede Berechtigung abgesprochen werden.

Über die Beschaffenheit der ä l t es ten S t e t t i n e r S t r a ß e n sind

uns Nachrichten nicht geworden. Doch kann hier ein alter Stadtname,

der Faulmarkt , " ) weiterhelfen. Lemcke") freilich führt seinen Namen auf

die Produkte zurück, die hier verhandelt werden sollten; seiner Meinnng

') Die alte Karte aus dem Jahre 1V25 von Heinrich Kote (Original im
Altertumsmufeum zu Stettin) zeigt uns außerhalb der Stadtmauer eine Baum-
Pflanzung.

' ) Vergl die mittelhochdeutsche Dichtung, z. V. den „Rosengarten zu Worms".
S . auch Beiträge zur deutschen Philologie, Julius Zachert dargebracht als Festgabe,
S . 23: „und die bis zur derbsten Sinnlichkeit gesteigerte Symbolik, welche das
Voll in seinen Liedern an die volle, üppige dustende Königin der Blumen un
Llebesleben und an die Rosengärten knüpfte."

2) Viel zu seinem Verruf hat vielleicht beigetragen, dah 1490 die Nonnen aus
der heiligen Geiststrahe hierher übersiedelten h. Lemcke, Tie älteren Stettiner
Straßennamen, I. c., S . 22.

*) I . Grimm, Deutsches Wörterbuch, Nd. 8.
bj M . Heine. Deutsches Wörterbuch. Bd. I I I .
«) H.Berghaus, Handbuch des Herzogtums Pommern, i.e., Bd. I l , 8, S.63«,S40.
' ) Baier, D« Burgwälle der Insel 3iügen. Baltische Studien, Stettin 1872,

Vd. 24, S. 251.
' ) Mit geringen Abweichungen heißt rosso! in allen slawischen Dialekten Salzlake.

S . Emil Metzneu keäos und kokäai, Ein Beitrag zur Entstehuugsgeschichte der
Stadt Greifswald. IX . Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft Grelfswald.
1903 05. Greifswald 190b. S. 110-184.

' ) Hier ist auch tatsächlich in frühereu Zeiten Salz gewonnen worden und
noch heutigen Tages wird die Soole zu Kurzwecken verwandt.

" ) Dieser bildete die Fortsetzung des Kohlmarktes nach der Mönchenßrahe hin.
" ) H. Lemcke, Die älteren Stettin« Straßennamen, 1 o., S. 20.
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nach ist an dieser Stette wahrscheinlich Käse feilgeboten. Näher aber

liegt es, entsprechend der Annahme Reinhardts ' ) für andere Städte

Norddeutschlands, analog für Stett in anzunehmen, daß dieser Name durch

die Unsauberteit des Grund und Bodens bedingt war. Befanden sich

doch auch in späterer Ze i t ' ) die Straßen Stettins izl einem überaus

traurigeu Zustande. Nur wenige waren „gebrückt", d. h. gepflastert.

Es könnte nun der Einwand erhoben werden, daß obige Folgerungen

aus dem Grundriß der Stadt als recht unsicher anzuseheu seieu. Dem-

gegenüber sei daranf hingewiesen, daß das Stadtinnere in früheren

Jahrhunderten jeit Gründung der deutschen Stadt keine großen Ver-

änderungen erlitten zu haben scheint. Nirgends erhalten wir Kunde

von großen Verwüstungen oder Feuersbrttnsten. Erst seit dem 30 jährigen

Kriege ist Stett in Verheerungen ausgesetzt worden. Aber anch diese haben

auf den Stadtplan selber kaum Einfluß gehabt, wie sich aus dem Vergleich

alter Karten v) ergibt. Dies hat uns nicht Wunder zu nehmen, muß

doch berücksichtigt werden, daß jeder Eigentümer, selbst wenn sein Wohnhans

zerstört war, Eigentum am Grund und Boden behielt, von dem er

natürlich ohne Zwang von feiten der Stadt keine Handbreit herausgegeben

haben würde. Zwangsenteignuugen im öffentlichen Interesse waren aber

der älteren Zeit unbekannt.

c) D i e wei tere E n t w i c k l u n g des S i e d l u n g s b i l d e s von S t e t t i n .

Lange Zeit ist das B i l d von Stett in im wesentlichen unveräudert

gebliebeu. Nur die Lustadie, ber alte Schiffsbauplatz und Stapelplatz

für Ballast ^) wurde ausgebaut. Jedoch infolge der ttage dieses Gebietes

innerhalb der Qderniederung mußten die Gebäude zum größten Teile

auf Pfahlrosten errichtet werden und oft genug haben Überschwemmungen,

die hier, wie oben gezeigt, besonders leicht eintreten können, nicht un-

beträchtlichen Schaden verursacht.^) Auch hat es diese !̂age mit sich

" l ) R. Reinhard. Deutsche Seehandelsstädte, 1. e., S. 492. Vergl. auch V. Heil:
Deutsche Städte und Bürger im Mittelalter. Aus Natur u. Geisteswelt, Bd. 43.
Leipzig 1906, S. 111-15.

2) Nach 1708 ließ die Verwaltung in Stettin bekannt machen, daß „leden
Sonnabend ein Unteroffizier mit etlichen Gemeinen in der Stadt herumgehen und
nachsehen solle, ob die Gassen gereinigt seien. Wenn vor einem Hause Unrat
gesunden würde, sollten die Soldaten ihn den Bewohnern ins Haus werfen und
diese in Geldstrafen nehmen." M Wehrmann, Geschichte der <5tadt Stettin, I.e., S.32^

') S. Literaturverzeichnis, S. 58.
") H Lemcke, Die älteren Stettiner Straßennamen, 1. o., S . 45«
b) Bedeutende Überschwemmungen haben stattgefunden in den Jahren: 130V,

1497, lb71. 1595, 16l2, 173Y, 1785, 1U30, 1855. H. Äerghaus, Landbuch des
Herzogtums Pommern, I I . Teil, Bd. V I I I , S. 22l-222.
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gebracht, daß bis in die Neuzeit hinein ein Wohnen auf der Lastadie der

Gesundheit als wenig zuträglich bezeichnet werden mnß.^) An das

Entstehen dieses Teils aus Snmpf uud Moor heraus erinnern einige

alte Straßennamen, die freilich jetzt wieder entschwnnden sind und neuen

klangloseren Platz gemacht haben. S o dentet die „Möllenseite"') auf

die dort stattgefundenen Erdaufschuttungen, iauf den M o l l oder M ü l l

hin. Die Bezeichnung „Poggenburg" oder auch „Poggenpol" enthält

das Wort „poßßs" gleich Frosch und bedeutet daher ssroschtümpel,

während der „ssentenoN" die alte Gäuseweide bezeichnet; wird doch noch

heute der Gänserich im Plattdeutschen „(Venterò genannt.

Veränderungen im Stadtbild jedoch von einschneidenderer Vedentung

sind erst dnrch die Befestigungen während der Schwcdeuzeit, iu den

Jahren 1031—17ss>,2) vor allem aber durch Gustav Adolf selber bewirkt.

Durch sie wurde Stett in in einen für damalige Verhältnisse fast

uneinnehmbar geltenden Wafseuplatz oerwaudelt. Die mittelalterlichen

Befestigungen durch Mauer uud Graben ließ mau bestehen und dieselt

vorgelegt war ein weilerer nener Vefestiguuqsqürtcl mit neun Bastionen <)

und Navelius (s. Tafel I I ) . Freilich haben diese Anlagen in der heutigen

Stadt teiue Spuren hinterlassen. Nur der Straßenname der „Grünen

Schanze" erinnert au die alte grüuc Bastiou der Schwedeu. Erst die

Änderungen, die etwa iu der Zeit vou 1724—1740 der Fcstungsbau

unter Friedrich Wilhelm I . hervorgerufen hat, sind von bleibendem

Einfluß auf das Stadtbi ld gewordeu. Der alte Stadtgraben des mittel-

alterliche» Mauerzugcs wurde zugeworfeu uud an dessen Stelle auf

der Nord- uud Westseite der Stadt Paradeplatz und Köuigsplatz geschaffen/)

Scharf heben sich diese beiden breiten straßcnzüge noch heute im Stadt-

bild ab. Bei dem weitereu Uinban ließ man anch diesmal die alten

') S. das Gutachten von Dr. Kolpm aus dem Jahre 1N85 bei Berghaus, I. e.
S . 220 ff. Unter anderem heihl es dort: .Jeder Stein suhlt sich feucht an, und
Schimmel bedeckt jedes Hausgerät, die Kleidungsstücke usw "

' ) Die genaue 5!age dieser Straßen ist nicht festzustellen. H. Lemcke, Die älteren
Stettiner Straßennamen, l c., S. 4ii.

)̂ Vom l . Januar !67N bis 29. Juni 1679 war der Große Kurfürst im
Besitze von Stettin.

*,> Dies waren die Frauen«. Kasten«, Peters-, Mühlen-, Hohe Cavalier-, Königs-,
Passauer-, Grüne« und die Schnecken; Bastion. H. Bernaus, Landbuch des
Herzogtums Pommern, l l . Teil, Bd. IX , 1. e., S.,550—556.

') Ursprünglich führten beide Straßen den Namen Parabeplatz. Auf dem
weißen Paradeplah, heute allein Paradeplatz genannt, fand das Exerzieren statt.
Der grülie dagegen, der heutige Königsplatz, wurde nur zum Aufziehen der Wache
benutzt. Es hatte sich infolgedessen hier grüner Raseil halten können, der ihm auch
den Namen gegeben hat. H. Berghaus, Landbuch des Herzogtums Pommern, I I . Tell,
Bd. V I I I . I. o., S 246
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Festungswerke, wie f. Z . die mittelalterliche Mauer, im wesentlichen bestehen

(vgl. die Karten : „Stet t in um 1650" und „Stett in 1735" s.^iter.-Verz. S.58) ,

nur außerordentlich verstärkt wurden sie durch neue vorgeschobene Anlagen.

Den Verlauf des innersten Walles dieser Strecke, der in der Hauptsache

die alte schwedische Äefestigungsttnie wiedergibt, lassen die noch hente

vorhandenen Tore, das Berliner und das Königstor, deutlich erkennen,

wurde doch der Wal l über die jetzt mit Nasen bekleideten Partien der

beiden Tore hinweggeführt. Die so neu entstandenen Anlagen waren

Fort Leopold, Fort Wilhelm, die sog. Schcmterwerke, und das weiter

vorgerückte Fort Prenßen ' ) (s. Taf. l i ) . Noch bis zu Anfang des

30. Jahrhunderts sind jene Festungsanlagen von Fort Leopold im

Stadtbild sichtbar gewesen. Erst in allernenester Zeit ist an ihre

Stelle die prächtige Hakenterrasse getreten und es bildet sich hier un-

mittelbar neben der Altstadt ein ganz nener Stadtteil heraus, der vor-

wiegend mit öffentlichen Gebäuden bebaut wird. An das alte Fort

Preußen erinnert noch die halbkreisförmige Anordnung der Kasernements

zwischen der heutigen Kleist- und ^ötzowstraße. Auch die ^astadie war

befestigt worden (s. Taf. 11); freilich war hier, bedingt durch die geographische

Kagc, nur geringer Schntz erforderlich. Größere Anlagen wären in dem

snmpfigen Gebiete auch schwer zu errichten gewesen. Hente deutet nur

der Name Wallstraße anf die ehemalige Befestigung dieses Teils hin.

So war die alte Stadt von allen Seiten durch die Festungswerke

eingeengt. Da tonnte es nicht ausbleiben, daß sich bei der steigenden

Bedeutung Stettius als Handelsplatz bald Platzmangel geltend machte.

Bezeichnend hierfür ist, daß an Stelle der alten, freilich baufälligen

Marienkirche das Marienstiftsgymnasinm gesetzt, und die während der

französischen Okkupation abgebrannte Nikolaitirche") nicht wieder aufgebaut

wurde, um für den Marktverkehr den notwendigen Raum zu schaffen.

Den auf diese Weise entstandenen Platz nannte man „Neuer Mark t " .

Erst 1845 erging eine Kadinetsordre des Königs Friedrich Wilhelm I V.,")

die befahl, die Festungswerke anf der Südseite der Stadt abzutragen und

längs einer Linie vom Bahnhof nach Fort Preußen wieder zu errichten

(s. Taf. I I ) . Das durch Herausrücken der Festungswerke freigewordene

Terrain wurde zum Aufbau eines neuen Viertels, der damaligen Neustadt,

benutzt. A is zum Jahre 1845 war also das Stadtgebiet seit 1343 im

') b Bergbaus, öandbuch des Herzogtums Pommern, I I . Teil, Nd. I X ,
S. 556 bis 591.

2) Sie wllrbe von den Franzosen als Heu- und Strohmagazin benutzt und
brannte September 1811 ab. Wm. Heinr Meyer, Stettin in aller und neuer
Zeit, Stettin 1687. Z. 249 und 23

') M. Wehrmann, Geschichte der Stadt Stettin, S. 443.
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wesentlicheni) unverändert geblieben.') Der Plan, die Silberwiese, ")
jenes Bruchgebiet im Süden der Lastadie, zu besiedeln, wurde fallen
gelassen und zwar in Rücksicht auf die sanitären Verhältnisse, die sich
hier in gleicher Weise wie ans der ^astadie ungünstig <) gestalten mußten.
I n der Hauptsache wurde daher die Silderwiese mit Speichern ̂ ) bebaut.

Aber der für die Stadt neu gewonnene Raum genügte bei weitem
nicht. Die Vorstädte") nahmen daher schnell an Größe zu, trotzdem ihnen
durch die Rayongesetze starke Beschränkungen in ihrer Bebauung auferlegt
wurden« Vereinzelte Holzhäuser, die aus jener Zeit stammen, finden
wir noch heutigen Tages in Stettin. I m Innern der Stadt fehlte es
aber weiter an der nötigen Bewegungsfreiheit, und Stettin wurde damals
nicht zu Unrecht als „die Stadt des fehlenden Raumes" ') bezeichnet.
Endlich im Jahre 1873 wurde Stettin aus der engeu Umarmung der
Festungswerke befreit. Am 30. Mai 1873 erlangte ein Reichsgesetz
betreffend die Entfestigung der Stadt Rechtskraft. Der Wohnungsmangel
war aber bereits so drückend empfunden, daß ein Niederlegen der Festungs-
werte gar nicht abgewartet wurde, sondern schon außerhalb derselben
mit dem Bau von Straßen begonnen wurde. So zeigte Stettin in
jener Zeit das eigentümliche Bild einer von außen nach innen wachsenden
Stadt.

') Vorher war nur der schmale Raum zwischen der mittelalterlichen Stadt-
mauer und der schwedischen Befestigung ( j . Tas. I I ) bcsiedelt worden, abgesehen vom
Parade- und Königsplah, die uubevaut blieben.

2) Diese Unvetänderlichleit les Stadtumfanges bis ins 19. Jahrhundert
hinein ist für viele Städle typisch. Die Arbeit von Püschel (Das Anwachsen der
deutschen Städte in der Zeit mittelalterlicher Kolonialbewegung) hat diese Erscheinung
für folgende Städte nachgewiesen: 1. Lübeck, Rostock, Wismar, Snalsuud, Breslau,
Brauuschweig. 2. Hildeshelm, Magdeburg, Erfurt, Frankfurt, Nürnberg. 3. Regens«
burg, Augsburg. Strahbura, Köln.

') Nicht deutet, wie vielleicht angenommen werden konnte, das Vorwort
Silber auf silbrig glänzende Gräser hin, sondern es hat hier früher eine Silber-
schmelzhütle gestanden. 1346 wurde dies Gebiet «in l a ^ d i a prope e2.8»8 ar^enn"
genannt. H Lemcke, Die älteren Stettiner Straßennamen, S. 46.

*) Noch im Jahre 1830 war die Silberwlese ein vollständiger Sumpf, »den
sogar im hohen Sommer das Neidevieh nicht ohne Gefahr des Einsinkens betreten
konnte". Berghaus, Landbuch des Herzogtums Pommern, I I . Teil, Bd. V I I I .
S . 27b

2) Da diese zum größten Teil leicht aus Holz errichtet waren, mußten später
die Bahngleise nack Hintervommern bei der Durckquerung der Silberwiese überdacht
werden, um Brandstiftung durch Flugfeuer der Lokomotiven zu verhindern.

°) Torney, Grünhof. Bredow, Grabow, ZüUchow, Pommerensdorf. l65b
erhielt Grabow Stadtrecht.

') M. Wehrmann, Geschichte der Stadt Stettin, S. 444
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Ganz gewaltig schnell hat Stettin von jetzt ab, nach dem Fall"der
Festung, an Ausdehnung^) zugenommen, und nur die Straßennamen lassen
oft allein auf die frühere Beschaffenheit des Grundes nnd Bodens schließen.
An das Niederungsgebiet, welches einst von der alten Nemiher Schmelzwasser-
rinne eingenommen wurde, eriunern die Grabenstraße und die „Grüne Wiese"
und an die Neu-Torueyer Rinne die Galgwiesen- nnd Weidendammstraße.

Die Ausdehuung des Siedlungsgebietes ist jedoch nicht gleichmäßig
erfolgt. Die Kräfte, die anf den Gang der Entwickluug Einfluß nahmen,
waren von verschiedener stärke. Die größte Ausdehnuug hat Stettin
in den durch die Oder gegebeuen Nichtungslinien erfahren. Die vor-
gefundenen Ortschaften hat es aufgesogen, und nur das wirre Straßen-
netz von Grabow und Bredow zeugt von dem ehemaligen Dorfcharakter
dieser Siedlungsteile. Die ^änge der Stadt betragt heute vou ssrauendorf
bis Pommerensdorf etwa 9 lcm. Die VerkchrsmögUchkeit auf der Oder
war für diesen Entwicklungsgang das Bestimmende. Aus entsprechendem
Gruude zeigt Stettin längs der alten Bandstraßen, ans denen seit
Bestehen der Siedluug auch der Verkehr geflutet ist, größeres Wachstum,
so im Zuge der heutige« Falkenwalder und Pölitzer Straße. Verstärkt
wird dieses radiale Anwachsen durch die Anlagen von Straßenbahnen,
durch die eiue Auflockeruug des Siedlungsgebietes in großem Maßstabe
überhaupt erst möglich gemacht ist. ^ngs der Faltenwalder Chaussee
hat sich die Villenkolonie Neu-Westend entwickelt. I n der gleichen
Richtung, westlich vor der Stadt, liegen Braunsfelde, welches gleichfalls
Villenviertel ist, und die neue Eigenhauskolonie, sowie Nemitz und
Eckerberg. Mitbeigetragen zu der Entwicklung in dieser westlichen Richtung
hat aber wesentlich der Umstand, daß für unsere Gegenden westliche
Winde die herrschenden find und somit der Westseite einer Siedlung
häufiger als alldercn Teilen derselben reine Vuft zugeführt wird, die noch nicht
von Nuß und Ranch, überhaupt von den Ausdünstungen einer Großstadt
geschwängert ist. Der wohlhabendere Teil der Bevölkerung wird sich daher
nach Möglichkeit hier ansiedeln, während die minder Begüterten an die
Arbeitsstätte gefesselt sind. Es ist dies eine bekannte Tatsache, die wir nicht
nur für Stettin, sondern für eine große Anzahl *) von Städten beobachten )̂

' ) Die Entwicklung der Ausdehnung von Stettin, veranschaulicht der Plan
bei M . Wehrmann am Ende seines Buches. Geschichte der Stadt Stettin, i. o.

2) Z. B. für London (Westend) und für Berlin l W ) . Man sagt daher auch:
„Der Zug der steuerkräftigen Bevölkerung ist dem Winde entgegen". C. Kaßner,
Die meteorologischen Grundlagen des Städtebaues, Städtebauliche Vorträge, B) . H l ,
H. 6, Berlin 1910, S. 23.

' ) Jedoch darf derartiges nicht zu sehr verallgemeinert werben. Essen z. V.
wächst nach Süden, weil der Nauch der im Westen liegenden Kruppschen Fabriken
über den nördlichen Teil der Stadt zieht.
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tonnen. Aber auch uach Osten, in das sumpfige Nicderungsgcbiet

der Oder, hat Stett in in jüngster Zeit eiueu Vorstoß unternommen.

Freilich von einer Besiedlung mit Wohnhäusern ist endgültig Abstand

genommen, dafür aber sind hier gewaltige Bahnhofs-, Hafen- uud

Iudustrieaulagen geschaffen. Es befindeu sich in diese» Gebieten der

Zentralgüterbahnhof jenseits der Parnih, der Güterbahnhof am Dunzig,

der Freihafens und im Werden begriffen ist der Stettiuer Industrie-

hafen (s. Tafel I ) . S o bietet jenes Niederungsgebiet, das von der Natur

nur stiefmütterlich bedacht war und daher jeglicher Besiedlung widerstrebte,

für Handel uud Industrie eine der großartigsten Entwickluugsmöglichkeiten.

Diese neu entstandeneu Teile der Stadt uuterscheideu sich uuu

durchaus vou den alten. Zwar treten in Stett in die alten Anlagen

nicht in der gleichen charakteristischen Weise hervor, wie wir es von

anderen Seestädten, so von Danzig und Vübect und auch vou Rostock

und Stralsund kennen. Alte Gebäude treffen wir nur noch gauz vereinzelt

in Stett in an, ohne daß diese der Stadt ein altertümliches Gepräge

aufzudrücken vermögen. Auch sonstige bemerkenswerte bauliche Reste

fiudeu sich nur selten. M a u muß sich schou zufriedeu geben, „wenn man

hier und da eine alte schöne Haustür, einen geräumigen F lu r , eiu ge-

schmücktes Portal oder eine breit ausladende Treppe entdeckt".*) Das

mittelalterliche Stett in mit seinen alten Giebeln, Erkern und Beischlägen

war bei der Belagerung durch den Großen Kurfürsten im Jahre lC>77

zum größte« Tei l in Trümmer gesunken. Denuoch ist der Gejamteindruck

der älteren Stadt von den gleich nach dem Fal l der Festung entstandeneu

Straßeuzügcu deutlich verschieden. Die Häuser der 70er Jahre des

vorigen Jahrhunderts sind zum größten Teile vou einer erdrückeudeu

Gleichförmigkeit. Ständig haben wir das gleiche B i ld hoher Hauser mit

eiufachem und langweiligem sich stets wiederholendem Verputz wie es uns

z. N . die Turuerstrahe zeigt. Schön wird diese Straßen niemand

nennen können, und schwerlich wird jemand ihuen nachrühmen, was

Bartels") im Jahre 1734 mit durchaus ernstgemeinten Worten der

Lastadie zum Lobe sang:

„Die Häuser stehen gleich und sind von gleicher Höhe,

Die Ferne gibt den Schein, als ob man eines sehe."

1) Fälschlich wird der Name .Freihafen" gebraucht; Stettin hat nur einen
„Freibezirk". Der Unterschied ist der, datz im Freihafen eine Verarbeituna der
lagernden Waren und Industriebetrieb zulässig ist, während der Freibezirl nur
VerlehrSzweclen dient und die Waren lediglich umgepackt werden dürfen. Nauiicus
1699, S. 399.

' ) M . Wehl-mann, Geschichte der Stadt Stettin, S. K09.
2) Bartels, Lastadischer Genchlsselretarius. H. Berghaus, Landbuch des

Herzogtums Pommern, I I . Teil, Vd. V i l i , S. 221.
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I m einzelnen unterscheiden sich diese Straßen der 70er Jahre in

ihrer Bauweise von denen, deren Bebauung etwa seit den 90er Jahren

des vorigen Jahrhunderts eingesetzt hat. Zwar zeigen auch diese Straßen

eine große Gleichförmigkeit, aber ihre Ornamentik ist eine reichere

geworden, und zahlreiche Balkons und Erker sowie kleine Vorgärten

beleben das Straßenbild.

Wiederum anders geartet sind die Villenviertel von Westend und

Grünhof, deren Häuserbauten individuellen Geschmack verraten. Anch ist

in diesen Stadtvierteln hin und wieder ein anderes Baumaterial zur

Verweuduug gelangt. Während für die Wohnhäuser Stett ius im

allgemeinen der Backsteinbau typisch ist, fiudet sich hier vereinzelt Sand-

stein und Granit .

Aber nicht nur hinsichtlich der Vanart, sondern anch hinsichtlich der

Straßenanlage unterscheiden sich die neuereu Teile von den älteren.

Besonders beliebt sind in den modernen Vierteln sternförmige und

schachbrettartige Straßenfiguren. I n Stett in finden wir ein derartiges

Sternmuster besonders deutlich in dem Straßenblock zwischen Falkenwalder

und Pölitzer Straße; den Mittelpunkt bildet der Kaiser Wilhelmsplatz, ans

den acht Straßen münden (s. Tafel I V ) . Es sind diese sternartigen Muster

Nachbildungen der I^lace äe i ' ^ to i le in Paris. Doch kann ihre

Übertragung auf kleinere Verhältnisse leicht zu Verkehrsstockungen führen.

Für Stett in weist O . Schlüters uoch darauf hin, daß jenes Sternmuster

an dieser Stelle besonders unangebracht sei. Der Hauptverkehr flutet in

die Stadt auf der Falkeuwalder und Pölitzer Straße. Es bedürfen daher

jene Straßen einer möglichst geraden Verbindung. Diese wird aber

infolge des gebogenen Verlaufs der Verbindungsstraßen um den Kaiser

Wilhelmsftlatz nur in höchst unvollkommener Weise erreicht. E in Beispiel

schachbrettartiger Anlage finden wir in Stett in zwischen der Barn im-

und Nogislavstraße (s. Tafel I V ) . Es ist diese Art der Anlage

amerikanischen Städten entlehnt.

Vielfach ist nun au den modernen Straßen ihre Länge und auch

ihre Breite scharf getadelt worden. Baumeister*) sagt, daß diese rücksichtslos

geraden Fluchten „bei gebildeten Menschen für langweilig gelten müßten".

Ähnlich urteilt Riehl" ) : „Das Nivellement der moderneu Bildung und

der modernen Geldwirtschaft ist in solchen Straßen dargestellt, nicht das

individuelle Leben der Familie. Solche Straßen schauen sich langweilig

' ) O. Schlüter, Grundriß der Städte, I. e., S 461.
' ) R. Baumeister, Moderne Swdterweiterungen. Deutsche Zeit« u. Streit-

fragen, I. Jahrg. Heft 7, Berlin 1872.
') K. Henri«, Von welchen Gedanken sollen wir uns beim Ausbau unserer

deutschen Städte leiten lassen/ Trier 1994. S. 8.
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an wie in Parade aufmarschierte Mi l i tär to lonnen". I n Stett in ist die

längste schnurgerade verlaufende Straße die Barnimftraße, die eine ^änge

von fast 2 km erreicht.

Noch mehr Berechtigung verdient der Einwand gegen die übermäßige

Breite der Straßen. Zugegeben muß freilich werden, daß breite Straßen,

wenn sie in so reichem Maße wie in Stett in mit Blumenanlagen

geschmückt sind, durchaus der Stadt zur Zierde gereichen. Doch spricht

einmal gegen die häufigere Anlage besonders breiter Straßen der Umstand,

daß sie viel Geld erfordert, und daß daher die Zahl der Straßen von

vornherein beschränkt werden muh. Eine weitere Folge ist, daß

die Naublöcke besonders groß geschnitten werben müssen. Das

Ergebnis sind dann die außerordentlich tiefen Bauten mit Seitenflügeln

und Hintergebäuden. M i t der Größe der errichteten Gebäude steigt aber

gleichzeitig der Preis des Grundes und Vodens und damit weiterhin der

Preis der Mieten. Diese Unzutrüglichkeiten treten in Stett in besonders

stark hervor, da hier, ganz abgesehen von den großen Prachtstraßen der

Kaiser Wilhelme, der Friedrich Kar l - nnd der Narnimstraße. die Vau-

blöcke überhaupt unverhältnismäßig groß gehalten sind. Die sich auf

diese Weise ergebeuden Bebauuugsverhältnisse mögen am besten einige

Zahlen illustrieren. Von je 100 bewohnten Gebäuden der Stadt Stett in

waren 19,2 Vordergcbäude mit Seitenflügeln, 26,8 waren Hintergebäudes)

Abgesehen von der materiellen Seite, ist auch vom hygienischen Stand-

puukte aus diese Bauweise zu verurteilen; lassen doch Seitenflügel und

Hinterhäuser Acht und Lnft nur in beschränktem Maße in die Wohnung

eindringen.

I s t es daher von Wichtigkeit den Ausdehnungsbestrebungen einer

Stadt die richtigen Wege zu weisen, so ist es aus wirtschaftlichen

Gründen ebenso wichtig, die städtisch besiedelten Gebiete auch wirklich dem

Siedlungsgebiet einzuverleiben.

„Hier bewährt sich ganz besonders jene Sparsamkeit, die für große

Verhältnisse gilt und darin besteht, daß man für wichtige, den städtischen

Interessen dienende Unternehmungen von vornherein ergiebige Mi t te l

nicht spart und dadurch spätere größere Ausgaben und Verluste vermeidet." ' )

Erst die Eingemeindung ermöglicht, daß der Kreis derer, die städtische

Anstalten wie Schulen, Krankenhäuser, Anlagen, Näder usw. benutzen,

auch zu ihrer Unterhaltung mit herangezogen^) werden können. Dieser

«) Mitteilungeil aus dem Attenmaterial des Statist Amts zu Stettin von
vi- . Otto Meyer.

') Fr. Zahn, Die Volkszählung 1900 nnd die Grohstadtfrage. Jahrb. für
Nationalökonomie und Statistik, Vd. 26, 3. F , Jena 1903. S. 208.

' ) Das preuß. Komnmnalgeseh 8 b3 sieht eine Zuschuhpflichi der Betriebs-
geme'mde gegenüber der Wohngemeinde vor; indes nur in beschränkter Weise.
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Erkenntnis hat sich Stettin nicht verschlossen und bereits 1900 stand es
hinsichtlich des eingemeindeten Gebietes an 7. Stelle unter den deutschen
Großstädten l). I n diesem Jahre waren die Landgemeinden Bredow und
Nemih der Stadt einverleibt. Seitdem jedoch ist das Stettiner Gebiet
bedeutend erweitert. Es wurden am 1. April l 9 ! 1 die Gutsbczirke
Eckcrberg, Schwarzow und Zabelsdorf, sowie die bisher zur Landgemeinde
Krekow gehörenden Kolonien Braunsfelde und Neu-Weftend mit der
Stadtgemeinde Stettin vereinigt«

». Kersuch der Jestlegnng einer natürlichen Ktadtgrenze.
Die Festlegung einer Stadtgrenze ist keineswegs eine müßige Be-

trachtung, die nur vom theoretischen Standpunkt aus Interesse verdient,
sondern sie ist auch von außerordentlich praktischer Bedeutung. Die
administrative Grenze wird von den einzelnen Stadtverwaltungen nach
Gesichtspunkten gezogen, die meist von finanziellen Gesichtspunkten, so
z. V. von den Kosten der Einverleibung, oder des Grund uud Bodens,
abhängig gemacht werden. Bei Vergleichen mehrerer Städte muß aber
die Verschiedenartigkeit der Grenzführung zu schiefen Urteilen führen.
Flache und Bevölkerungsziffer entsprechen dann nicht den vorhandenen
Tatsachen nnd die Städte werden bei Beantwortung von mancherlei
Fragen, die sich aus jenen Verhältnissen ergeben, entweder zu gut oder
zu schlecht beurteilt werden. Je größer nun die Städte sind, um so
stärker wird sich der bei solchen Vergleichen gemachte Fehler bemerkbar
machen. Berlin z. A. besaß nach der Volkszählung von 1905 im
statistischen Zählgebiet ungefähr 2040000 Einwohner, im siedlungs-
geog'-aphischen Gebiet dagegen um eine Million mehr').

Von verschiedener Seite sind daher Versuche gemacht worden, die
natürliche Grenze einer Siedlung zu bestimmen.

E. Hanslit^) geht von der Unterscheidung zwischen Dorf und Stadt
aus. „Das Dorf ist eine naturproduzente Arbeitsgemeinschaft von gleich-

') Am günstigsten waren 1900 die diesbezüglichen Verhältnisse in München,
das seine sämtlichen Vororte 95.03"/« der Agglomeration einverleibt hatte. Es
folgten dann Breslau mit 88,98 °> Königsberg mit 85.61°/« und Posen mit
82,19 "/<>. Am ungünstigsten stellten sich Essen mit 15,68°/«, Dortmund mit
42,85 "/« und Mannheim mit 52,02 "/«- Fr. Zahn, Die Volkszählung und die Groß«
stadlfrage, a a. O., S. 208

') H. Hassinger, Mitt . der Geogr Ges. Wien, Bd. 53, 1910. 1. o. S . 7. Noch
größer sind analoge Unterjchiede für London, das bereits aus der Grafschaft London
herausgewachsen ist und aus das Gebiet der Grafschaften Kent, Essex, Hertford,
Middlessex und Surrey übergreift.

' ) E. Hanslik, Biala, eine deutsche Stadt in Galizien, l. o., S. 91.
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förmiger ungeteilter Nrbeitsart, in dem auf weiten Pflanzflächen vor
allem Nahrung geschafft wird. Die Stadt ist eine knltnrproduzente
Arbeitsgemeinschaft von mehrteiliger Arbeitsart. Ans engbegrenzten
Banflächen schafft der Bürger Kultur. I hm obliegt die Kulturproduktion
und die Kulturbewegung, d. h. die Erzeugung und beständige Verbesserung
der Kulturgüter, sowie die Aufgabe, diese in Umlauf zu briugen und
gegeu die Naturgüter eiuzutauschen". Dort, wo mm Natur- und
Kulturprodukliou aneinanderstoßen, liegt die naturliche Stadtgrenze.

Bei dieser Darlegnng ist allerdings der knltnrelle Gegensatz zwischen
Dorf und Stadt richtig zum Ausdruck gebracht worden, aber die Durch-
führung einer Trennung nach diesen (Gesichtspunkten stößt auf die größteu
Schwierigkciteu. Freilich für eine Stadt, wie Aiala, die E. Hanslik zum
Ausgangspunkt seiner Erörterungen gemacht hat, mag es noch angehen,
nicht aber für eine moderne Großstadt, deren peripherisches Gebiet durck
die weitläufige Bebauung mit Villenvierteln oder dnrch Fabrikanlagen
aufgelockert ist. Die umliegeuden Ortschaften selbst sind in den Machtlreis
der Stadt gezogen und städtisch beeinflußt. Wir finden das mehrstöckige
Haus, Villen neben Landhäusern, gewerbliche Betriebe, oder sogar in
einem Hause gewerbliche uud ländliche Betriebe beisammen, sodaß jede
scharfe Grenze verwischt erscheint.

Auf ähnliche Einzeluntersuchnng läuft die Methode von Brückner^)
hinaus. Dieser versuchte durch Umfrage bei den verschiedenen Magistraten
festzustellen, „welche Ortschaften des Umkreises in so enger wirtschaftlicher
Abhängigkeit stehen, daß mall sie als Vororte, Grenz- oder Außendörfer
bezeichnen könnte", ohne freilich das Kriterium, nach dem die Untersuchung
angefaßt werden sollte, näher anzngeben. Dem entsprechend erwies sich
das gefundene Resultat als weuiq brauchbar. Neiu schematisch wurde
festgelegt, daß bei Siedlungen von 1000—150000 Einwohnern als
wirtschaftlich abhangige Vororte alle diejenigen Ortschaften zu betrachten
seien, die 4 km vom Mittelpunkt der Stadt entfernt wären; bei größeren
Orten sei der Kreis auf 6 lcm uud mehr anszudehuen.

O-Schlüter^) teilt die Stadt und ihre Einflußsphären in vier konzentrische
Ringe. Der innere Ring umfaßt nach ihm die eigentliche Stadt als
ein festgeschlossenes, lückenloses Ganzes. Der zweite Kreis begreift das
städtisch beeinflußte Gebiet mit gelockerter Besiedlung. Der dritte Kreis
steht nur durch seine gewerblichen Anlagen in Zusammenhang mit der
Stadt, und endlich ein vierter Kreis unterhält nur kommerzielle
Beziehungen zu derselbe«.

l) N. Brnckner. Di? Entwicklung der großstädtischen Bevölkerung im Gebiet
des Deutschen Reiches Allgem. Statist. Archiv, Vd. ! l890, S . 13b ff.

' ) O. Schlüter, l. e., Geographische Zeitschrift, Vd. V, 1899. S. 68.
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Aber auch diese Methode ist für unsere Zwecke unbranchbar, da

eine Kreislinie nicht Stadtgrenze sein kann; findet doch das Wachstum

einer Siedlung stets in unregelmäßiger Form statt. Außerdem müßte

gerade das, was gewonnen werden soll, nämlich scharfe Scheidung zwischen

städtischer und ländlicher Siedlung, vorausgesetzt werden.

Auch E. Hasse*) zerlegt das städtische Gebiet iu kouzcntrische Kreise,

aber diese werde» durchaus willkürlich mit Nadien von H , ! , ^ , 3 bis

10 k m ' ) von einem zweckmäßig gewählten Mittelpunkte ans geschlagen.

Dor t , wo bei der Kreisschlagnng große, unbewohnte Flüchen mit hinein-

bezogen werden müssen, wie z. A . bei Hamburg-Altona, soll es sich

empfehlen, den Kreis in zwei Hälften mit verschiedenem Mittelpunkt zu

zerlegen. Es müßten dann die Berechnungen einmal für beide Halbkreise

und sodann für den ganzen Kreis vorgenommen werden. Die Menschen-

anhäufung inuerhalb dieser Kreise neunt E. Hasse nach belgischem Vorgang

„Agglomeration". Die Grenze des Siedlungsgebietes soll dort liegen,

wo die Bevölkerungsziffer zweier anstoßender Kreise sprungweise abnimmt.

Wie verlockend dies auch an sich klingt, so ist auch hiergegen einzuwenden,

daß die Stadtgrenze eines moderneu Großstadtkörpers nicht eine Kreislinie

darstellen kann. Es müßte daher, wie H. Hassinger ^) vorschlägt, diese

Theorie für unsere Zwecke individualisiert werden, etwa dadurch, „daß

man vom Mittelpunkte zahlreiche Naoialstrahlen gegen die Peripherie

zieht, diese Radien als Diagonalen aneinander gereihter Flächeneinheiten

betrachtet, und für jeden Nadialstrahl unn den Punkt berechnet, wo zwei

Flächeneinheiten mit großen Bevölkerungsdichte-Differenzen aneinander

stoßen. Diese Punkte ließen sich als Firpnnkte für die Stadtgrenze

gewinnen". I n der Ausführung wird diese Methode allerdings auf

Schwierigleiten stoßen, da die Berechnung der Bevölkerungsdichte jener

gewünschten Flächeneinheiten nach dem vorhandenen statistischen Mater ial

kaum durchführbar seilt wird.

Andererseits muß aber bei dieser Methode anerkannt werden, daß

sie sich zum Vergleich großstädtischer Bevölkerungsmassen gut eignet, da

bei dieser etwaige Fehler hinsichtlich der Frage, wie weit der städtische

Einfluß sich erstreckt, das Resultat der Bevölkerungsfeststellung nicht

andern. Werden hier doch nicht die Städte als solche, sondern nur die

Agglomerationen verglichen. Die moderne Statistik bedient sich daher

mehr und mehr dieser Methode.

') E. Hasse, Die Intensität großstädtischer Menschenanhäufunaen. Allg.
Statist. Archiv, 2. Iahrg 1891-92, Tübingen 1892, S. 615 ff.

2) Sollte der Radius von 10 km als nicht ausreichend betrachtet werden, so
kann die Kreisichlagung nach Bedarf fortgesetzt werden.

2) H. Halfmger. j . e., Milt. der K. K. ("eogr. Ges. Wien, Bd. 53, 1910, S 12
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Nach dieser Methode ist für Stettin die Bevölkerung auf einer
Fläche') von 5 nnd ll) lcm im Umkreis ausgezählt worden. Als
Mittelpunkt der Kreisberechnung wurde das neue Rathaus am Viltoriaplatz,
gewählt. Es ergab sich Folgendes:')

Zählungsjahr

187!
1880
1890
1900
1910

Gemarkungs-
ftäche ka.

t',027
6027
6039
6685
6709

Einwohnerzahl
der inneren

Agglomerativi
von 5 km

98382
126690
159477
225903
251469

der äußeren
! im Umkreis

von 10 lcm

^ ' 1 1 9 1 6 0
151980
186816
260989
290087

Den stärkeren Zuwachs zeigt naturgemäß die 5 Km-Agglomeration;
seit 1871 ist hier die Menschenanhäufung um 155,6 <>/<> gestiegen,
innerhalb des Umkreises von 10 Km nur um 145,5 "/<,.

Ein weiterer Borteil dieser Agglomerations-Verechnung besteht darin,
daß es gleichzeitig auf diese Weise möglich wird, den Einfluß der Stadt
auf die umliegenden Orte festzustellen (s. Taf. I ) . Innerhalb des
10 Km-Kreises zeigten die größeren Orte der Umgebung Stettins während
der Jahre 1<.>00—1910 folgende Veränderung:«)

Gemeinde:
Altdamm
Bollinken
Finkenwalde
Frauendorf
Friedensdurg
Gotzlow

Güstow
Höckendorf

Kreckow

Möhringen
Neuendorf
Neuenkirchen

Podejuch
Polchow

1900
6863

781
2518
3962

495
710
728

1404
800
823
500
657

3653
400

1905
7451
1574
2788
4050

464
913
651

1410
1200
800
931
615

4242
390

1910
7283
1512
3040
4016

486
765
625

1502
1271
733
794
604

4424
356

' ) S . Karte, Taf. I .
' ) Nach den schriftlichen Angaben des Statistischen Amts zu Stettin von

Dr. Otto Meyer.
2) Statistischer Jahresbericht der Stadt Stettin. 2. Jahrgang 1911, S. 4.
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Gemeinde:
Pommerensdorf
Scheune
Stolzenhagen
Sydowsaue
Völschendorf
Warsow
Wussow
Züllchow

1900
35«7
940

4427
621
552

1354
652

85N4

1905
4110
82?

49tt8
N i l
533

1252
670

«538

1910
4576
693

5135
1050
503

1254
537

«009
Von den 21 aufgezählten Orten sind somit zehn zurückgegangen;

es sind dies Friedensburg, Güstrow, Möhringen, Neuenkirchen, Polchow,
Scheune, Völschendorf, Warsow, Wussow, ZüNchow. Merkwürdiger
Weise befindet sich auch das unmittelbar mit Stettin verwachsene Züllchow
unter jener Zahl. Der Rückgang von 1905 auf 1910 ist daraus zu
erklären, daß 1908 bei der Errichtung der Vulkan-Filiale in Hamburg
viele in Züllchow wohnende Arbeiter nach dort übergesiedelt
sind. Dagegen dürfte der Rückschritt von 1900 auf 1905 schwer zu
deuten sein.

Die nicht aufgezählten kleineren Orte sind im wesentlichen unverändert
geblieben.

Das größte absolute und relative Wachstum zeigte Pommerensdorf
mit einer Zunahme von fast 10000 Personen. Es folgten dann Podejnch
mit Zunahme von rnnd 8000, Stolzenburg mit rund 7000 und Finken-
walde mit rund 5000 Einwohnern.

I n neuester Zeit ist noch jene bemerkenswerte Arbeit von H. Hassinger ̂ )
erschienen, die sich gleichfalls die Bestimmung einer natürlichen Stadt-
grenze zur Aufgabe gemacht hat. I n ihr geht H. Hassinger davon aus,
daß die Großstadtgreuze vom Verkehr abhängig sei. M i t wachsender
Entfernung vom Großstaotkcrn nimmt die Zahl der Menschen ab, die
täglich ihrem Berufe in der Stadt nachgehen. Die hierfür bestimmenden
Faktoren sind Zeit und Geld; würde doch mit wachsender Entfernung
eine unerträgliche Steigerung des zur Fahrt notwendigen Zeitaufwandes
und des zu zahlenden Fahrpreises herbeigeführt werden. Freilich kommt
es hierbei nicht auf die tatsächlich zur Zurücklegung des Weges gebrauchte
Zeit, sondern auf die mittlere Erreichbarkeit des Stadtmittelpunttes an.
Diese ist gleich der Summe der mittleren Fahrzeit und der halben
mittleren Wartezeit; es ist

Nm -- ?m -1- '/2 >Vm
Bei dichter Folge der Verkehrsmittel wird diese Formel auch

durchaus der Wirklichkeit entsprechen, da in diesem Falle der Gebrauch

') H. Hassinger, 1. e., Mitt. der Geogr. Ges. Wien, Bd. 03. 1910, S. 0-88.
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eines Fahrplans zurücktritt. Ist aber anch der Verkehr ein loser, so
wird sich freilich der Einzelne nach dem Fahrplan richten und ihm
so die Möglichkeit gegeben, innerhalb einer verhältnismäßig knrzen Zeit,
den Großstadtkern zn erreichen. Andererseits jedoch zeigt die geringe
Verfehrshänfigkeit an, daß die Beziehungen jener Gebiete zum eigentlichen
Kern keine engen sein können, und es ist durchaus berechtigt, diese durch
Geltendmachuug einer „mittleren Erreichbarkeit" ansznschließen.

Die GrMadtgrenze ist somit nach H. Hassinger eine Vcrkehrsgrenze.
Wir erhalten sie dadurch, daß wir diejenigen Punkte der Peripherie
miteinander verbinden, die etwa vom Mittelpunkte der Stadt bei Ve-
nutzuug der schnellsten Verkehrsmittel in einer bestimmten Zeit zn erreichen
sind. Bei Gebieten, die von keinem öffentlichen Verkehrsmittel durchzogen
werden, wird die Geschwindigkeit eines Fnßgängcrs (1 km — 10') zu
Grunde gelegt.

Freilich darf bei einer Zictmng der Isochrones nicht schematisch ver-
fahren werden. Unbebaute Gebiete sind auszuschließen; hat doch die
Stadt von ihnen noch nicht Besitz ergriffen, ^äuft dagegen die Grenzlinie
dnrch einen Ort, so lst dieser in seiner Gesamtheit zum städtischen Siedlungs-
gebiet zuzurechnen. Der Mittelpunkt muß, da die Grenzlinie eine
Verkehrslinie ist, gleichfalls durch den Verkehr bestimmt werden. Wir
haben ihll daher für Stettin in der Altstadt, der Hauptgeschäftsgegend,
zu suchen. Allerdings fehlt es hier an einem eigentlichen Verkehrsknoten«
Punkt. Am geeignetsten dazu erscheint noch der Kohlmarkt. Hinsichtlich
der zu Grunde gelegten Zeiteinheit, hat die Erfahrung gelehrt, daß im
Marimum der Stettmer täglich zur Erreichuug der Arbeitsstätte nicht
mehr als 3ö Minnten gebraucht. I n der Siegel wird diese Zeit freilich
bedeutend kürzer seiu.

Folgende Tabelle gibt die Punkte an, die auf den verschiedenen
Amen der Ltettiner elektrischen Straßenbahn innerhalb jenes Zeitraumes
von 25 Minnten erreicht werden können.

Tabelle *) der mittleren Erreichbarkeitswerte.
I . Margaretenstraße (Neu-Westend) bls Kohlmarkt 25 Minuten

Altdammer Straße „ „ 11^/, „
I I . Hauptfriedhof ., „ 18'/«

I I I . Tiergarten ., „ 20

') Der Ausdruck „Isochrone" ist zuerst von F. Galton für London auf-
gebracht: ^oekrouio ?o8ta1 Ol^rt«, koport oi tlis 55. ölkolwss ot tllft Nli l iLl l
H.330C; Kola aä ^ork 1881, S. 470. S. H. Hassinger, 1. c, S. 34, Anm. l .

' ) Zusammengestellt nach dem Material, das mir durch die Liebenswürdigkeit
der Stettiner Elegischen Straßenbahn-Gesellschaft zur Verfügung gestellt wmde.
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I V. Dunzig-Fähre (Freihafen) bis Kohlmarlt 17 Minuten
Turnerstraße „ „ I8V4
Bethanien „ „ 22 „

V. sänge Straße Ecke Neue Straße
(Grabow) ,. „ 34V«

V I . Vulkan Ende der Bellevuestraßc „ „ 12

Werden die so festgelegten Punkte in geeigneter Weise miteinander
verbunden, so erhalten wir die gewüufchte 25 Miuuten-Isochrone für
Stettins) Vom so definierten Stadtgebiet ausgeschlossen sind hiernach
Züllchow, Bollinkcn-Frauendorf, Zabelsdorf, Nemitz, Eckerberg, Brauns-
felde und Schwarzow; mit Ausuahme der beiden erstereu siud diese
Gebiete Stettin eingemeindet.

Bei Nemitz können wir gleich die Probe auf die Richtigkeit des
gefundeuen Resultats machen. Zu erreichen war es iunerhalb von 26A ',
also nur um ein weniges mehr, als die geforderte Zeitgrenze von
25 Minuten beträgt, trotzdem aber bleibt es mit Fug und Recht aus-
geschlossen, da ein großer Teil von Nemitz durchaus dörflichen Charakter zeigt.

Die Isochronenlinie umfaßt somit ein engeres Gebiet als die
administrative Grenze, ganz abgesehen davon, daß die unbebauten Flächen
ausgeschiedeu wurdeu (s. Taf. I ) .

Die Einwohnerzahl der nicht zur Stadt Stettin im angeführten
Sinne zu rechnendeu Gemeinden betrug im Jahre 1911 in

Zabelsdorf 324
Nemitz 8542
Eckerberg 175
Braunsfelde 869

Schwarzow . . . . . 32

Summa 9442
I m ganzen sind hiernach 9442 Einwohner für das Jahr 1911 in
Abzug zu bringen. Hinzuzurechneu ist uur der kleine nicht einverleibte
Teil von Pommerensdorf als Fabrikort, der freilich ziffernmäßig nicht zu
fassen ist.

Aber auch diese Methode H. Hassingers ist nicht ideal. Für Ortschaften,
die sich hauptsächlich nach einer Richtung hin erstrecken, ist sie kaum
anwendbar, da dann in der Querrichtung Gebiete mit zum Siedlungs-
gebiet gerechnet werden müßten, die zweifellos nicht hinzu gehören, weil
sie z. N. ausgesprochen ländlichen Charakter tragen, oder, bei Vermeidung
dieses Übelstandes, wiederum in der Längsrichtung Gebiete ausgeschieden
werden müßten, die ohne Zweifel zum städtischen Gebiet zu rechnen sind.

') S. Karte, Taf. I.
Valtische Studien N. F. XVIll
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Ein weiterer Nachteil, der sich noch dazu stets bei jeder Grenzziehung
fühlbar machen wird, besteht darin, das; aus der Erfahrung heraus, wie
Hassinger es will, sich nur uugenau die Zeiteinheit angeben ^) läßt, die
der Großstädter im Durchschnitt zur Erreichung der Arbeitsstätte gebraucht.
Mehr oder weniger wird diese Zeiteinheit willkürlich ausfallen und damit
auch die ganze Orenzführung.

II. Die Bevölkerung von Stettin.
1. Wachstum und Sterblichkeit.

Die älteste Nachricht, die wir über die Einwohner Stettins haben,
stammt aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts, aus jener Zeit, da
Bischof Otto von Bamberg in dieser Stadt weilte. Damals soN die
Zahl der Familienväter 900 betragen haben.") Wird jede Familie zu
4—5 Personen gerechnet, so ergiebt sich eine Gesamtzahl von etwa
4—5000 Einwohnern. Diese Zahl muß aber in Erstaunen setzen,
vergleicht man sie mit der geringen Größe der damaligen Siedlung. Es
ist daher wahrscheinlich, daß die Biographen des heiligen Otto zu hoch
gegriffen haben, um dessen Verdienst um die Christianisieruug von Stettin
in ein möglichst günstiges Licht zu rücken.")

I n gleicher Weise verdieneu die Angaben über die folgende Zeit,
das ganze Mittelalter hindurch und noch darüber hinaus, uur genügen
Glauben. Aus Steuerlisten, Häuserverzeichnissen, Aushebungsmatrikeln
hat man 'es unternommen, Schlüsse auf die Anzahl der Bewohner zu
ziehen. Aber die gemachten Angaben geheu teilweise weit auseinander.
Zum Beispiel ist für das Jahr 1519 von Wehrmaun auf Grund des
Stadtschoßes die Bevölkerung auf 4—5000 geschätzt worden. Für einen
nur 4 Jahre später liegenden Zeitpunkt errechnet Berghaus*) auf Gruud
der Aushelmngsergebttisse die Zahl 18000.

1) Auch Angaben aus den Monatskarten der die elektrische Bahn Benutzenden
versagen, da diese ja nicht erkennen lassen, von welcher Stelle der Betreffende die
Bahn benutzt.

2) In dam inAßnti 3.M6M oivitaäe, quas nonFsnto» patrs» lawlligH
kd»qn6 parvulig et. mulifti-ibnL et i-bliqna mnitituäine uum6l-2to3 badkdat.
A . (-. 83. X I I , S . 795. Horbol-äi vit.» Ottoni» I.ib. I I .

' ) Verfolgen doch ihre Schriften die Tendenz darauf hinzuwirken, daß Otto
heilig gesprochen werde.

") H. Berghaus, Lanbbuch des Herzogtums Pommern, Vd. I I , 9, S . 184.
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Sicheren Voden für den Vevölkerungsbestand von Stet t in betreten

wir erst mit dem Jahre 1720. Nach einer Zählung unter Friedrich

Wilhelm I . betrug die Einwohnerzahl in diesem Jahre 60N1. Stett in

hätte sich demnach in einem halben Jahrtausend nur um etwa

1000 Personen vermehrt. Schuld an dieser geringen Vermehrnng tragen

sicherlich die vielen Seuchen, von denen Stett in während jener Zeit

heimgesucht wurde, und die Verwüstungen infolge von Belagerungen.

Die Pest wütete in Stett in während der Jahre 1350, 1502, 1529,

1564—65, 1624, 1625, 1637—38, 1657 und besonders 1710.^)

Belagert wnrde es 1659 während des schwedisch-polnischen Krieges dnrch

die kaiserlichen nnd knrfürstlich-brandcnburgischen Truppen.*) 1676 lag

der grosie Kurfürst vor Stett in und verwandelte es 1677 in einen

Trümmerhaufen, s) Stark mitgenommen wnrde die Stadt auch 1713,

als die Russen sie belagerten/) Aber Dank der Sorge Friedrich Wilhelms I .

erholte sich Stettin bald. Bereits l 7 4 0 war die Einwohnerzahl auf

12300 gestiegen und hatte sich somit innerhalb 20 Jahren mehr als

verdoppelt. Hu Beginn des siebenjährigen Krieges hatte Stett in

13 533 Einwohner, doch fiel die Zahl während seines Verlaufes auf

12483. Die nächste Zeit bis zum Jahre 1798 war für Pommern

eine Friedenszeit, und die Bevölkerungszahl Stettins hob sich ans 22785.

Die Unruhen jedoch, von denen während der folgenden Jahre Europa

erschüttert wurde, ließen auch die Einwohnerzahl Stettins wiederum sinken.

I m Jahre 1800 hatte es nur 18400 Einwohner, 1803 waren es

13348 und 1816 bereits wieder 21528. Die glücklichen Kriege von

1813 — 15 ließen die Bevölkerung weiter anschwellen, sodaß diese sich

1847 auf 43582 belief. Das Nevolntionsjahr 1848 verursachte noch

einmal ein Fallen der Bevölkerungszahl um etwa 1000 Einwohner.

Seitdem hat Stett in, besonders nach Schleifung der Festungswerke, einen

lebhaften Aufschwung genommen. Ein Rückgang freilich ist wiederum

in jüngster Zeit infolge Abwanderung eingetreten. I m einzelnen hat

l) Trotzdem damals umfassende modern anmutende Mahregeln zur Verhütung
der Pest getroffen worden waren, wie das Auslegen von Wachbooten auf dem
Dammschen See, Kontrolle der Fremden an den Toren, Abforderung von Gesundheits-
pässen, starben 1710 fast ^000 Personen. M. Wehrmann, Geschichte der Stadt Stettin,
S. 320. Nach Wm. Heinr. Meyer, Stettin in alter und neuer Zeit, I. o.,
S. 233 belief sich die Zahl der Verstorbenen sogar aus ca. 6000.

' ) Näheres j . bei M . Wehrmann, a a. O , S . 287-91.

' ) M. Wehrmann, a. a. O., S. 809. Durch diese Belagerung ist .die mittel-
alterliche Stadt in Trümmer gesunken, die alten Giebel, die Erler und Beischläge
sind vernichtet". Vergl. S. 302-10.

*) Vergl. M . Wehrmann, a. a. O., S. 330-34.
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sich die Zu- und Abnahme der Bevölkerung in folgender Weise vollzogen.̂ )
Es waren in Stettin:

1830:
1835:
1840:
1845:
1850:
1855:
1861:
1864:
1871:')
1875:
1880:
1885:
1890:
1895:
1900:
1905:
1910:
1911:

Die größte Zunahme fiel hiernach in die Jahre 1880—1900 (s.

graphische Darstellung Taf. I V ) ; sie betrug absolut 118946 oder 129,6"/<,.

Während dieses Zeitraumes treten besonders die Jahre 1895—1900

hervor mit einer Zunahme von 69978 oder 49,73 "/<,. Diese erhebliche

Zunahme erklärt sich aus den umfangreichen Eingemeindungen Stettins,

die in diese Zeit fallen. Ohne die eingemeindeten Gebiete betrug die

Zunahme während der Jahre 1880—1900 nur 62,2 "/<> und während

der Jahre 1895—1900 uur 15,96 <>/<>. Ungünstig jedoch hat sich das

weitere Wachstum Stettins gestaltet; statt fortschreitender Entwicklung

macht sich eine fallende geltend. Innerhalb der Jahre 1 9 0 5 - l910

betrug die Zunahme 12005 oder 5,35 "/<>, doch nahm in den folgenden

Jahren die Bevölkerung stets weniger zu. J a sogar während des

Jahres 1910 ist, wie bereits angedeutet, ein Rückschritt infolge von

Abwanderung zu verzeichnen gewesen. Der Rückgang belief sich in diesem

Jahre auf 1186. Der Wanderungsverlust bezifferte sich in diesem Jahre

auf 2214 gegenüber 1730 Personen im Jahre 1909. Demgegenüber

1740:
1745:
1750:
1755:
1760:
1765:
1770:
1775:
1780:
1785:
1790:
1795:
1800:
1805:
1812:
1816:
1820:
1825:

12360 Einwohner
12031
12966
13357
11088 „
12915
13990
14280
14984
15584
16 249
16 703
18430
18 973

ca. 21235
ca. 21528

21760
26392

28990
30575
35328
41260
44104
53125
64330
70889
76 280
80972
91756
99543
116228
140724
210702
224119
236113

Einwohner

.»

„

„

„

240361

') S. M . Wehrmann, Geschichte der Stadt Stettin, S . 400. Wm. Heinr. Meyer,
Stettin in alter und neuer Zeit, S 38-39 und Statistischer Jahresbericht der
Stadt Stettin 19l0, S. 2.

' ) Die Zählung ist von jetzt ab am 1. Dezember erfolgt; die Angabe für 19N
ist aus den 31. Dezember bezogen.
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tonnte für das Jahr 1911 vor allem infolge erneuter Eingemeindung
eine Entwicklung in aufsteigender Richtung festgestellt werden. Die
Zunahme dieses Jahres machte im ganzen )̂ 3960 Personen ans, so
daß Ende des Jahres 1911 die Bevölkerung Stettins 240361 Ein-
wohner ^) betrug.

I m Verhältnis zu anderen deutschen Großstädten ist die Entwicklung
Stettins während der letzten 11 Jahre eine ungüustige gewesen. Unter
dieseu nahm 1900 Stettin die !3. stelle ein, 19 !1 ist es auf die
20. Stelle b) zurückgesuuten.

Charakteristisch ist diese geringe Bevölkerungszunahme der jüngsten
Zeit, wie Olbricht *) gezeigthat, für eine ganze Reihe von Städten, die
sich nm Berlin herum gruppieren.") Zurückgeführt wird diese Erscheinung
auf die wirtschaftliche Einwirkung von Berlin, welches dank der stetig
sich bessernden Vertehrsuerhältnisse seinen Einfluß ständig erweitern kann
und somit hemmend auf das Wachstum der Nachbarstädte einwirkt.
Es würde sich hiernach ein ähnlicher Vorgang im Großen abspielen,
wie wir ihn oben bei der Einwirkung Stettins auf die Nachbarorte im
Kleinen kennen gelernt hatten. Nur die in unmittelbarster Nähe der
Stadt Stettin liegenden Orte blühten auf, während die übrigen ein
verlangsamtes Wachsen, wenn nicht gar eine Abnahme aufwiesen, wie
es bei 10 von den L I oben angeführten Orten der Fall war. M i t
der Größe einer Siedlung aber wird, wie leicht zu folgern ist, seine wirt-
schaftliche Einflußsphäre wachsen. Schon heute erstreckt sich nach Olbricht")
eine „Aufsauguugszone" um Berlin (s. seine Karte: Umgebungskartc
von Berlin 1 :2 500 000), die im Westen bis Braunschweig, im Osten
bis Posen, im Norden bis Stettin, im Süden bis Dresden reicht.
Dieser Vorgang der Aufsaugung und damit Hand in Hand gehend die
geringe Bevölkerungszunahme letzter Zeit wird seines Trachtens') für
Stettin durch den Bau des Großschiffahrtsweges Berlin—Stettin

1) Der Wanberungsgewinn belief sich auf 1651, der Geburtsüberschuh
erreichte 1026 und der Zugang durch Eingemeindung 1283.

' ) Statistischer Jahresbericht der Stadt Stettin, 1. Jahrg. 1910, S . 49,
2. Jahrg. 19N, S . 19.

2) Statistisches Jahrbuch deutscher Städte, 8. Jahrg. Breslau 1900 und
19. Jahrg. 1911.

l) K. Olbricht, die deutschen Großstädte. Peterm. Mit t . 59. Jahrg. 1918. S .61 .
") Auch zeigt sich dieser Vorgang bei der zweiten größten Verölkerungs«

anhäufung innerhalb des Teutschen Reiches, im rheimsch-wesliiilischen Industrie-
gebiet, freilich nicht in so deutlich auSgepiägler Weise wie bei Verlin. K. Oloncht
I. c S. 61.

«) K. Olbricht, I. o. S. «1.
') K. Olbricht, I. o. S. 61, 65.
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zunehmen und Stettin wird auf diese Weise, zu einem Teil sicherlich,
zu einem Durchgangshafen für Berlin herabsinken. Freilich dürfte
Olbricht in dieser Annahme zu weit gehen. Als Umschlagshafen von Berlin
wird Stettin stets von der größten Bedeutung sein, lassen sich doch einmal
die von der Natur gezogenen Schranken nicht völlig verrücken.

Vorstehenden Angaben über den Bevölkeruugsstand ist die admini-
strative Grenze zu Grunde gelegt. Das Ergebnis wird ein anderes,
benutzen wir zur Feststellung der Bevölkerungszahl die bereits oben
kennen gelernte Abgrenzung nach der Methode von E. Hasse. Jedoch bleibt
die Tatsache einer geringen Zunahme in jüngster Zeit auch hier besteheu.
Ja sie tritt sogar noch etwas schärfer hervor, da vor allem die Stadt
zunimmt, wie oben gezeigt, weniger aber die Agglomeration. Während
der Jahre 1900—1910 war die Zunahme innerhalb der 10 kiwAgglo-
meration um 0,71"/<> geringer als auf der Gemartungsfläche in der
gleichen Zeit.

Vergleichen wir schließlich noch die Anzahl der Personen, die 1910
innerhalb eines Umkreises von 5 und 10 Icin gezählt wurde, mit der
Bevölkerung, die auf der Gemarkungsfläche des gleichen Jahres ermittelt
war, so ergibt sich, daß innerhalb des 5 lcm-Kreises die Nevölleruug
um 15356 Bewohner oder 6 , 5 ^ , innerhalb des 10 lcm-Kreises um
53974 Bewohner oder 22,8 "/<, zahlreicher war. Demgegenüber weist die
Bevölkerung auf der von H. Hassinger )̂ ermittelten Fläche ein Defizit
von 9442 Personen oder 4,17 "/<, auf.

Für diese geringe Bevölkerungszunahme Stettins während der
letzten Jahre muß aber noch ein weiterer Faktor verantwortlich gemacht
werden, der von Olbricht außer Acht gelasse» ist und gerade in netterer
Zeit die Blicke mehr und mehr auf sich gelenkt hat. Gemeint sind die
ungünstigen Beziehungen, die zwischen Gestorben und Geboren bestehen.
Die Anzahl der Gestorbenen ausschließlich der Totgeborenen betrug in

Stettin:«)
absolut auf 1000 Einwohner

1901
1902
1903
1904
1905
1906
1907
1908

5558
4803
5035
5122
5012
4865
4680
4834

26,21
22,33
23,10
23,22
22,48
21,58
20,41
20,70

S. oben S. 36.
Statistischer Jahresbericht der Stadt Stettin, 2. Jahrg. 1911, S. b.



Stettin. Ein Veitrag zur modernen Stabtgeographie. 39

absolut auf 1000 Einwohner
1909 4321 18,27
1910 4199 17,79
1911 435)4 18,31

Das Ergebnis muß zunächst als ein günstiges erscheinen, ist doch die
Zahl der Todesfälle von 0558 auf 4354 herabgerückt, und somit der
Sterbetoeffizient von 26,21 auf 18,31 gesunken. Ein Vergleich mit
andern Städten lehrt aber, daß es um Stettin trotz Abnahme des
Sterbekoeffizienten schlecht bestellt ist. I m Jahre 1911 waren hinsichtlich
dieser Ziffer von den größeren Städten im Deutschen Reich nur sechs
schlechter gestellt. Am schlechtesten stand Planen mit 20,70, am günstigsten
Dt. Wilmersdorf mit 17,27 und Neukölln, das frühere Nixdorf, mit
11,34.')

Die Geburtenziffer nun hat seit 1901 in ununterbrochener Folge
abgenommen. I n diesem Jahre wurden 8169 Kinder lebend geboren
gegenüber 5380 im Jahre 1911, so daß mit einem Defizit von
2789 Geburten abgeschlossen wurde, trotzdem die Bevölkerung während
dieser Zeit um 25320 Personen gestiegen war.') Dieser Rückgang der
Geburten zeigt sich zwar allgemein, doch hat gerade Stettin einen recht
bedeutenden Tiefstand zu verzeichnen. Noch im Jahre 1902 hatte es
mit 37,5 "/<> (einschließlich der Totgeborenen) eine höhere Geburtenziffer
als das Deutsche Reich (36,1), als Preußen (36,7) und die Provinz
Pommern (35,9). Seit 1906 jedoch steht es hinter der Geburtenziffer
der genannten Gebiete zurück. I m Jahre 1910 entfielen für Stettin
nur 25,1 Geburten auf 1000 Einwohner, im Reich dagegen 30,7, in
Preußen 31,5 und in Pommern 31,9. Auch ein Vergleich mit andern
Großstädten fällt für Stettin ungünstig ans. Nur 17 von den 45
größereu Städten des Deutscheu Reiches zeigten 1911 eine niedrigere
Geburtenziffer. Die niedrigste Geburtenziffer überhaupt hatte Schöneberg
mit l5,26, die höchste Gelsenkirchen mit 40,37.»)

Infolge dieses starken Geburtenrückganges muß auch die gesamte Ve-
Völkerungsbilanz von Stettin eine fallende Tendenz zeigen. War die Zahl
der Geburten während der Jahre 1902 bis 1911 von 7839 auf 5380
der lebend Geborenen zurückgegangen, so ist letztere im gleichen Zeitraum
von 4803 auf 4354 gesunken. Der Geburtenüberschuß erreichte somit

') Statistischer Jahresbericht der Stadt Stettin, 2. Iahrg 1911, S. 19.
') Ebendort S. 5. Wird die Geburtenziffer auj Tausend der Bevölkerung

bezogen, so ergiebt sich ein Fallen von 38,52 auf 22,63.
') Ebendort S. ».
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im Jahre 1902 ' ) die Zahl 3036, während er im Jahre 1911 nur

1026 betrug. Es ist daher der Geburtenüberschuß innerhalb dieser letzten

10 Jahre um einen Betrag von 2010 oder von 14.12"/«, auf 4,31 "/<>

gefallen. Einen geringeren Geburtenüberschuß hatten 1911 nur drei

deutsche Städte: Wiesbaden (3,65), Schöneberg (3,46) und Görlitz

(1,27)«).

Diese Angaben über die Bevölkerung Stettins gestalten sich noch un-

günstiger, wenn man berücksichtigt, daß Stett in, sowie überhaupt die

Großstädte, gerade in denjenigen Altersklassen überfüllt sind, welche die

kräftigsten Elemente enthalten und somit die geringste Sterblichkeit auf-

weisen, währeud das Land von dieser Bevölkerung teilweise entblößt ist.

Bei der Volkszählung des Jahres 1905 wurde festgestellt, daß nur 40"/<,

der Einwohner Stett ins hier geboren waren') . Eine Verteilung der

Bevölkerung auf die einzelnen Altersklassen crgiebt bei Gegenüberstellung

der Großstädte und der übrigen Bevölkerung folgendes B i l d * ) :

unter 16—30 30—50 50—70 über

16 Jahren Jahre Jahre Jahre 70 Jahre

Stett in«)

Großstädte

übriges Reich

W i r haben hiernach in den Großstädten eine auffällige Überfüllung in

den kräftigsten Altersklassen, innerhalb der Grenzen von 15—50 Jahren,

ein Defizit in den jüngsten und ältesten Altersklassen, die relativ und

absolut die größte Zahl der Todesfälle aufweisen. Bei einer Scheidung

nach dem Lebensalter aber wird sich eine Benachteiligung der Großstädte

zeigen. Für Stett in gestalten sich die Sterbefällc des Jahres 1910

innerhalb der einzelnen Altersstufen wie fo lg t " ) :

1) Für das Jahr 1901 war der Geburtenüberschuh geringer: er betrug 2610
oder 12F1 °/o. Statistischer Jahresbericht der Stadt Stettin, 2 Jahrg. !911. S. 5.

2) Statistisches Iahtbuch deutscher Städte. Herausgeg. v. Neefe. Breslau 1912.
') Statistischer Jahresbericht der Stadt Stettin. 2. Iuhrg. l v l i , S. 19.
«) Ballod, E. Sterblichkeit der Großstädte. Intern. Slat. Inst., 9. Tagung,

Berlin 190«, S. 11.
' ) H. Silberaleit, Preußens Städte. Berlin 1908, S. l72.
«) Errechnet aus den Angaben des statistischen Jahresberichts der Stadt

Stettin. Stettin 1911, S. 6.

307,9

305
380

282,44

301
234

371,21

264
226

114,86

111
131

24,45

19
29

1. Lebensjahr

1.—2.

2.-5.
5.-10.

10.—15.

absolut
1266
164
148
134
71

Sterbekoeffizient
5,36
0,69
0,63
0,56
0,3
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Ib.—30. Lebensjahr
20.-30.
30.-40.
40.-50.
50.-60.

über 60.

absolut
104
228
284
334
334

1084

Sterbetoeffiztent
0,44
0,96 .
1,2
1,42
1,63
4,56

Wir erkennen hieraus, daß innerhalb der Altersgrenzen der Jahre
15—60 anstatt eines Fallens der Sterbeziffer, wie es zu vermuten wäre,
ein nicht unbedeutendes Steigen eingetreten ist. Für das Land dagegen,
einschließlich der Mittel« und Landstädte, für welche eine Entblößung
von der kräftigsten Bevölkerung festgestellt ist, kann ein Sinken konstatiert
werden. Dies zeigt sich bereits bei einer Unterscheidung von nur zwei
Altersstufen. Es starben dort im Alter von

1—15 Jahren 9,6 pro Mille der Bevölkerung/)
16—60 „ 8,8 „ „ „ „

2. Asnmliche Verte i lung der Aewoßner.

Die Einwohnerzahl gibt uns die kürzeste Größen-Charakterisierung
einer Stadt. Um aber einen Ort als Siedluugsiudwiduum kennen zu
lernen, reichen die Angaben hierüber nicht aus. Erst die räumliche
Verteilung der Bewohner läßt uns tiefer blicken.

Über die mittelalterliche Stadt läßt sich hinsichtlich räumlicher
Verteilung nur weniges sagen. Die alten Karten*) zeigen uns im
Städtebild schmale Giebelhäuser von beträchtlicher Höhe. Für Stettin
tritt dies besonders deutlich auf der alten Karte aus dem Jahre 1600")
hervor. Freilich müssen ihre Angaben hierüber als außerordentlich
übertrieben gelten, und die alten Karten selber find nur mit großer
Vorsicht zu gebrauchen. Die angeblich älteste Abbildung von Stettin,
die Sebastian Münster in seiner Kosmographie vom Jahre 1543 bringt,
zeigt überhaupt uicht Stettin, sondern Stralsund, und trägt nur irrtümlich
ihren Namens). Immerhin wird mau mit der Annahme") uicht fehl-

') Die Großstadt, Dresden 1903, S. 133.
') S. Literaturverzeichnis, S. 58.
' ) Reproduktion bei M. Wehrmann, Geschichte der S'.adt Stettin, 1. o , S. 216.
«) M. Wehrmann, a. a. O., S. 142.
') I . Iastrow, Die VolkSzahl deutscher Städte zu Ende des Mittelalter« und

zu Beginn der Neuzeit, S. 57.
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gehen, daß räumliche Beschränkung geradezu das Bestimmende gewesen

ist. Demgegenüber könnte geltend gemacht werden, daß die damaligen

Städte zahlreiche wüste Stellen und somit eine gewisse Naumverschweudung

zeigen. Aber Naumbeschränkung und Naumverschwendung schließen sich

keineswegs aus; nur müssen die sozialen Verhältnisse jener Zeit be-

rücksichtigt werden. Verlor durch Unglück irgend welcher Art , durch

Brand, Kriegsverhecrungeu der Eigentümer sein Haus, so wurden ihm

nicht wie heute durch Versicherungen die Mi t te l zum Wiederaufbau zur

Verfügung gestellt. M i t dem Gebäude hatte er meist alles verloren

und, um die Stelle, auf der es gestanden, wenigstens etwas auszunutzen,

ließ er vielleicht den Pflug darüber gehen. Suchten nun die auf diese

Weise Verarmten Zuflucht in den nächsten Häusern, so ergab sich das

auf den ersten Blick widerspruchsvolle B i ld , Naumverschwendung und

dabei enges Zusammenrücken in den Häusern. ^) J u Stett in war z. B.

im Jahre 1511 die Zahl der wüsten Stellen so groß, daß Bogislav X .

der Stadt darüber ein besonderes Privilegium erteilte: „Um weiterem

Verfall vorzubeugen, sollten Bürgermeister und Nat berechtigt sein, die

wüsten oder baufällig gewordenen Stellen zu bebauen oder zu bessern,

die Gebäude zu vermieten oder nach Gefallen ohne Jemandes Verhinderung

zu verkaufen." *)

E in genaueres B i ld ermöglicht erst die moderne Statistik.")

Das erste M i t t e l , die räumliche Verteilung der Bewohner einer

Siedluug tiefer erfassen zu können, bietet die B e h a u s u n g s z i f f e r .

Unter dieser versteht man die Anzahl der Personen, die im Durchschnitt

auf einem Grundsiück wohnen. Nach den Ergebnissen der Grund- und

Gebäudezählung vom Itt. Oktober 1W9 kamen in Stet t in im Durchschnitt

48,1 Personen auf ein Gruudstück. Diese Ziffer ist eine ziemlich hohe,

hinsichtlich welcher Stett in nur oou wenigen Städten übertroffen wird,

so von Berl in mit 77,0, Schöneberg mit 71,8, Charlottenburg mit 64,8,

Nixdorf mit 60 ,1 , Breslau mit 51,9 und Posen mit b1,0. Am günstigsten

gestalten sich die Verhältnisse für Bremen, wo im Durchschnitt 7,96

Bewohner auf eiu Gebäude kommen.*)

') I . Iastrow, a. a. O., S. 60
' ) Hering, Beiträge zur Topographie Stettin« in älterer Zeit. Baltische

Studien, 10 Jahrg., Stettin 1844, beft 1, S. 74. Anm 1.
' ) Das folgende Material über Stettin verdanke ick der Liebenswürdigkeit

von Or. Otto Meyer durch Einsicht in die Akten des Statistischen Amtes zu
Stettin Vergl. auch Stetliner Statistik Hell 2, Stettin 1912. Die Grundstucke,
Gebäude, Wohnungen und Geschäslslolale am 18. Oktober !U<>9.

<) Ganz außerordentlich günstig liegen diese Verhältnisse für England. Die
durchschnittliche Vehauwngsziffer der städtischen Bezirke Englands beträgt d.40.
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I n den einzelnen Stadtteilen von Stettin machten sich freilich ganz
erhebliche Unterschiede hinsichtlich der räumlichen Verteilung geltend.
Durchschnittlich entfielen auf ein bewohntes Grundstück in:

Statistische Bezirkes
Durchschnittliche

Vewohnerzahl eines
bewohnten Grundstückes

1. Altstadt
2. Neustadt, Fort Preußen und Oberwiek
3. Pommerensdorfer Anlagen
4. Torney
5. Vor dem Berliner Tor
6. Westend, Fort Wilhelm
7. Grünhof, Nnterwiet, Vor dem Kömgstor
8. Grabow
9. Qberbredow

11). Zabelsdorf, Uuterbredow
11. Nemitz
12. Rechtes Oderufer

21,1
60,4
55,3
71,4
77,3
49,1
4<;,i
51,9
57,2
45.8

- 59,3
30,2

Stadt Stettin 48,1

Am ungünstigsten liegen hiernach die Verhältnisse für den Stadtteil
Torney und das Berliner Tor-Viertel. Ungefähr parallel zu diesen
Angaben faNen die über die Mietskasernen aus; auch hier stehen die
soeben erwähnten Stadtteile an der Spitze.

Außerdem ist' hier im Gegensatz zu Deutschland trotz Steigens der Bevölkerung
die Behausungsziffer innerhalb der letzten Jahre zurückgegangen. Auch in Amerika
ist außerhalb von Newyork. Boston, Cincinnati und etwa Jersey-City und Hartford
das Problem der StockwerlSwohnungen unbekannt. S . R. Eberstadt, Handbuch
des Wohnungswesens, Jena 1V0U, S . 332 und 367.

') S beigefügte Karte Taf. I l i und graphische Darstellung auf Taf. IV.
Bei der Abgrenzung sind nicht die schon bestehenden Stadtcinteilungen,

z. V. in Polizeireviere übernommen worden, sondeln es ist in der Weise vorgegangen,
„daß vom Stadloermessungsamt nach alten Stadtplänen die Grenzen der historischen
Stadtteile festgestellt und letztere dann unter Berücksichtigung ihres Bel.amma.S<
charakters. ihrer künftigen Entwicklung und der sozialen Struktur der Bevölkerung
zu Stadtbezirken zusammengefaßt sind". Stettiner Statistik, Hest 1. D u leer
stehenden Wohnungen und Gcschäftslokale in Stettin 1903- 11. Stettin, S. 6.
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Wie groß die Anzahl der Bewohner eines Grundstückes im einzelnen

Falle ist, möge noch folgende Tabelle illustrieren.

Bewohnte Grundstücke mit Bewohnern

l ! 6 l11
bis'bis! bis
5 .10j20

21!31l41
bis'bis'bis bis bis bis

75 >100150200300

zu

1. Altstadt
2. Neustadt, Fort Preußen,

Oberwict
3. Pommerensborfer Anlagen
4. Torney
v. Vor dem Berliner Tor
6. Westend, Fort Wilhelm
7. Grünhof, Unlerwiek, Vor

dem Hiönigstor
8. Grabow
9. Oberbredow

1V. Zabelsdorf, Unterbredow
11. Nemitz
15 Rechtes Oderufer

18 24! 37 52' 62
20! 20, 22 12
S 14 19 16 19

2« 7 23 32
68 69 86 96

33 63̂  82' 80
2tt' 52 6t. 4b
13 19 20 30

19 31 62 40 19
14 1b l4
73 89 41

48
12 28 15
13 36 64
23 l23114183
67160107' b4

40
39
33
28
21
7

44
26
1b
U
24

76
98
b7
57
19
41

49
47
30l
31
13
11

b
6
2
13
4

1
9
2
b
—
3

3
8
2

1

1
2
—
1
—
1

b
1
-

1
—

1
—

420
170
249
420
747

493
448
249
307

- 33U

Stadt Stettin 393'468716!603'532!393'834!59b!40«>Ü0!i4! 9 '4845

Am größten ist hiernach die Zahl der Grundstücke, die 51—75 Personen

beherbergen. Es folgen dann die Grundstücke mit 11—20 Personen.

Am geringsten ist die Zahl der Grundstücke, die über 300 Einwohner

haben; sie betrügt neun, wovon allein fünf auf den Bezirk „Neustadt,

For t Preußen, Qberwiek", entfallen. Verschwindend klein freilich erscheinen

diese Zahlen gegenüber Ber l in , wo bis zu 1000 Personen nnter einem

Dache wohnen sollend)

Entsprechend den gemachten Angaben wird auch die vertikale Ver-

teilung der Bewohner ausfallen. A ls Stockwerk sind im folgenden

sämtliche Geschosse zwischen Keller- und Dachgeschoß zu rechnen. Von

den bewohnten Gebäuden waren 840 einstöckig, 864 hatten zwei Stock-

werte, 1163 drei, 3914 vier, 393 fünf und mehr. Hiernach hatten in

Stet t in 4310 Gebäude oder 61,14 "/<, der Gesamtzahl vier und mehr

Stockwerke. Bei einem Vergleich mit anderen Städten ergab sich für

Ber l in der gleiche Prozentsatz. I n Breslau betrug der Prozentsah der

Gebäude mit mehr als drei Stockwert 66,3, in Charlottenburg 72,5 und

in Schöneberg 7s,7. Hierbei muß jedoch berücksichtigt werden, daß bei

allen diesen zum Vergleich herangezogenen Städten die Zahl der Gebäude

K. bassert, Die Städte geographisch bettachtet, 1. 0 , S. 113.
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mit fünf und mehr Stockwerken diejenige der Gebäude mit vier übertraf.
Einfamilienhäuser gab es m Stettin nur 125> gleich 0,2"/<,. Unter den
deutjcheu Großstädten steht in dieser Beziehung, so weit wenigstens Zahlen
bekannt sind, Stettin am ungünstigsten. Außer Königsberg mit 0,3 "/g
und Leipzig, Görlitz mit 0,5 °/<> hatten die übrigen Städte mehr als 1 "/<>.

Bemerkenswert für Stettin ist außerdem die hohe Zahl der Keller-
wohnungen; im ganzen hat es 674 oder 13,84 "/<> Wohnungen dieser
Art aufzuweisen. Den höchsten Prozentsatz an KeUerwohnuugen zeigte
Neustadt, Fort Preußen, Oberwiek (29,4), Grünhof, Unterwiet (25,2)
und Grabow (2l,1), den geringsten das Viertel vor dem Berliner Tor (3,8).

Diese räumliche Ungunst der geschilderten Verhältnisse für Stettin
wird vielfach darauf zurückgeführt, daß die Stadt lange Zeit Festung
war. Jedoch zu Unrecht; fällt doch die gewaltige Entwicklung Stettins
erst in die Zeit nach Schleifung der Festungswerke, und außerdem zeigen
gerade zwei Städte, Straßburg und Köln, die seit sieben Jahrhunderten
Festuug sind, äußerst geringe Behausungsziffern, nämlich 16,10 und
16,41 "/<>.

Die bisherigen Ausführungen über die räumliche Verteilung haben
jedoch Wohnungselend und Wohnungsluxus nicht gellügend zum Ausdruck
gebracht. Auch die Wohnräume selber tonnen eine zu große Perjonen-
menge enthalten. Für die Statistik ist es aber sehr schwierig, festzustellen,
wann von einer Wohnungsüberfülluug gesprochen werden kann. Die
Größe und Höhe des Zimmers und damit der dem Einzelnen zukommeudc
Luftraum ist in den verschiedenen Räumen nicht der gleiche. Um unter
Berücksichtigung dieser Verschiedenheiten ein richtiges Bild zu erhalten,
ist es von einzelnen Städten unternommen worden (so von Basel, Zürich,
Lausanne, Bern, München uud Nürnberg) den Rauminhalt der Wohnuugen
im einzelnen auszumessen. Derartige Erhebungen sind allerdings nur
unter großen Kosten ^) durchführbar. Man hat sich daher sonst mit der
Feststellung der Zahl der Zimmer begnügt, und diese dann in Beziehung
zur Bewohnerschaft gesetzt.

Nach Angabe des Statistischen Amts zu Stettin entfallen im
Durchschnitt auf einen Wohnraum 1,11 Personen und auf eine Wohnung
3,85 Personen. Eine Berechnung bei Zugrundelegung der Wohnräume
gewährt aber ein zuverlässigeres Bild als die Zugrundeleguug der
Wohnungen, deren Größe im einzelnen Fall nicht mit zum Ausdruck
gebracht werden kann.

') München z. N. hat 80 000 Ml . für diesen Zweck ausgeben müssen.
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I n den einzelnen Stadtteilen gestaltet sich die Belegung, wie folgt:

Statistische Bezirke

1. Altstadt
2. Neustadt, Fort Preußen, Oberwiek
3. Pommerensdorfer Anlagen
4. Torney
b. Vor dem Berliner Tor.
6. Westend, Fort Wilhelm
?. Grünhof, Unterwiek, Vor dem Königstor
8. Grabow
9. Oberbredow

10. Zabelsdorf, Unterbredow
11. Nemitz
12. Rechtes Oderufer

Wohnung

3,08
3,96
4,06
3,85
3,75
3,89
3,72
3,83
3,93
3,85
3,75
3,93

Belegung pro
Wohnraum

1,04
1,16
1,36
l,1b
1,N
0,95
0,99
1,21
1,28
1,29
1,20
1,25

Am ungünstigsten gestalten sich hiernach die Verhältnisse für den
Pommerensdorfer Bezirk. Es ist dieses Viertel besonders reich au
industriellen Aulagen, und seine Bevölkerung ist daher zum großen Teil
Fadrikbevölterung. Hier liegen die städtischen Gaswerte, die Chamotte-
Fabrit, Äergschloß- und die Borisch-Arauerei, die Stettiner Kerzen- und
Seife-Fabrik, die Chemische Fabrik. Schlecht gestellt sind ferner die
Bezirke von Ober- und Unterbredow, in denen der Vulkan, die Stettiner
Zementfabriten und Ziegeleien liegeu. Auch auf dem rechten Oderufer
ist die Belegung keine günstige. I n der Hauptsache wohnt hier die
Hafenarbeiter-Bevölkerung; freilich fehlt hier auch nicht die Fabril-
bevölkerung, liegt doch außer anderen Fabriken hier die Pommersche
Provinzial-Zucker-Siederei, die allein Hunderte von Arbeitern beschäftigt.
Am günstigsten l) ist der 6. und 7. Bezirk gestellt, wo auf einem Wohn-
raum nicht ganz eine Person kommt. Es sind dies die Villenviertel
von Stettin, das vornehme „Westend" und Gri'mhof.

Als übervölkert gelten nun nach Angaben des Statistischen Jahrbuchs
deutscher Städte alle Wohnungen mit 0 und 1 heizbarem Zimmer
und mehr als fünf Bewohnern, und Wohnungen mit zwei heizbaren

' ) Noch günstiger würden sich die Verhältnisse vielleicht für den Bezirk 6d
gestalten, zu dem Neuwestend, Araunsfelde und die neue Eigenhauskolonie gehören;
doch liegen für diesen noch keine Angaben vor.
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Zimmern und mehr als zehn Bewohnern. ^) Als HöcMahl lksit man
somit eine Belegung mit fünf Personen für je ein heizbares Zimmer zu.'̂ )

^egen wir unserer Nntersllchnllg jetzt dicjcn Maßstab zu Grunde,
so ergeben sich für Stettin 2189 übervölkerte Wohnungen und zwar
waren übervölkert von den 17361 Wohmmgen mit einem heizbaren
Zimmer 2124 oder 12,23 "/„ der Gesamtzahl und von den 23182
Wohnungen mit zwei heizbaren Zimmern 43 oder 0,27 "/<>. I m
Vergleich zu anderen Städten ist dies ein äußerst ungünstiges Resultat.
An Wohnungen mit einem heizbaren Zimmer — eine Übervölkerung
kommt ja fast ausschließlich bei diesen in Frage — wiesen einen höheren
Prozentsatz als Stettin') nur Planen i. P. mit 15,52 und Chemnitz
mit 12,51 auf. I n weitem Abstand folgten Königsberg i. Pr. mit 9,13"/<>,
Albeck mit 6,04 "/o, Breslau mit 5,8t)"/,, nnd Erfurt mit 5,08 "/<>.
Sämtliche übrigen Städte, für die Angaben hierüber bekannt sind, hatten
unter 5"/<>.

Eine Verteilnng der übervölkerten Wohnungen mit einem heizbaren
Zimmer über die einzelnen Stadtbezirke Stettins ergiebt folgendes Vi ld:

Statistische Vezirke

1. Altstadt
2. Neustadt, Fort Preußen, Oberwiek
3. Pommerensdorfer Anlagen
4. Torney
5. Vor dem Berliner Tor
6. Westend, Fort Wilhelm
7. Grünhof, Uuterwiek, Vor dem Königstor
8. Grabow
9. Oberbredow

10. gabelsdorf, Nnterbredow
11. Nemitz
12. Rechtes Oderufer

Übervölkerte Wohnungen
mit einem heizbaren

Zimmer
absolut

160
253
158
142
390
200
118
189
80

121
39

269

/o

9,0
14,0
15,8
13,1
13,2
N,1
9,2

10,9
10,2
10,9
9,l

17,5
' ) Zu tadeln ist an dieser Festsetzung, daß die nicht heizbaren Zimmer und

die Küchen nicht berücksichtigt werden, und daß der Begriff der Üdervöllerunss auf
die Kleinwohnungen, die freilich fast ausschließlich iu Betracht kommen, betränkt wird.

' ) I n England gilt bereits als Überfüllung eine Belegung mit mehr als zwei
Personen auf den Raum. R Eberstadt, Handbuch des Wohnungswesens, l. c, S. 157.

2) Die Berechnungen für Stettin gelten für das Jahr 1909, die der anderen
Städte für das Jahr 1905. S. Statistisches Jahrbuch deutscher Städte, herausgeg.
von Or. Neefe, 16. Jahrg., Breslau 1906, S. 449.
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I n den einzelnen Stadtbezirken Stett ins weist hiernach der 12. Bezirk,
das rechte Oderufer, die größte Anzahl übervölkerter Wohnungen auf.
Es folgen dann die Pommerensdorfer Anlagen mit 15,8 "/<>.

Für die Bewohner ergeben sich aber aus diesem engen räumlichen
Nebeneinanderwohnen schwere Gefahren. Diese liegen einmal auf sittlichem
Gebiet und treffen hier ganz besonders die heranwachsende Jugend. Eine
weitere Gefahr bringen die Infektionskrankheiten. Es sei nur darauf
hingewieseu, daß die Tuberkulose-Kranken nicht nur währeud des leichten
Verlaufs der Krankheit, sondern meist bis zum tödlichen Ausgange in
der Familie verbleiben.^) Wie sehr sich aber die Gefahren einer Ansteckung
mit Abnahme der Zimmerzahl und Zunahme der Bewohner steigern,
ergiebt sich aus nachstehender Tabelle. *) Es starben in Wohnungen von

6 und mehr
Zimmer

4—5
Zimmern

bis zu 3 Zimmern mit einer
Wohnungsdichte von

unter
2 Köpfen

2—3
Köpfen

pro Zimmer

mehr als
3 Köpfen

32,2 25,4 o/ 34,0 «/<> 42,3 <>/<>

Außerordentlich deutlich tr i t t hier das Verhältnis zwischen Wohnweise
und Tuberkulosesterblichkeit hervor. Am geführdetsten sind somit die
kleinen Wohnungen, die bis zu drei Zimmern enthalten. Über die
Hälfte aber der Stettiner Bevölteruug, nämlich 116733 oder 52,46°/,,
wohnt in Drei-Zimmer-Wohnungen.

3. ß t t y - B i l d u n g .
I n neuerer Zeit hat sich in den Großstädten eine eigenartige Ver-

schiebung der Bevölkerung bemerkbar gemacht, die noch keineswegs ihren
Abschluß gefunden hat. Es ist dies die allmähliche Umwandlung der
inneren Stadtteile aus Wohnvierteln in Geschäftsgegenden. Gleichzeitig
geht hiermit Hand in Hand eine Aushöhlung der inneren Stadtteile an
Menfchenmaterial. Der Grund dieser eigenartigen Erscheinung ist der,
daß sich alles dort zusammendrängt, wo das geschäftliche Veben am
lebhaftesten pulsiert. Meist hat sich die Geschäftsgegend im Anschluß
an den alten Markt herausgebildet. Wir finden daher im Innern der
Stadt eine stets wachsende Zentralisation der dem Verkehr dienenden
Gebäude und Räume. Vor allem treffen wir hier an: die Gebäude
der Post, der Polizei und der Feuerwehr, die Börse, die Banken, die

') R. Vberstadt, Handbuch des Wohnungswesens, I. o, S. 161.
2) Eberstadt, 1. o., S. 162. Die Tabelle ist von Freudenberg für Mannheim

zusammengestellt; s. auch Markuse, I . , Die Wohnungen und ihre Beziehung zur
Tuberkulose. Würzburg 1904. Für Stettin waren mit Schlafgängern und Zimmer-
Mietern 112 Wohnungen oder 0,2 Vo belegt.
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Redaktionen der Zeitungen, die Bureaus der Versicherungsgesellschaften
und der Rechtsauwülte, die Sprechzimmer der Ärzte, sowie zahlreiche
Restaurants und Cafes. Die weitere Folge hiervon ist, daß täglich
innerhalb der ersten Stunden des Vormittags zahlreiche Menschenmengen
dem Großstadtkern zustreben, um ihn abends nach geschehener Arbeit
wiederum zu verlassen und ihre Wohnräume an der Peripherie auf-
zusuchen, da für diese der gesteigerte Verkehr im Innern der Stadt nur
wenig Raum übrig gelassen hat. N. Reinhard )̂ vergleicht daher das
Stadtzentrum mit „einem riesigen Polypen, der jeden Morgen seine
Fangarme in Gestalt der Eisenschienen nach allen Richtungen ausstreckt,
um arbeitsfrische Menschen herbeizuziehen, die er dann erst am Abend
wieder frei läßt, nachdem er ihre Kräfte tagsüber ausgezehrt hat".

Ziffernmäßig ist eine derartige Abnahme der Bevölkerung im Stadt-
innern zuerst für die Altstadt von London, die City, festgestellt worden,
nnd man bezeichnet seitdem allgemein den gesamten Vorgang der
Zentralisation der Geschäftsgebäude und der Bevölkerungsabnahme im
Innern der Stadt als Citybildung. Erhöht wird diese Erscheinung
noch durch Maßnahmen, die der wachsende Verkehr mit sich bringt.
Durch Straßeuerweiterungen und Straßeudurchbrüche wird der Raum
im Zentrum der Stadt beschnitten, und die steigenden Mieten zwingen
zu einem Wohnen in stets höheren Stockwerken. Der Verlehr vertreibt
die Bewohner, einmal direkt, indem er mehr und mehr Raum beansprucht,
dann aber auch indirekt, indem seine Nebenwirkungen, Stand, ^ärm nud
Unruhe, das Wohuen allmählich weniger angenehm machen.')

I n deutlicher Weise zeigt sich dieser geschilderte Vorgang der City-
bildung auch für Stettin. Als City kann im wesentlichen die Altstadt
gelten, und nur für diese sind daher in Folgendem Angaben )̂ gemacht worden.
I m Iakre 1871 betrug die Bevölkerung der Altstadt rund 59000 Personen;
18W waren es 3<.100O, 1890: 37000, 1900: 23000 und 1910:
17000 Personen. Besonders auffällig an dieser Zahlenreihe ist der
gewaltige Rückgang der Bevölkerung von etwa 59000 auf 39000
während der Jahre 1871—80. Doch ist er weniger auf eine Citybildung
als vielmehr auf die in diese Zeit fallende Entfestigung der Stadt
zurückzuführen. Ob überhaupt und in wieweit bereits damals eine
Citybildung stattgefunden hat, ist nicht mehr zu ermitteln. Jedenfalls
aber bleibt die Tatsache von Interesse, daß 1871 in der Altstadt 3,3 mal

') R. Reinhard, Die wichtigsten deutschen Seehandelsstädte, S. 505.
' ) H. Schmidt, Citybildung und Bevölkerungsverteilung in Großstädten,

München 1909, S. 9.
3) Die folgenden Angaben entstammen den Mitteilungen von Dr. Otto Meyer

am Statistischen Amt zu Stettin.

Baltische Studien N. F. XVIl l .
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so viele Personen gewohnt haben, als im Jahre 1910. Erst mit dem
Jahre 1880 setzt nachweisbar die Citybildnng ein. Die Abnahme der
Bevölkerung betrug innerhalb der Jahre 1880—90 etwa 2000 und
innerhalb der beiden nächsten Dezennien je 5000. I m ganzen konnte
somit während eines Zeitraumes von 30 Jahren eine Abnahme von
rund 12000 Menschen festgestellt werden. Für andere Städte war der
Gesamtverlust in den inneren Teilen zu beziffern bei^)

London ibis 1901) auf über 300000
Berlin (von 1864—1900) auf über 160000
Hamburg (ohne Altana bis 1900) rund 43000
Leipzig (bis 1905) auf 26600
Dresden (von 1880-1900) auf 20600
Breslau (bis 1900) auf 18500
Müuchen (bis 1905) auf 16000
Frankfurt a. M . (bis 1905) nahezu auf 11000

Der Prozentsatz der Abnahme belief sich für Stettin auf 35,3. Einen
höheren Prozentsatz weisen in Berlin nnr die Stadtteile Friedrichswerder
mit 51,5, Berlin mit 47,5, Köln mit 44,5 und Neukölln mit 37 auf.
Den höchsten bekaunt gewordenen Grad der Entwölkerung aber zeigt die
City von London. I n der Zeit von 1801—90 betrug der Bevölkerungs-
verluft der klu-iZck?» Nt,. l^Mlarll-lstwr luns uud 8t. Lenet ?g.ui8
vbars je 98,5"/<>.

I m einzelnen gestaltet sich für die Hauptgeschäfts- und Verlehrs-
straßen Stettins die Abnahme der Bevölkerung in folgender Weise:

Hlnwohnerzahl 1880

1800
530
1911
770
693
1129
935
630
475
1017
2806
630
737
2440

1890

1829
493
1677
513
732
1092
704
498
386
750
3043
535
773
2296

1900

1072
279
1328
451
648
892
704
493
339
752
2299
457
520
1919

1910

705
223
1331
442
485
720
477
482
262
458
1758
323
365
1308

Breite Straße
Kleine Domstraße
Frauenftraße
Grüne Schanze
Iunterftraße
^nisenstraße
Mönchenstraße
Große Oderstraße
Kleine Oderstraße
Pelzerftraße
Rosengarten
Schuhstraße
Tchnlzenstraße
Große Wollweberstraße

l) H. Schmidt, Citybildung und Bevölkerungsverteilung in Großstädten,
l. o., S. 66.
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Der stärkste prozentuale Verlust an Bevölkerung innerhalb der Zeit von

1880—1910 ergiebt sich hiernach für die Breite Straße mit Ns,1 "/<>;

demnächst folgen die Kleine Domstraße mit 58,0 "/<>, die Pelzcistraße mit

54 ,W und die Mönchenstraße mit 48.9 "/<>. Absolut geuommen zeigt

die gröhle Minderung gleichfalls die Breite Strahe mit 1155 Personen,

dann aber folgen die Große Wollwcberstraße mit einem Defizit von

1132 und weiterhin der Rosengarten mit einem solchen von 1048.

Die geringste Abnahme unter dcu Hauptgeschäfts- uud Verkehrs-

straßen Stettins zeigt uus, absolut wie relativ geuommen, die Große

Oderstraße mit 148 oder 27,8 °/o-
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Dommern und Florenz — eine merkwürdige, vielleicht etwas gesuchte
Zusammenstellung! Was für Beziehungen können zwischen dem Lande
am Meere und der Vlütenstadt am Arno bestehen, die so weit entfernt
vou einander liegen? Jenes Gebiet war lange Zeit wenig berührt von
der allgemeinen Kultur oder dem Geistesleben und galt im Mittelalter
als ein barbarisches Land, das kaum mit anderen deutsche« Staate« in
eine engere Berührung trat, sondern vornehmlich dem Norden und Osten
zuneigte, und dort in Toskana die Stadt, die bereits im 13. Jahrhundert
eine Stätte hoher menschlicher Bildung wurde und im 14. und 15).
geradezu der Mittelpunkt der Pflege von Kunst und Wissenschaft für
die damalige gebildete Welt war. Gerade dieser Gegensatz aber, der im
16. Jahrhundert ein wenig ausgeglichen wurde, lockt uud reizt dazu,
einmal dem nachzuspüren, ob und wie Berührungen namentlich der
pommerschen Fürsten zu Florenz entstanden sind. Mögen sie auch
geringfügig und äußerlich sein, ein Funke von dem hellen Licht geistiger
Kultur flog doch wohl auch nach dem nordischen Lande hinüber, und
ganz ohne Einfluß können diese Beziehungen kaum gewesen sein. Allerdings
ist es unmöglich, sie aktenmüßig festzulegen, es hatten dabei geheime,
nicht aufzudeckende Kräfte mitzuwirken. So kann eine historische Erörterung
der Frage nach solchen Beziehungen nicht große, mächtig wirkende oder
geschichtlich bedeutende Vorgänge ans Licht bringen, sondern nur vou
einzelnen, vielleicht zufälligen Berührungspunkten berichten. Indessen mag
eine solche Behandlung doch manches Interessante oder Lehrreiche für
Freunde der pommerschen Geschichte sowohl, wie für Kenner und Liebhaber
der Stadt Florenz und ihres berühmtesten Geschlechtes bringen, auch
wenn sie nur einzelne, abgerissene und kaum zusammenhängende Nach-
richten bieten kann. Bei den zum größten Teile sehr kümmerlichen und
dürftigen Nachrichten kann der Phantasie der Leser überlassen bleiben,
sie zu ergänzen und zu beleben.

Welcher pommersche Fürst als erster iu Florenz gewesen ist, läßt
sich nicht feststellen. Man könnte meinen, daß die, welche eine Wallfahrt
ins heilige Land unternommen haben, vielleicht auch Rom uud Florenz
besucht haben. Es läßt sich aber schon kaum bestimmt angeben, welche
Glieder des Herzogshauses eine Pilgerfahrt gemacht haben, urkundlich
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ist nur vom Herzoge Kasimir I I I . sgest. nach 1277) eine
vsrgug terrani Zanotam bezeugt (Pomm. Urk.-Buch I I , S . 445); alle
anderen Nachrichten, die sich bei Kantzow oder in der Pomerania finden,
sind unsicher und tamn zu beweisen. Es ist auch bekannt, daß diese
Fahrten gewöhnlich von Venedig aus und dorthin zurück gingen. Aus-
drücklich gemeldet wird von den Herzogen Wartislaw V I I I . (gest. 1415)
und Barnim V I I I . (gest. 1451), daß sie in Nom gewesen seien
(Kantzow, herausg. v. Gaebel, I, S . 237, Pomerania, herausg. von
Gaebel, I , S. 370). Für die Absicht des ersteren summum ponti-
iioem vietare liegt ein urkundliches Zeugnis aus Venedig vom
21. Februar 1406 vor,^) andere Nachrichten sind unsicher, und ob
Barnim V I I I . tatsächlich etwa 1450 in Rom war, ist auch immer
noch zweifelhaft. Für unsere Frage ist das gleichgültig, denn wenn
wir auch annehmen, daß diese oder andere Herzoge Florenz berührt
haben, so bietet uns eine solche Annahme gar nichts.

Einiges Sichere dagegen erfahren wir über den Aufenthalt, den
Herzog Aogislaw X . am 27. und 28. Januar 1498 in der Stadt
am Arno nahm. Sein Reisebegleiter und Sekretär Martin Dalmer*)
berichtet darüber folgendes:

„Zu Florenz am Sonnabend. Die haben H. B. ihre Geleit
bei ihrem Secretano entgegen geschickt und haben S . F. G. einholen
lassen. Auf den Abend seind 12 des Rates zu ihnen in die Herberge
gekommen und haben S . F. G. ganz löblich entfangen und mit vielen
Worten ganz demütiglich gebeten: S . F. G. wollte ihr Bestes wissen
bei dem Römischen Könige und dazu helfen, daß sie mit S . Kon. Maj .
möchten vertragen werden, und haben S . F. G. geschenkt Wachskerzen,
Kräuter und Wein und ihren Kaufmaun ihm befohlen, die er allwege
pflegte treulich zu beschirmen. Zu Scarparien am Montage".

Der Herzog, der von Nom kam, hatte sich bereits vorher der
Signoria angemeldet und um freies Geleit gebeten. Das Schreiben
von Viterbo, wo sich Bogislaw am 21. Januar aufhielt, mag hier noch
einmal abgedruckt werden:^

Luß5lau3, 6kl ßi-atia 8tetin6N8Ì3, ?0inerame, Oassubie et 81kvie
6ux, prinoeps ku^ie 6t oome8 in HutxOovik.

i domini, munit ici viri, Qmioi et lautorog nO3tri
i 8alutem. Oum p08t peraotam navißationem N08tram,

estate preterita, aä 8Knot2.m civitatem ^eru8»1em 8U8oepimu3,

l) R. Röhricht, Deutsche Pilgerreisen (1689), S. 116.
' ) I n B o e h m e r s Ausgabe des niederdeutschen Kan how, S. 9l9 f.
') I n ben Valt. Studien XXXUI , S. 360 l. hat es G. Haag aus den

llistorica slavoi'UN meliäioualium (I , 1. S. bll8) mitgeteilt.
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limm». bsatoruin ?6tri 6t ?auli ^pontotorum vi6imu8> st iam aä
nostrag itor äiri^onwL eoßimur per civit^wm yt äomini».
nmliulare. Il^o^amus ißitur ».ttents prsclarks vO«tra8 mK^ni-
3, <^uawnu8 16 nodi» licore patitlmini go uuum vel 6uo8 ex

L6rviwridu8 vy8tri8 aä ^lw8 V68tro8 nodig in oooursuin miUers
äissnsmini, (zm nob'8 sud vostro ß îvo consueto et no8tri8 expen8Ì8
proviäeat, quoä ßrata viei88ituäine 8tuäedimu8 promereri.

Viterbw 1498 no8tro 8uk 8issneto.
Hßniüci8 virig 6omini8 8eu«.t0î  n.o

inolite cavitati» fiorentine, uti Hmiei3 ilO3tn3 cllrÌ88inii8.
Der Name des pommerschen Fürftell war den Florentiner Herren

wohl bekannt; denn seine Abenteuer, namentlich der Zusammenstoß mit
den türkischen Seeräubern, hatten nicht nur in Venedig, sondern auch
sonst in Italien Aufsehen erregt, und die übertreibende Volkserzählnng
berichtete von dem nordischen Herzoge ganz gewaltige Heldentaten.^)
Wie man sich gerade in Italien für das Ereignis auf dem Meere
interessierte, zeigt besonders ein bereits 1497 wahrscheinlich zu Venedig
gedrücktes italienisches Gedicht: Iti3toriH äella battaglia 6at» cla

i oon nove vele oontra la ßkllea. 6e ?6le^rini de l'ano
Darin wird auch die Tapferkeit des

und des Odriztoler l?olen82 gerühmt. Wie der Herzog
nach der Rückkehr in Venedig und in Rom gefeiert wurde, ist oft genug
geschildert worden.^) So ist es erklärlich, daß auch die Signoria von
Florenz ihn mit allen Ehren aufnahm und nach der Sitte der Zeit
beschenkte. Äogislaw galt als ein Freund und Anhänger Maximilians I . ,
dessen Unterstützung gegen die französische Herrschaft in Italien zu
gewinnen, dem Florentiner Rate trotz des Mißerfolges, den der römische
König 1496 bei Livorno gehabt hatte/) von Wichtigkeit erschien. Die
Zustände in der Stadt waren gerade damals in der größten Ver-
wirrung, die Partei des Savonarola, die eine Zeit lang die Herrschaft
innegehabt hatte, hatte gegen die Gegner gewaltig zu kämpfen, nnd es
gelang ihr nicht, ihr Übergewicht zu behauptend) Diese unsichere Lage
und die politische Erregung in der Stadt haben vielleicht den Herzog

') Vgl. über den Kampf Bogislaws Balt. Studien XXlX, S. 167 ff.,
Monatsblätter 1900, S. 69 ff.

2) Ich verdanke eine Abschrift dieses sehr seltenen Drucke« (in der biblioteca
1>ivuÌ2ÌHua zu Mailand) Herrn Emil Motta zu Mailand.

' j Vgl. Dallner, a. a. O, S. 316 ff. Kantzow, herausg. v. G. Gaebel,
I, S.357 ff. I . Mueller, Balt. Studien XXIX, S. 167-268. MonatsbläUer
1900, S. 100 ff. Pomm. Jahrbücher 1, S. 46 ff.

*) Vgl. H. Ulmann, Kaiser Maximilian I. Vd. 1, S. 492 ff.
') Vgl. L. Pastor, Geschichte der Päpste. I I I , S. 424 ff.
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veranlaßt, nur so kurze Zeit in Florenz zu verweilen und bald weiter
zu reiten.

I n der Zeit der Neformationsbewegung sind Beziehungen der
pommerschen Fürsten zu Florenz nicht festzustellen. Die Söhne
Bogislaws waren in jenen unruhigen Jahren von den Geschäften der
Negierung so in Anspruch genommen, daß sie große Neisen ins Ausland
nicht unternehmen konnten, und Philipp I . mußte bereits sehr jung
aus Heidelberg heimkehren und die schwere Bürde der Staatsleitung
übernehmen; es blieb ihm keine Muße, die bereits übliche ßi-nnäe
tournee der Fürsten zu machen. Philipp starb auch früh, als seine
Söhne noch nicht das Alter erreicht hatten, die große Fahrt anzutreten.
J o h a n n F r i e d r i c h , der älteste Sohn, jedoch setzte es bei seinen
Vormündern durch, daß er wenigstens an den Hof des Kaisers
Maximil ian I I . ziehen uud in dessen Dienst treten durftet) Von
Mitte Oktober bis Ende Dezember 1565 hielt er sich in Wien auf uud
traf dort den jungen Herzog Franz von Toskana,') den Sohn Cosimos I . ,
des Herzogs uud Großherzogs von Florenz. M i t dem Sproß des
Medicecrhauses schloß der Pommernherzog Freundschaft, ans die er sich
noch nach einigen Jahren berief. Vielleicht nahm Franz auch au dem
Hcereszuge nach Ungarn teil, der freilich recht ruhmlos verlief.

Einige Jahre später richtete Johann Friedrich am 9. August 1576
das folgende Schreiben an ^rimcisouL äs kleäici, den Herzog von
Florenz und Großherzog von Toskanas)

Illu8ti-i88im6 sli-mc^pZ, gstini8 äilecte. Ouin prne8erl8 neßotmm
nä Oi8itnämem ^'uam Lorikenäi ooonHionem äeäerit, primo ommum

0?i8ltuäini ?uae paoem jiudlickin, Fulierntttioniz trkNHui!-
et pro^eram valetemeli! 3ÌmuIhue oiselimu8 oliici». no8t.rtt

lxmovo? enti n.M. Huig. autem prg.ft86N8 «.6ole8oen8, yui
rechet, 8ubäit.u8 noster, con8titmt lavents alvino numine

p ex
in academia 8enen8l, quae (̂ el«; ,

petiit n nol>i8 ll«30(?8 jlttei'06880rili8, ut, 8i numvru8 (^ermguorum in

ut ex plae8cripw lun(jtltiol,i8 non

') Vgl. hierüber die Arbeit von I . Muel ler in den Valt. Studien
Bd. X X X X I I , S. 49 ff.

2) Über Franz vgl. A. o. Reumont, Geschichte von Toscana. I, S. 239 f.
2) Dieses nnd die später mitgeteilten Schreiben sind im Staatsarchiv zu

Florenz (öle<lio. 44«6 und 4467) im ^nainal erhalten. Ich verdanke die Abschriften
der Güte des Herrn Archn'direltors Geh. Archivrats Prof. O. Ni'. F r i e d e n s b u r g
in Magdeburg.
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tanquam 8upernumerai-iu8 aämittatur. Ita^uft oum viro8 principeg
äeceat, in <;uo reipudlioae salug exizat, ut lideralium inßeniorum
eximio8 atc^ue praeclaro6 oonatu8 lluiu8moäi iuvemu3 atc^uo prove-
bamu8, likenter ip6iu3 precibu» annuimu3, prae3ertim cum äs
Oei5ituäini8 ^uae voluntate Iauäatl63ima er^a no3trae
8enolare8 non ciuditemuä. l^uare ll Oiäituäins ^lua pro
ooniuuetious oont6näimu8, ut pr»,S86nt6m aänlk«(;6ntem,
N03trum, 8U0 livore ampieotatur vt »ibi oommenäatum

tk8ttltem reoipienäi 8ouo^re8 Qg.l>et, ut completo numero reei-
pienäorum nunc 8upernumern.riuln pg.ti8.tur communi benbiìeio ilio
in ßratiam no8trtttium oonstiwto irui. 8i Oel8itu6ini tuae simili
oiNoiorum genere ttut maiori etiam »lihuanäo Fi-^tilicHri potenmug,
8tu<iedimu3, ut ea promptituäinem volunt^ti» noLtrao experi»tur
athus pr^väicet. Vllleat O. 1 . lelioilwime.

v»wv in arce no8tra 3tetinen8i quinto läus ^ussusti ^ u ß . 9.̂
anno H reparata 8alute 1576.

Fonanne8 k^iäeri«u8, Dei gratia äux Ltetini,
?omer»norum, Oa88udiorum et Vknäklorum, prinoep» ItußiaH)

00MS6 (^aioorum et 6ominu8 in I^ll^venburß.
«IouKNne3 ^ri6orieu8 manu propria 8crip8it

INu3tri88imo principi ac domino,
?ranci8co äe I^eäice, äuci

et ^lagno duci ^uu8c;anias,
8U0 carÌ88imo.

Wer der vom Herzoge zur Aufnahme in die sapienza (d. h. l lni-
versität) in Siena empfohlene Pommer war, läßt sich nicht feststellen.
I m Album der natio Uermanica, das in der pudni. didlioteoa commu-
naie zu Siena (Ooä. ^ . X I 33 a. c. 108a) aufbewahrt wird, siud iu
den Jahren von 1576 bis 1579 nur zwei ausdrücklich als Pommern
bezeichnete Studenten eingetragen:

1576, März 10. keter Xamke
1578, Sept. 8. 8imou I^udbecniug.^)

Bei beiden wollen die Zeit des Eintrittes und das Datum des
Empfehlungsschreibens nicht recht zusammenpassen. Es mag im ganzen
auch gleichgiltig sein, festzustellen, um wen es sich in dem Briefe des
Herzogs handelt, wichtiger würde es uns sein, überhaupt eine Zusammen-
stellung der Pommern, die in Siena eingeschrieben siud, zu erhalten,
doch das ist bisher nicht möglich gewesen. Für die Geschichte des

') Ich verdanke diese Nachricht einer freundlichen Mitteilung der obengenannten
Bibliothek.
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Bildungswesens und Geisteslebens der Pommern wäre eine Liste der
pommerschen Studenten in Italien von Interesse und Wert.

Ans dem Jahre 1578 liegen zwei Briefe Johann Friedrichs an
Franz von Toskana vor. Der erste vom lO. Juni , lautet folgender-
maßen :

HIu8trÌ88ims pi-moep8, amive plurimum äNeote.
N08 non ita priäem ^od»nny3 ^e i - inu8 pietor i
nostsr, et8i Kaerc6ita8 p»wui quonHam <Iod«lnni8 verini 2.6

8e lratre8que 8U03 I n t i m o 8U<3oe88ioni8 tramite t^m^uam aä proximo3
tlßttllw8 llb iiite3tüto ^svoluta «886t, reperto8 tllmen
lüurel ium et eon30i-te8 eiu8, ^ui (guoä) ex ^onatioiw

aä 86 pyrtmsrs oontonäorent et mot» lits Wn6em in
inficio äeüm'tiv» aäver6U8 66 6U08quO odtiueront, ut I18 pro

lerrswr et Ktt6r6äita8, czuas omni iur« a6 proximo8 8^nat08
t, ex 6ctx> nvo 3»ti8 prod^to 6c)nn.tÌ0nÌ8 titulo, m».ßi8 ex

et im^n». W6ioum Frati» quam ratìone laurei lo et o0N8ortibu8
8Ul)p1iciter roß»n8 petnt, ut 2puä l i l . Dnminationem

pro ip80 6e in inte^rum re8tituenäo interOe6eremu8.
(^uam^uKm autein minime 6uoit«.mu3, I l i . D. V. pro e^re^ia
»oo,u2nimiwte et ingenito iu8titiae »more vel »d8n.ue interoe88ione

e8 ip8a po8tu1ai-s viäeretur, laoturam, verumtamen,
pr»e6i<;tu8 ^so^».nne8 I^erinus no8tr»3 commentikllti23 e» 6e re

» nodi8 maximopere et in8tanter ü^ßitaret, nekas äuximus ea8 ei
6eneß»i-« Datae in aroe no8trs. Htettmen8i 10 (lis ^unii 1578.

^od«.nn68 k'i-iäel'iou3 eto. eto,
manu propria. 8orip8i5.

I n Abschrift folgt eine 8pecie8ta<;ti des ttiovanni L«.tti8tH verini
e ll-»telli an den Großherzog.

Dieser Brief ist für uns besonders interessant, weil wir aus ihm
einiges über einen bisher nur seinen Vornamen nach bekannten Maler
erfahren. Giovanni Nntti8tH l'ermi aus Florenz hat z. A. das
Altargemälde in der Schloßkirche zu Stettin gemalt. Er starb 1584
in Stettins)

Am 24. Juni 1578 richtete Johann Friedrich an den Großherzog
Franz ein rein freundschaftliches Schreiben. Er erinnert ihn an ihren
gemeinsamen Aufenthalt in Wien und übersendet ihm als Geschenk ein
Kreuz und einige Kugeln aus Bernstein, der in Italien selten sein solle;
zugleich bittet er aber um ein Pferd als Gegengabe. Briefe solchen
Inhaltes sind in dieser Zeit zwischen Fürsten nicht selten gewechselt
worden, aber ein wenig sonderbar mutet die Bitte des Pommern-

') Vgl. Monatsblälter 1914, S. Sb ff.
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Herzogs, ein Pferd als Gegengabe für einigen Bernstein, doch an. Das
Schreiben hat folgenden Wortlaut:

Illustrissime princeps, amioe äileote. Oum praesentium exnibitor,
servitor noster, iter in Italiam laoeret et nobis in memoriam veniret,
<̂ ucxi aliquot ante anno« Viennae in aula inviotissimi pias ao
inelitae memorile Naximiliani <zuonäam Itomanorum imperatoris,
uomini nostri elementiswmi, eum Illustrissima Dominatone Vestra
notitiam et amioitiam (cuius memoria semper in6o al) eo tempore
nobis ^«atissima luit) contraximus, non omittenclum esse cluximus,
Huin ea oeoasioue I l i . Dominationem Vestram literis N03tri3,
retentae illiu3 nmicitiay memoriae tegtibus, compellaremus. 3i
itayue «I. D. V. a^liuo prospera valetudine uteretur et omnibus
rebus optatis iioreret, per^ratum nobis iä esset conoscere. H.ä twft
yuoä attinet) is est uostrarum rerum status, ut Deo optimo maximo
ßratias non satis äi^nas a^ere posgimus, csui et »I. D. V. et nos
clienteiae suae reoeptos (levino etiam conservale äißnetur. ?orro
ut re aliczua testatum laceremus illam oontraetam amicitiam apuli
nog non extinctam seä üxa memoria retentam, visum luit lacien6um
^. v . V. erucem et ßlobulos ali^uos suooini, ^ucxl in nostro <tucatu
»6 litus maris ^alt iei reperitur et in Italia, ut retertur, rarum esse
solet, per eunäem transmittere amice petentes, ut propter memoriam
nostri HuaieeunHue illuä munuseulum sit boni oonsulero et sibi
persuasum nabere velit ninil praeterea rerum in 6uoatibus et
clitionibus nostri8 extare, quibus 8i äeleetetur, lzuin eiäem aä minimam
»altem 8ißniiicatioQem voluntati8 missuri simus. I n terris Italiois
inirikee inter cetera nobis probatur, yuoä generosi a6mo6um ibidem
alaiitur eyui. De V. etiam el. v . nobis narratur, quoä inprimis
eorum nit studiosa et magnum loveat numei-um; ea vero petitione,
qua unius saiwm oompotes tiamus, «I. v . V. onerare vix audemus.
3i »I. O. V. ßratiLoan nobis ea in re velit, feoerit nobis ^ratissimum.
^uo casu äeäimus praesentium exnibitori, ministro nostro, aooeptamli
et nobis aä6ucen6i manäatum <1. l). V. obseczuia nostra in simili
et alia oausa animo prompto oiferentes.

vatae in aree nostra 3tettinensi 24. äie .lunii anno 1578.
.lonannes ?riäerious äei gratia äux Ltettinensium,

I^omeranorum, Oas^uborum et Vauäalorum,
princeps liußiae et Oomes Sut^koviae.

«souannes kVidericus manu propria seripsit.
I n dieser Zeit befand sich bereits auf der Reise nach Italien des

Herzogs Bruder Kas imi r I X . (geboren 1557). Er reiste am
3. April 1578 von Bast ab; seine Begleiter waren Jürgen Warnin,
Kasper Otto Glasenapp, Kasper Kameke, Gregor Schlief u. a. Wir
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wissen von dieser pere^rinatio nur sehr wenig. Andreas Granzin
erzählt in der Leichenpredigt vom Jahre 1605, der junge Herr sei nach
Rom und Venedig gekommen. Daraus dürfen wir vielleicht auch
schließen, daß er Florenz berührt habe.^)

Von jetzt an kommen solche Fahrten der Herzoge häufiger vor.
I m M a i 1595 machte sich Herzog F ranz (geboren 1577) zu einer
Neise nach Ungarn und I ta l ien auf. Am 36. September war
er, wie er selbst berichtet,') in Venedig, von wo er sich, wie
scine Begleiter, Kasper Flemming uud Hermann von Holla, schreiben,
bereits am nächsten Tage zu Wasser nach Ferrara und von da nach
Nom begeben wil l . Am 25. November sind sie schon wieder in
Venedig, nachdem sie „Rom und andere benannte 3)rter nach Notdurft
gesehen". Leider berichten sie gar nichts davon, wir wissen also auch
nicht, ob sie Florenz besucht haben. Wahrscheinlich ist es, da sie in
Siena gewesen sind; denn in dem Album der nNtio germanic». an der
dortigen Universität sind am 6. November 1595 eingetragen:

I n der Lebensbeschreibung, die der Stettiner Hofprediger Johannes
Äütow seinen drei Trauer- und Leichenpredigten auf den Tod des
Herzogs Franz 1631 angefügt hat, heißt es nur sehr allgemein, daß
der Fürst „alle in I ta l ien belegenen vornehmste Städte, Festungen und
fürstliche Häuser und dergleichen, auch alles, was denk- und sichtwürdig
gewesen, mit sonderbarem Fleiße besehen, contemplieret und in dero
Neisebüchlein, so allnoch vorhanden, mit eigner Hand verzeichnet."
Leider scheint dies Tagebuch nicht erhalten zu sein. Am 38. Apri l 1596
traf die Reisegesellschaft wieder in Barth ein.

Damals hielt sich sein älterer Bruder P h i l i p p (geboren 1573)
im Süden auf, der pommersche Fürst, der von allen Angehörigen des
Greifenhauses die meisten Beziehungen zu I ta l ien und insonderheit zu
Florenz unterhalten hat. Am 15. Ottober 1595 hatte er den väter-
lichen Hof verlassen und in Begleitung von Heinrich Schmeker,
Eberhard von Holle, Protasius und Mart in Marstaller seine bis zum
November 1597 währende Peregrinatiou begonnen. Wie gern würden
wir gerade von diesem Prinzen, der von Jugend auf ein sonderliches
Interesse für Kunst und Wissenschaft (— freilich im Sinne und Ver-
ständnis seiner Zeit —) besaß, näheres über die Eindrücke erfahren,
die er damals gewann. Aber nur sehr dürftige Nachrichten liegen vor,
und wir sind für diesen Abschnitt im Leben des Herzogs einzig und
allein auf die spärlichen Angaben angewiesen, die in den nach Philipps

') Balt. Studien X X X , S. 16. XXXV, S. 12.
' ) B^ese im Kgl. Staatsarchiv Stettin: Wolg. Arch. Tit. V I I I , Nr.
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Tode erschienenen Lebensbeschreibungen enthalten sind. Übereinstimmend
wird dort berichtet, daß er sich längere Zeit in Nom aufhielt, dann
das Königreich Neapel aufsuchte, in Salerno und am Vesuv weilte.
„Hino kit rsour8U8 I ' l o r e n t i a m , Norenti^imam maßnorum 6ucum
Heturiae 8e6em, ubi tnme3tre 8ubÄ8tunt 3pHtium, et loei, »rbitror,
moti »moonit»te et civium osiic;i03u. »Ileeti numtlnitato et lin^u«e
eleganti» äetenti. 2ao enim ot igta vrae C2eteri8 non 8olu»n

6 etÌ2m ItHlioi8 urbidu8 omnibu8 plantare eam ternnt;
vero ita (^arolu8 ^la^nu8 olim oaptu8 68t) ut Roma, ubi

2ppe11ktu8 erat^ roäux s ruäyrikn8 a barbari st
re8tkur8.n62.1n curaret. Hn6e t«.m 3p1en6i6i8

8umtu08i88!mae 8tructurae Ke6iiioiÌ8 jam uitet, ut in vulß^to ilio
urdium elogio, o^uems^moäum Veneti«. 6>ve8,
(^enua 8uperd^, Vononia sertili3, Nklvenna ^

nobi l i , liomg. 8g.notH) ita ^lorentil^ tanquam t1o8 et
ttlliae, bell». 8it oo^nominata.. So schreibt Philipp Horst

in feiner pane^rica ex8equig.Ii3 vom Jahre 1618.^) Ebenso erzählt
David Reutz, daß der Herzog „bei 3 Monate" in Florenz verblieben
sei, und Jürgen Valentin Winther bemerkt in seiner parentatio
^nilinpiok 6ecunäa: ^u i6 in nobili ^lorentia. rerum omnium
nllluentia prke^titei'it, linssullm äiclieerit, 2ulg.m ol)8erv3.verit, illml
litterae cum ^»^no lletruriarum Duoe Oo8imo I I . »Ii^uotie8
permutatie eäoeebunt. Er teilt zwar, wie man erwartet, diese Briefe
nicht mit, wir werden aber einige sogleich kennen lernen. Ganz besonders
nachdrücklich hebt Friedrich Gerfchow, von dem wir alsbald noch mehr
hören werden, in seiner Gedächtnisrede auf Philipp, die er am
19. März 1618 in Greifswald hielt, hervor, welchen Gewinn der
junge Fürst aus seiner Italienfahrt zog und worauf er dabei fein
Augenmerk richtete oder nicht richtete. Merkwürdig ist, daß er von
Florenz nur mit folgenden Worten spricht: f lu i to minu3, quot
platea8 lupanar I?lorentinum ocnunaret, quantum ex 8Qortilli8
tridutum vioerex ^eapo1itHnu8 »nnuktim eolligeret, inyuiredkt
6iliss6ntiu8, in quivu8 inäll^anäi3 multorum nobilinm, ne 6icHm
prineioum, 6ermaniae inäuätri^ lere omni8 con8umitur. Von der
Anwesenheit Philipps in Siena zeugt folgende Eintragung in das
Album der dortigen natio Germanica vom 3. Mai 1596: Okri8tianu3
vom 8ene. Hierzu ist nämlich angemerkt: aiin.3 ?ni1ipvu8 6ux 8tetini
e t?om. Als er in die Heimat zurückkehrte, veröffentlichte der Greifs-
walder Christian Schurch ein oarmen ßr5ltulg.t0riuni in reäituw ex

)̂ Diese und die weiter erwähnten Gelegenheitsschriften befinden sich in
Vand l i t t der Vnae I^omei-anoium der Kgl. Umonsilälsliibliothel ill Greifswald.
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Italia illustrissimi s,nnoipi8 ao äomini, domini ?^i1ip^i H . Wir
snchen aber in dem sehr schwülstigen und inhaltslosen Gedichte vergeblich
einige Nachrichten oder Notizen über die Reise, finden jedoch nur
gedrechselte Phrasen und nichtssagende Redensarten.

Das lebhafte Interesse, das Philipp für Italien, seine Kunst und
Merkwürdigfeiten gewonnen hat, ist ihm sein Leben hindurch erhalten
geblieben, ja mit der Zeit noch gewachsen. Nach der Sitte der Fürsten
jener Zeit^) legte auch er sich Sammlungen von allerlei Kunft-
gegenständen, Büchern, Bildern und Raritäten an, wie sie das damalige
Geschlecht besonders liebte. Nicht eigentliches Kunstinteresse war es,
was ihn zu dieser eifrig betriebenen Tätigkeit trieb, sondern eine Lieb-
haberei für selteue, wunderbare, merkwürdige und kostbare Gegenstände.
Von dem, was er bis 1617 zusammeugebracht hatte, erhalten wir eine
Schilderung in dem bekannten Tagebuche des Philipp Hainhofer vom
Jahre 1617.«) Noch tiefer lassen uns des Herzogs Sammeleifer
die Briefe erkennen, die jener Agent und Vermittler in den
Jahren 1610—1619 an Philipp I I . richtetet) Hainhofer war es,
der dem pommerschen Fürsten Mitteilung von allen möglichen Gegen-
ständen, die für ihn voll Wert waren, machte, den Kauf oder Tausch
vermittelte und besondere ihm zu Teil gewordene Aufträge ausführte.
I n seinen Schreiben berichtet er fortgesetzt von allerlei Sachen, die aus
Florenz zu beziehen oder schon erworben sind. Da handelt es sich um
Alabasterschalen, „die man dort drehe, die Speisen frisch und rein drin
zu behalten", oder um einen „Oorm'gon" (Rahmen), der zu Florenz
gemalt wird, oder um ein „geschmelzt Bildl in" u. a. m., oder um ein
„Küftl in" oder um ein „Rhinozeroshorn" oder um eine schone
„Tapezerei" oder um „Visierungen", Kupfer- und Holzschnitte oder um
eiuen schönen Spiegel. Es geht aus allem hervor, daß Florenz damals
der Hauptmarkt für solche und ähnliche Gegenstände war und die
Sammlungen der toskanischen Großherzöge als Muster und Vorbild
für andere galten. Deshalb berichtet Philipp Hainhofer fast in jedem
der erhaltenen und bekannt gewordenen Briefe von des 6r»n(!uc;a
Gallerie, von den Wertgegenständen im Besitz der Uaäama, d. h. der
Großherzogin; er erzahlt von Florentiner Künstlern und Kunst-
handwerkern und zwar zumeist auf Grund von Schreiben, die ihm sein
Bruder Christoph, der sich in Florenz aufhält, von dort zukommen läßt.

') Vgl. I . von Schlosser, Die Kuust- und Wunderkammern der Spät-
renaissance. Leipzig 1908

2) Balt. Studien 11, S. 2. Vgl. Balt. Studien X X V m , S. 39-62.
') Des Augsburger Patriziers Philipp Hainhofer Beziehungen zum Herzog

Philipp I I . von Pommern-Stettin. Correspondenzen aus den Jahren 1610-1619
im Auszüge mitgeteilt u. commentiert v. O. Doe ring. Wien 1894.
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Dieser empfiehlt allerlei Sachen für den pommerschen Fürsten und vermittelt
schließlich auch einen direkten Verkehr zwischen ihm und den Florentiner
Herren, daPhilipp begehrte, „mit diesem HauseMediciKundschaft zu machen".

Bereits 1605 hatte der Herzog in einem italienisch abgefaßten
Briefe dem Großherzoge Ferdinand einen seiner Untertauen zur Auf-
nahme empfohlen. Dies Schreiben lautet wortlich:

8. I l lustr iamo pi'incip«, cognato carissimo. Rincontrando di
nuovo i l misser ^ o a c b i m o kosseliO) suddito st fedele nostro
diletto, ».II»' volta d'Italia nella quäl' egli gia duoi anni intieri per
l'amor dell' arte medica e stato diligente, non babbiamo potuto lar
altro odo salutar l'Vocell. Vostra con questa nostra lettera,
indovinandogli ogni vene, prospero successo et incresciamento di
»tato. Dilettandosi poi i l presente questo scolare della sudetta arte,
lacuale boggidl non si trova meglior ne più lelico 6el mondo one
nella inassnitìca citta k' iorenxa 6'Nccel. V., amorevoliuellte conten-
(lialno cn'elia gi <Ießn» 6i riceverlo nella sua clemenza, kavore et
ßratia antica, cne porti verso la natioue ^eässca, la cortesia et
dumanita äella quale noi l'istessi dabbiaino vista et goduta già otto
anni sono, ritrovandoci tall'nora nel gntiäetta citta vo8tl-a nobilissima.
?er l'amore adonczue nostro ella l'ascriverà nel numero <3e l̂i suoi
medici standosi nel l'nospiäale äi 8. 8pirito acciocu' Sßli ßo6en6o
la clemenza et bontà (l'Ncclen2a V. ritorni a casa piü ciotto et
instrutto clolni arti migliori. Intenäenäo cne questa nostra lettera
ßli nakbia recata proiìtto non volgare l'Nccel. V. ci ne farà favore,
et noi ci inßenßnaremo 6i riscambiare questa sua cortesia con ßli
nostri amorevoli usficii ricoräanäoci cn'il nostro 2io molto illustre
6iovan ^eäerißo ba navuto già buona correspondensa et amista
con l ' I l l " " signor Francesco di felice memoria, fratello d'Ncc. V.,
ritrovandosi all'bora insieme nell' linearla l'anno 65, lacuale
quando a noi manteneremo santamente et salva persuadendoci certo,
ebe questo nostro proposto non dispiacerà al l ' Ncc. V., et per non
tenerla con più parole raccomandiamola al sommo nostro signor
Iddio pregandolo, cbe a moltissimi anni distenda la vita d'Nccel. V,
in quella felicita, cbe alla gran virtù di lei e ricbiesta et noi sopra
ogni cosa desideriamo.

v i 8tetino ?omm. alli 12 di febraio l'anno 1605.
Filippo duca di 8tetin. ?omm. degli (Dassubi et Vandali,

principe di liugia, Oonte di (^utxkovio,
8ignor delle terrae di Luto^v et I^onenburgio stc.

^ 1 Illustri83imo et Lccelentissimo signor,
i l signor Ordinando di ^ledici, Granduca
di toscana eto. cognato nostro carissimo.
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Wichtiger war es dem Herzoge Philipft im Interesse seiner Sammel-
liebhaberei in direkten Verkehr mit den toskanischen Fürsten zu treten.
Deshalb riet ihm Hainhofer "am 8. Juni 1611: „Wenn E. F. Gn.
was Schönes von Augstein (d. h. Bernstein) dem Großherzogen von
Florenz und seiner Gemahlin sendeten und dadurch ein Eingang zu der
Korrespondenz machten, würds gewiß sehr angenehm sein und wieder
mit italienischen Sachen vergolten werden". Die Übersendung erfolgte
noch nicht so bald, aber die Großherzogin Maria Magdalena, die
Gemahlin Cosimos I I . , ließ in derselben Zeit durch Haiuhofer der
Herzogin Sophia von Pommern, der Gemahlin Philipps, ein Schreiben
mit einem Geschenk von Balsam und köstlichen Pulvern zukommen.
Der Agent regte von neuem an, „was von Augstein" für Florenz zu
senden. Später schlug er vor, ein Kruzifix mit einem Opferlännlein und
Kelchlein als ein „stattliches angenehmes Präsent" zu verehren. Hierauf
kam er wiederholt zurück, besonders als er seinem Bruder von der
Absicht gemeldet hatte. Dieser berichtete am 35. August 1611 aus
Florenz, daß die Großherzogin gar hoch erfreut sei und begehre mit dem
Hause in Pommern, „ in fernere Korrespondenz zu kommen und bessere
Kuudschaft zu machen"; auch werde dero Gemahl „mit ersten I . F. G.
selbst schreiben und zum Andenken was mit schicken". Ob damals ein
solcher Briefwechsel erfolgt ist, wissen wir nicht; die Übersendung eines
Geschenkes nach Florenz verzögerte sich, obwohl Hainhofer immer wieder
daran erinnerte. Indessen teilte er am 7. März 1612 mit, sein Bruder
Christoph habe berichtet, die Großherzogin „wüuschete lieber ihrem Herrn
Gemahl und ihr selbsten an 6 pommrischer Kutschpferd anstatt der
bernsteinen und andern Sachen", und sie wollte hingegen „eine wvols.
di rimft38o (einen Tisch mit ausgelegter Holzarbeit), so wenigsten an
1500 fl. wert sein soll, und andere Sachen Ihren F. Gn. zur Dank-
sagung verehren". Sie sandte dann auch später durch Hainhofer ein
„eü8tlin mit etlichen Kunstsachen". Leider ist von den damals, wie es
scheint, wirklich gewechselten Schreiben nichts erhalten. Nur ein Schreiben
Philipps vom 15. Ju l i Kl 16 an den Großherzog Cosimo I I . verdanken
wir wieder der Florentiner Handschrift.

Fast mehr noch als seine Sammlungen der Kunstkammer, beschäftigte
den pommerschen Herzog besonders in späteren Jahren sein Stammbuch/)
für das er, ebeuso wie viele anderer Fürsten jener Zeit, eine fast
leidenschaftliche Vorliebe hatte. Um Beiträge hierfür zu gewinnen, hat

') Über das Stammbuch Philipps vgl. Balt. Studien XXVI I , S. 48-50,
150 f., 485-535. v. Mörne r , Das Stammbuch des Herzogs Philipp I I. von
Pommern.
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er einen ausgedehnten Briefwechsel geführt, von dem bisher nur einiges
aus seiner Jugendzeit bekannt geworden ist.^) Gewiß liegen noch
zahlreiche seiner Schreiben in verschiedenen Archiven verborgen. Bereits
1590 soll der junge Prinz mit der Anlage eines Albums begonnen
haben, das Blätter mit den Namen, den Symbolen und Wappen vieler
Fürsten und Herren enthielt; es wird berichtet, daß es 1597 schon über
160 Nummern zählte. Weit lebhafter beschäftigte Philipp sich seit 1612
mit der Sammlung für ein neues Album, angeregt durch Hainhofer,
der ein sehr umfangreiches Stammbuch besaß. Seit dieser Zeit ist der
Angsburger unaufhörlich tätig, für den Herzog Blätter zu sammeln,
auf denen außer den Namen, Symbolen und Wappen auch das Bild
einer biblischen Geschichte enthalten sein soll.

Zur Versendung an diejenigen, von denen Philipp einen Beitrag
erbat, ließ er 1615 eine lateinisch verfaßte Beschreibung <6s8lßN8.ti0 aldi
I'uilippici) drucken. I n dem Büchlein ist die Einrichtung des Stamm-
buches geschildert und ein Verzeichnis der bereits gelieferten oder ver-
sprochenen Bilder gegeben. Es soll natürlich dazu dienen, andere
Fürsten zur Einsendung eines Blattes anzuregen und ihnen die Wahl
eines Bildes zu erleichtern. M i t einer solchen Bitte wandte sich der
Herzog 1616 auch an den Großherzog Cosimo I I . von Toskana.

Zugleich aber wünschte er von ihm auch ein Porträt zu erhalten.
Denn nicht minder leidenschaftlich sammelte Philipp die Bildnisse
bedeutender Personen vornehmlich seiner Zeit. Schon früh hatte er
damit begonnen, wie aus seinem Briefwechsel mit Heinrich von Nanzow
hervorgeht. Es liegt auch ein Verzeichnis vor, das zwischen 1593 und
und 1604 entstanden sein muß.*) Dort finden sich folgende Bilder von
Medizeern aufgeführt: OoZimo klsäioes, pater patriae. —
Usäi(?O8, mu8aruiu patrona ino0mparabiIÌ8. — I^aurentius
6ux Urdini, O»tüarinae, rßßinae Oaliiae, pater. — Î eo X.,

— 0Iemon8 V I I . , pontifex maximum —

primng. — ?ranei8oug I I . ,
Vtruriae. — ^erämanäus Hleäioeg, maßnu» 6ux

Ntruriae I I . — betrug Ueäioeg, eiu8 klater. — <Ion2nne3 Neäioes,
ein« frater. Diese recht umfangreiche Zahl von Angehörigen des
tostanischen Hauses kommt auch in den späteren Katalogen der Porträt-

«) I . C. C. OelrichS, Historisch-diplomatische Beiträne zur Geschichte der
Gelahrtheit in Pommern (1767), S. K7-12U.

2) Veröffentlicht von O. Heinemann im Archive für Kunstgeschichte I I ,
S. 404-410.
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sammlung vor, die aus der Zeit von 1605 und von 1611/12 ver-
öffentlicht worden sind.l) E§ h ^ h^ Herzog also von früh an, ein
Interesse für Bilder dieser Fürsten gehabt. Freilich dürfen wir nicht
an Originalportrats oder überhaupt an Ölgemälde denken, sondern es
wird sich meist um Bilder handeln, die im Handel verbreitet von
Hainhofer oder anderen Agenten durch Kauf erworben worden sind.
Doch der Herzog wünschte für seine Sammlung auch ein Bild des seit
1608 regierenden Großherzogs, womöglich nach dem Leben gemalt, zu
erwerben und wandte sich direkt an ihn, als er wieder einen seiner
Untertanen, Bogislaw von Platen, mit einem Schreiben nach Florenz
sandte. Der pommersche Edelmann wollte gern in den Dienst des
Florentiner Fürsten treten und erhielt folgenden Empfehlungsbrief:

. . . Hm» äe amore I). V. et 8inßulari er^a no3 ben
pinrimum nodig pollioemur, Logislaum a blaten,') yui nostra»
aälsrt, I ) . V. commendare non auditivi mus. NatU8 ille inter
va8allo3 N08tr06 e lamilia nobili ad ineunte aetats principibu3
in»erviit 8ubque 8ereni88Ìmi ^.U8triae aroni^uei» Alberti 8»ßni8 per
aliquot tempu8 militavit iamo^ue in Italiam proiioi3oi aäque l). V.
«.ulam, yuam in8lßnsm virtutum otRoinam e38e inanäiit, a6pirare
et I ) . V . 8ervitia operamene 6uam numi liter offerre 8tatuit. ^fo3
equiclkm lauäadile iiluä va8alli N08tri prop03itum non powimu8 non
provare ea^ue propter D. V. ma^nopere ro^amu3, ut iuvenem liuno
favore 8uo äißnari, inter aulioorum numvrnm reoipere deque non63to
loco i l l i pro8pioere velit; taciet ille liäeliä et boni min^tri oküoium
inque iä omni enitewr 8tuäio, ut v . V. ßratia 8e non inäi^num
exbibeat.

etiam est, 6e yuo D. V. numaniter eompellonäum
3. Oolli^imu3 omnium, ô ui astate nae no3tra vivunt nobi8o^ue

amioitia innoti gunt, prineipum äepicta8 eMßie3 eo line, ut palatium
o^uoääam no3trum, oni extruenäo iam vaoamu8, eiu3mo6i ima^inibu3
ornatiU3 rendere csueamu8, 8iouti etiam libellum quenäam adorna»
vimii3, in quo re^eg et principe nomina et 8V7nbola 8ua propr i i
n,anibu8 in8oribent, in8i^nia etiam 3ua et Qi8toriam quanäam
biblioam artiKei08a pictori8 manu äepinßi kaoient, prout ex anuexa
carta O. V. percipere poterit. Oum autem v . V. inter aevi uo8tri
lieroeg interine amico3 no3tro8 praeoipuo loco a nobi8 numerotur,
petimu8 maiorem in moäum, ut D. V. elNßiem 8uam a6 vivum
äepietam nobl3 quam pi-imum tran8mitters libellumyue illum nostrum
manu, »vmbolo jn8ißniikque yui8 neonon pictura quaciam ex nÌ8torii8

l) Batt^Studien XX, !., S. 108-126, X X V i l i , S. 245-275.
') Vogislaw o. Platen (geb. 1594, gest. 1631) war 1̂ /2 Jahre am Hofe zu

Florenz. Vgl. Geschichte der Familie v. Platen, Stammtafel S. 20.
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exornare velit. I ltnim^us illuä erit) ».micitig.s
pulilicum et psrpstuuui monilNOnwm. . . .

ex ».roe n«8wa in Vetsri 8tstino 15. <7u!ii anno 1616.
I I . , dux 8tettm0ruin, k^omsr^norum, (ÜH38uI)oruin,

i,nssi«.e, oome8 (^utxIcaviHft et terrarum
et ZuwviONgium ävna8ti^, l). V. (30FN3.tu8

et 9.ftini8 ok36quenti88imu3. I^di1ipl,u8 manu suu.
Ob Cosimo die Bitte des Pommernfürsten um ein Porträt erfüllt

hat, ist zweifelhaft; es scheint aber nicht der Fall zu sein, denn den zu
gleicher Zeit erbetenen Beitrag zum Stammbuche hatten nach einer Liste
von 16 l 7 der Großherzog, die ältere und jüngere Großherzogin
von Toskana noch nicht gesandt-/) vermutlich sind auch ihre Bilder nicht
nach Stettin gelangt.

Die Beziehungen Philipps I I . zu Florenz und Florentiner Künstlern
ließen sich gewiß noch eingehender darstellen, wenn wir seine Samm-
lungen in der Kuustkammer, der Bibliothek und sonst im Stettiner
Schlosse aus eigener Anschauung kennen lernen könnten. Aber es ist
ja bekannt, daß von den Schätzen, die, so verschieden auch ihr Wert
gewesen sein mag, doch immerhin ein Zeugnis ablegten von dem höheren
geistigen Interesse des Herzogs, fast nichts erhalten ist.*) Aus dem
sogenannten Visierungsbuche 2) von 1617, das in unsere Zeit gerettet
ist, geht hervor, daß z. B. der Florentiner Maler Ottavio Amati für
Philipp tätig war«/) zahlreiche Blätter von ihm finden sich in dem
Buche. I n ähnlicher Weise werden auch andere Künstler oder Kunst-
handwerker aus Florenz mit Arbeiten in dell Sammlungen zu Stettin
vertreten gewesen sein, hatte doch der Herzog eine sonderliche Liebhaberei
für Italien und seine Kunst.

Ausführliche Nachrichten über eine Reise nach Italien erhalten
wir von dem Herzoge Ph i l ipp J u l i u s von Pommern-Wolgast
(geb. 1584).

Er trat mit stattlichem Gefolge im Februar 1603 die große
Fahrt an, auf der Deutschland, Frankreich, England, die Schweiz und
Italien besucht wurdeu, und traf am 10. Oktober 1603 wieder in der
Heimat ein. Sein Begleiter Dr. Friedrich Gerschow, der Präzeptor
des Prinzen, hat auf Grund von täglich gemachten Notizen nach der

' l Balt. Studien X X V M , S. 509, 526
2) Vgl. H. Lemcke, Die Bau- und Kunstdenkmäler des Regierungsbezirks

Stettin. Heft 14, 1, S. 98 ft.
') Über dies Buch vgl. neben H. Lemcke (a. a. O., S. 10b fs ) m,d Monats«

blättern 1914, S. 62 f. auch I . Messing, Jahrbuch der Kgl. Preuh Hkunst-
sammlungen, X11I (1892).

*) H. Lemcke, a. a. Q, S 120.
«attische Studien N. F. XVIII g.
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Rückkehr eine Veschreibnng der Reise aufgezeichnet und 1605 dem
Fürsten gewidmet.^) Das Original, zum größten Teile von Schreiber-
hand geschrieben, aber von Gerschow durchgesehen und an einzelnen
Stellen verbessert, befindet sich jetzt im Kgl. Staatsarchiv Stettin.
Manche Teile, namentlich auch der über Italien handelnde, würden wohl
eine Veröffentlichung verdienen, denn es ist nicht ohne Interesse zu
sehen, wie ein fein gebildeter, ja gelehrter Mann das, was er im
Süden sah, auffaßte und beurteilte. Für Altertümer, Inschriften u. a. m.
hatte er ein besonderes Interesse, freilich enthält seine Schilderung nicht
weniger zahlreiche Irrtümer, falsche Nachrichten und Erklärungen als
andere Neisetagebücher jener Zeit. Persönliche Erlebnisse des Fürsten
werden verhältnismäßig nur selten erzählt, und oft ist die Darstellung
mit ihrer sorgfältigen Aufzeichnung der zurückgelegten Meilen und der
einzelnen Nachtquartiere etwas öde und eintönig. An dieser Stelle soll
der Abschnitt mitgeteilt werden, der über Florenz handelt (io!. 181—184
der Handschrift):

Aus dem Reisetagebuche des Herzogs Ph i l i pp J u l i u s
von Pommern-Wolgast aus dem Jahre 1603.

Den 19. Juni sein wir fast gegen Mittag zu Florenz ankommen.
Wir gingen in die Thumtirchen 8. Uai-ian a ^lors^) von rotem und
weißem Marmor erbaut. Zuvorderst war das Chor wohlgeputzt, hat
eine hohe Kolben/) die man inwendig ansteigen kaun, ganz künstlich
gemalt. I n diesem Chor stehen die 12 Apostel aus Marmor von
berühmten öculpwridug gemacht/) an den Pfeilern stehen die Bischöfe,
zwischen den Pfeilern sein Kränze von Gips gössen, daran allerlei
Sorten Früchte abgebildet. Ein sehr schöner viereckter Turm stehet
nähest an der Kirche, auch von rotem und weißem Marmor/) Gegen-
über ist S . saurcnz-Kirche/) ganz rund, olim ^artis, drin alle Kinder
des Orts getauft werden, hat 3 große Pforten von Glockenspeise, darauf

') Vgl. über dies Reisetagebuch v. B ü l o w in den Mecklenburg. Jahrbüchern,
L8 (1893), S . 73 ff.

2) 8. ZlariH äo! Viors.
' ) Kuppel.
*) Es sind entweder die an den Schranken des Chors befindlichen Apostel-

figuren von Vaooio Lan(linel!i und von ftiov. äal!' Opera oder die verschiedenen,
jetzt in der Kirche zerstreut stehenden Stamm von Evangelisten. Aposteln und
Propheten gemeint, die von Donatello, Nanni di Vanco, Niccolo d'Arezzo u. a.
herrühren.

') Der von Viotto 1334—3?) begonnene Campanile.
°) Gemeint ist natürlich das Baptisterium (^. (Giovanni v a t t i n ) .
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die bigwi-iao vkterig ?68tl lmsnti mit großer Arbeit gegossen.^) Vor

dieser Kirche stehen 2 Säuleu sx lapide por^li^i-eo mit einem eisernen

Bande gefaßt, sollen nebenst den Pforten von Pisa dahin gebracht sein.')

Diese Kirche ist einwendig opere mugivo geschmückt.

Den 20. ward uns in dem I^alatio des Lranäucn, ' ) welches vor

Zeiten das Nathans gewesen, das Silbergerät gezeigt und ein Schrank

voll lauter gülden Gefäß, darin auch die ^anäectas k iorynt inas in

rotem Samt mit silbern und übergüldeten Buckeln.*) Die andern

Losamenter waren köstlich geschmücket. Die neue Gallerie") stehet voll

köstlicher alter Statuen, so dieser Großherzog von Rom dahin bringen

lassen; gingen in die Kunsttammer, da viel denkwürdiger Sachen zu

sehen, hat nur ein Fenster oben am Boden, dadurch das Licht und Lust

gehet/) Allhie waren viel ki-titicio3g.O pioturas, groß und klein, treffliche

große Edelgesteine, sonderlich ein Smaragd, allzeit größer denn ein

Hühnerei, ganz rund, viel Gefäß von Bergchristall und Achatsteine, eine

Schüssel äs lapiäs I^axuro, auf ein groß Geld geschätzt, ein Tisch von

Gold und Edelgesteinen, dafür der Herzog 200 000 Kronen geben, ein

eisern Nagel, der durch des Turneisers Kunst halb zu Golde worden

und den Strich leiden konnte.') Etwas besser hinauf war die Rüst-

kammer, in welcher zu finden Oaroli z laßn i Schwert, ba ro l i V.

Harnisch, imgleichen Königs baro l i V i l i , aus Frankreich, wie auch

des Pranoisci) gefangenen von Oarolo V . Königs, i tow ein verborgenes

Weiberschloß. Sein Hernachher durch die ander Gallerei, unter welchen

die deutsche Guardi ihre Wohnung hat, geführt bis auf den A l t a n / )

das des Herzogen Lustgartlein zu sehen mit einem Wasserwert, das

meistenteils unfertig. Auf dem Markt an dem köstlichen Gebäu stehen

») Die von Lorenzo Ghiberti 1425-52 gefertigte berühmte Bronzetür enthält
zehn Reliefbarstellungen voll alttestamentlichen Geschichten.

2) I . I . Vo lkmann, Histor.«krit. Nachrichten von Italien (1770) berichtet
Vd. I , S. 462: „Vor der Haupttüre sieht man zwo Säulen von Porphyr, welche die
Pisaner ehemals den Florentinern geschenkt, und die Ketten von dem Hafen zu
Pisa, welche i. I . 1406 erbeutet worden".

s) ?ai222o veeckio. Vgl. hierzu I . G. von Aschhausens Reise nach
Rom 1612-13. Bibl. des Literar. Vereins in Stuttgart, Bd. 155, S . 156 f.

«) Auch von I . I . V o l l m a n n , I , S. 470, erwähnt.
' ) Der Bau der Uffizien ist 1560 von Vasari begonnen und bis etwa 158b

vollendet.
°) Die Tribuna in den Uffizien.
' ) Auch Hans Georg Ernst inger in seinem „Raisbuch" (herausg. v.

Th. A. F. W a l t h e r . Vibl. des Literar. Vereins in Stuttgart, Bd. 135, S . 70),
v. Asch Hausen, S . 158, u. a. erwähnen diesen Nagel.

' ) Gemeint ist der Altan über der I ^o^ ia äsi l^an2i, in der die deutsche
Leibwache der Großherzöge stationiert war.

S*
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Viel künstlicher Statuen, als des ?er86,', wie er der Kleäu8a6 das Haupt

abschlagt/) von Glockenspeise, rapwv 8al)marum aus weißem Marmors )

Mi t ten auf dem Vlarkt ist ex bninzo equ68tri8 8tatua dlo3l

C0l088e»^ auf einem weißen marmorfteinerm Postament/) ein

«lokannw äo Lo lo^n i» , der dieses Werks, wie auch sonsten seiner Kuust

halben vom itzigen Herzogen zum Ritter geschlagen.

Den 3 1 . sein wir auf das t i n t i n n i Z i t t i i gangen, an welchem

sich die Fami l ia ganz arm gebaut, ist zwar nicht gar groß, aber ganz

voll Quadierstücken/) damit auch die ^ r e a gepflastert. I u dem I>ortic:u

liegen ^ große Magnetsteine. Die Losamenter waren meistenteils mit

Samt uud güldenen Stücken beschlagen, die große Eßstuben mit

lieblichen Statuen geschmückt, sahen auch die Kammer, darin <Ü08mu8

seineu vertrautesten Kämmerling propwr t s n w w m petticem erstochen.

Auf dem Altan war die Wasserkunst mit vielen Statuen, der Garten

war gar dicke mit Cyftreßbämnen bewachsen. Sonsten ist für dem Hause

noch ein Garte, darein eine schone I^mlwna. gewesen, welche aber nun-

mehr nicht fertig. Von bannen über die neue Brücken/) so über den

^.i-llo gehet, der mitten durch die Stadt streichet, und ein ganz lehmig

Wasser mit sich führt, nach der hohen Säule, darauf die «lusuUu.

abgebildet und von dosino Nagno erigieret worden, als er gehöret,

daß ^etru8 ätroxxa anno 1555 vor Siena geschlagen worden/) Weiter

nach S . Lorenz, da der Cosmus mit seiner Gemahlin, Kaiser Max i -

mil ians Tochter, und die ganze familis. ^leclicsa. ein köstlich Begräbnis

hat. Auch liegt ket.iii8 ^oviu8 in dieser Kirche im Kreuzgange. Der

Signor Don Anton io baute ein neu gewaltiges Palat ium, wollte aber

seine (^aräarokba nicht sehen lassen, ruhete eben zu Mittage mit

seiner Gemahlin. W i r gingen ferner nach dem alten Sitz der

Pumil ias Htl'clieeae/) wie nach dem herrlichen ^k la t io der Strozze«

nebst viel anderen vortrefflichen Häuseru, welche nur meistenteils halb

fertig, weil Cosmus, alsbald er einen Edelmann bauen sehen, ihm

etliche tausend Kronen abgesehen und dieselbe nimmer wiedergeben hat,

weil er sich befürchtet, daß der 8trucwr viel Geld haben und also

l) Von Benvenuto Sellini 1553.
' ) Von (ìiov. äa Luio^NH 1b83.
' ) Vom Jahre 1594
*) Der Bau des l'alaxxo l ' i n i ist um 1440 begonnen; erst von 1620 an

wurde das Gebäude durch Anbauten wesentlich vergrößert.
») ^ontk 8. ' I ' l i l l i ^ 1567-70 neu gebaut.
°) Säule aus der Piazza S . Trinila 1563 aus Rom gebracht, 1570 mit einer

Inschrift zu Ehren Cosimos I. versehen.
in der Via Oavonr.
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ros novali mölleren möchte. Daher es dann kommen, daß jedermann
sich gescheut zu bauen und die angefangenen palktia unverfertigt blieben.

Den 33. ward ein Nennen gehalten von barbarischen Rossen. Der
Großherzog ist mit seiner Gemahlin und jungen Herrschaft auf einem
Altan, der mit rotem Samt beschlagen, gestiegen und von einer großen
Menge Edelleute, die aufs stattlichste geputzt und mit guten Nossen
wohl versehen, begleitet worden. Die Narbarossen laufen ganz frei von
einem Tor bis zum Ende der Stadt; hinten ihnen her stehen etliche
kleine Bllben, die auf Rosser gebunden sein, laufen so schnell, als wenn
ein Pfeil vom Bogen flöge. Der Herr des Pferdes, so zum ersten das
Mal erreichet, wird mit etlichen Ellen Samt verehrt. Als nun der
Noßlauf vollendet, kamen die fürnehmsten Bereiter auf den Platz,
tummelten ihre Gäule bast, als sie gelernet hatten; war eine schöne ttust
zu sehen. Auf den Abend ist Jürgen Nibbeck aus der Mark, der etliche
Jahr zu Florenz gelegen und sich des Reitens beflissen, zu I . F. G. kommen.

Den 23. tat des Großherzogs 86ci-6tHriu8 seiner Tochter eine
berühmte Hochzeit, darauf der (^rauäuca selbst mit seiner Gemahlin
und jungen Herrschaft erschienen; wurden viel ehrbarer Tanz gehalten,
allhie sahen wir erst die Schlacht vor Pavei tanzen.

Den 24. ritten I . F. G. auf Pra te l in^ ) (5 Meilen), welches
der Großherzog H>anei8cn8 erbaut, ist ein prächtig Schloß von
Quadierstücken mit breiten Gängen herum und 3 Gewölben übereinander,
hat einen Garten, der wegen tünftlichs Wasserwerks vor den herrlichsten
in ganz Italia gehalten wird. Wil l nur kürzlich das Fürnehmste
anzeigen, was wir darinnen gesehen habeu. 1. ^lontem 5>g.l-na8«um
oum Klu8i8, einwendig eine Orgel, von Wasser getrieben durch ein
Nad, welches voll Nägel geschlagen. 2. Einen Baum, darauf vor
Zeiten etliche Tische gestanden und davon man Florenz hat sehen können:
ist itzo ganz baufällig. 3. Eine kleine ftrow, darin ein steinern Faß
gelegen, daraus das Wasser häufig gelaufen; allhie sein wir alle naß
worden. 4. Eine andere 6rotH, darin sich ein Engel umdrehet und
Wasser verschüttet. 5. Unter den Stiegen in einem schönen Posament
bläset der Engel eine Posaune und der Bauer tränkt einen Drachen.
6. ?an 66U8 pastorum stehet eilend auf, macht ein fein Stücklcin auf
einem Instrument von 7 Pfeifen, verdrehet den Kopf, verlehret die
Augen; nach vollendetem Liede setzt er sich wiederum nieder. 7. Eine

l) I>rato!iuo, 3 St. nördl. von Florenz, war viel besucht wegen des seit 1KS9
erbauten Schlosses, das 1632 abgebrochen ist. Von den Merkwürdigkeiten im
Garten ist in den Neisebeschreibungen d. 16. u. 17. Jahrhunderts viel die Rede.
H. G. E rns t i nge r , a. a. O., S. 79, und auch noch I . I . Vo l tmann , I,
S. b6b ff., erzählen sehr ausführlich von dem Garten.
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Nstliche Badstuben von ballierten, Marmor, drin eine Wanne von
lauter Alabaster. 8. Drei I^inpdk6 lommen aus einem dunkeln Orte
hergeschwommen, sitzend auf Delphin, und geben aus heimlichen Orten
Wasser« 9. Eine NMlpk» ziemlicher Größe holet in einem Kessel
Wasser, alsdann siehet man zugleich durch ein blaues Glas eine Jagd
von Hirschen, Rehen und Hasen, auch höret man eine verborgene Orgel.
10. Ein Tisch, dran viel künstliche Wasserspritzen. 11. Alle Staffeln
an beiden Stiegen, die ins Haus gehen, geben Wasser und machen,
wenn die Sonne scheint, einen schönen Regenbogen. — I m andern
Garten für dem ^alatio stunden viel Qntiquao 8tatun.6 in Buchsbüumen
Häusern. Die rechte lontana, daher alle das Wasser sich ergeußt, hat
viel guter Fische. I n dem Lufthause hinter der Wasserkasten war 1.
eine kleine Fontana von lauter Perlemüttern und Corallen. 2. Ein
Vogelgeschrei und wie der Hirt l'itero» seine Ziegen zur Tränke treibet.
3. Wie Üercui68 die b^äi-ain tötet. 4. UareisLns wird zum Baum.

Von bannen sein I . F. G. auf Kastell Novo^) verrücket, da
abermal ein schön Wasserwerk, welches einer Statue aus dem Munde
springt, in unglaublicher Höhe. 2. I n einer 6row sein viel Tier
von Marmor, die alle Wasser geben, sonderlich ein Leu, Bär und
Pferd; von oben herab fällt ein starker Regen. 3. Kann man durch
einen heimlichen Gang in eine eowmnkm gehen, welche oben Wasser
gibt und lasset nicht anders, als ob man mitten im Wasser stünde;
allhie sein I . F. G. trefflich naß worden. 4. Ist auf einen Baum
das Wasser geleitet, da es nicht anders heruntertropft, als ein gemäh-
licher Regen; wenn man aber in die Türe oder auch wieder heraus
will, muß man sich eines Bades vermuten.

Den 2b. sein wir in das poi-äeilo gangen, welches in die
20 Straßen und über 200 Häuser in sich begreift, an welchem Orte
auch auf der Gassen schreckliche Gräuel zu sehen; muß dem (^rkn6uoa
einen großen Tribut geben. Auf den Abend haben I . F. G. eine sehr
liebliche musioam insti-umyiMlern gehört, dergleichen wir nie gefunden,
von Lauten, Geigen, Zinken und Posaunen, so gedämpft, daß man aller
Instrumenten Klang unterschiedlich vernehmen tonnte, tanta,
die nicht kann beschrieben, auch fast nicht glaubet werden.

Den 26. gingen I . F. G. zu dem vortrefflichen alten
.lokaniw äft Loloniä,') der uns viel herrlicher Stück gezeigt,

') Villa OagtaUo bei Florenz, erbaut von tribolo um 1540, hatte einen
berühmten Garten, der zum Teil noch erhalten ist. Vu rckha rd t , Gesch. d.
Renaissance in Italien. 4. Aufl., S. 269, 31b f.

2) Giovanni äa Koloxu». («Isan Vouloxno aus Dona?) ist 1b24 geboren
und 1ft09 gestorben. Vgl. über ihn /^. Dog^HräiQS, 1a vio st 1'oouvro äo

Paris 1901.
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insonderheit die Form eines Pferdes, dazu 5000 Pfund Eisen kommen
würde. Von bannen kamen wir zu des tti-anäuc». klusi«,, hat
3 Töchter, die da auf dem Virginal schlugen und sangen, waren aber
bei weitem nicht zu vergleichen den anderen Ksumcis, die sich auch dieses
Abends hören ließen uud der Zinkenbläser ein schönes Echo machte,
nicht weit von dem Nonnenkloster, drin auch eine ausbündige Sängerin
gefunden wird, durch welcher lieblicher Stimme ein guter Gesell sich
verführen lassen, daß er bei nächtlicher Zeit das Kloster erstiegen und
derhalben sein Hals verloren hat. I h ist ihr vom Großherzog verboten,
sich mehr als auf die hohen Feste hören zu lassen. I . F. G. fuhren
bei den Musikanten her, welche auf den fürnehmsten Orten der Stadt
ein Ständchen machten/) auf den Abend erfuhren wir in aigoursu,
daß 85000 Seelen in Florenz sollen gefunden werden.

Den 37. sein I . F. G. von Florenz gerückt und von einem
Kaufmann, der ein ßsntiliwmo, begleitet worden bis Pistoja.

Nach der immer allgemeiner werdenden Sitte unternahmen auch
die beiden jüngsten Söhne Herzog Bogislaws X I I I . Reisen ins Aus-
land. Georg (geb. 1583) verließ am 39. August 1608 Stettin in
Begleitung des fürstlichen Rates Dr. Jürgen Valentin Winther,
Antonius' v. Nonin, Peters v. Glasenapp, Thomas' v. Mönchow, Thomas'
v. Heydebreck nnd Michels v. Manteuffel. Durch Brandenburg, Sachsen
zog er nach Österreich und weiter nach Trient und eilte, weil er, wenn
auch incognito unter dem Namen Jürgen vom Walde, an der Hochzeit
des Großherzogs Cosimo I I . von Toskana mit Maria Magdalena
von Österreich*) teilnehmen wollte, über Mantua, Bologna nach
Florenz, wo er am 4. Oktober eintraf. Der Rügenwalder Schloß-
prediger Andreas Grantzin erzählt in der Lebensbeschreibung, die der
Leichenftredigt vom 36. Mai 1617 im Druck angefügt ist,") über den
Aufenthalt dort folgendes:

„Als nun gleich folgendes Tages das fürstliche Beilager angangen,
haben S . F. G. dabei den italienischen wxum und übermäßige Pracht,
viel wunderseltsame, stattliche inv6ntion68 und Aufzüge, Feuerwerk,
Schiffstreit, Komödien, Ballette und was der sichtwürdigen Sachen,
die sich allhie nicht alle wollen erzählen lassen, mehr gewesen, gesehen,

') Eine Fülle von Notizen über die Musik im Zeitalter der Renaissance gibt
Burckhardt, Kultur d. Renaissance, I I , ' , S. 320—324.

') Vgl. A. v. Reumont, Geschichte ToScanas, I, S. 349, 352.
'1 Exemplar des Druckes in der Bibliothek der Gesellschaft für Pommersche

Geschichte und Altertumskunde.
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und ist hiebet sonderlich dies zu melden, daß einmal, als Herzog Georg
an der Tür des Gemaches, dann die fürstliche Personen ein fürnehmes
Ballett halten wollten, mit seinen Aufwartern gestanden, der alte
Großherzog k'sräinanäug N6dicn8, als er sie ansichtig worden, und
gemerkt, daß es Deutsche gewesen, selbst zugetreten, Herzog Georgen bei
der Hand gegriffen und hineingezogen, und ist kein Zweifel, wann
S . F. G. sich kund geben wollen, daß derselbigen große Ehre hatte
widerfahren mögen. Als nun das Florentinische Hochzeitsfest vorbei,
haben S . F. G. sich wieder aufgemacht."

Von dieser seiner Anwesenheit in Florenz schreibt Georg am
8. Dezember 1608 aus Venedig an seinen Bruder wie folgt:') „ Ich
mache mir keinen Zweifel, der Bruder werde aus meinem Schreiben
wohl vernommen haben, daß ich meine Neise so geändert und erstlich
meinen Curs in Italien genommen, verhalte demnach dem Bruder
freundlich nicht, daß ich neben meiner Compagnie zu Florenz gegen
des Großherzogen Hochzeit zu rechter Zeit augelanget, uud mich allda
in die 3 Wochen aufgehalten, den Hxercitiig und Ritterspiclen, so allda
gehalten, zugesehen. Ich wollte dem Bruder gerne vor diesmal den
Bericht davon zugeschrieben haben; weil es aber alles gedrucket und in
Kupfer soll gestochen werden, erachte ich solches der Länge unnötiges
zu schreiben, will es aber dem Bruder bei erster Gelegenheit zuschreibeu."

Der Hofprediger erzählt ziemlich ausführlich von der ferneren
Neise des Prinzen nach Genua, Padua,") Ravenna, Ancona, Rom, wo
er sich im März 1609 aufhielt. Dann zog Georg nach Neapel, Sizilien,
Malta uud zurück nach Neapel, Rom uud Venedig. Nachdem er
Frankreich und England besucht hatte, kam er am 19. August 1610,
also nach zweijähriger Abwesenheit, wieder in der Heimat ein. Der
Bericht über diese lange Fahrt ist nicht uninteressant und kann einmal
an anderer Stelle zum Abdrucke kommen. Die übrigen nach dem Tode
Georgs erschieneneu Lebensbeschreibungen bringen nichts Neues.

Sein jüngster Bruder, Ulrich (geb. 1589), besuchte seit Anfang
1607 das collsssiuin illustre in Tübingen.^) Er begab sich mit
Wilhelm Wachholz, Franz Böhn, Alexander von Rammin und seinem
Lehrer Wilhelm Marftaller am 21. Januar 1609 von dort auf die
Reise nach Italien. Nachdem er sich Ostern zu Rom und dann in
Neapel aufgehalten hatte, kehrte er über Siena, Florenz, Pisa, Vucca,

') Gedruckt in v. Ledeburs Allst. Archiv für die Geschichtskunde des
preuß. Staates X I I I , S. 859.

') Einige Briefe von dieser Reise find gedruckt in v. Ledeburs Archiv X I I I ,
S.N8ff .

') Vgl. Monatsblätter 1913, S. 114 ff.
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Livorno nach Genua und Mailand zurück. Er bereiste dann noch
Frankreich und England, um am 29. August Nlls) wieder iu Stettin
einzutreffen. Wir erfahren von seinem Aufenthalte in Florenz nichts
Näheres, denn das iu seinen Lebensbeschreibungen erwähnte „besonder
Äüchlein, in das er die erlundigten Sachen mit eigner Hand verzeichnet",
ist, wie es scheint, nicht erhalten.

Nach dieser Zeit sind Angehörige des alten pommerschen Fürsten-
hauses nicht mehr nach Florenz gekommen; es siechte ja bekanntlich
seinem Untergange entgegen.

Wenig länger als ein Jahrhundert haben Beziehungen der Fürsten
zu der Stadt am Arno bestanden. Waren die Herren alle auch geistig wenig
bcdeuteude Persönlichkeiteu, ganz ohne Einwirkung auf sie kaun doch der
Auf tnt tM iu dem viübeMmdMtN, durch Nawr und Kunst yie'lch aus-
gezeichneten Florenz kaum geblieben sein. So mögen auch diese Neisen
nicht ohue jeden Gewinn für ihr Land und seiue Kultur gewesen sein.
Freilich kamen über Pommern, das sich im Anfange des 17. Jahrhunderts
einer gewissen geistigen Blüte erfreute, bald Zeiten, durch die gar
manche viel versprechende Knospe gebrochen und veruichtct ward.
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D u einem Exemplar von Daniel Cramers „Großem pomrMen
Kirchen-Chronikon. Alt^Stettin 1628" fand ich im Sommer UNO auf
der Stadtbibliothek zu Stettin eine Anzahl Blätter eingeheftet, die
handschriftliche Aufzeichnungen ans dem siebzehnten Jahrhundert ent-
halten. Der Verfasser dieser Notizen ist, wie aus mehreren Stellen
hervorgeht, Henr icus Neiueccius, der 1<55l5 nach Stettin kam,
einige Jahre Hauslehrer der Kinder des Generalsufterintendenten
Joachim Fabricins, darauf 1658 zuerst Sacellauus und von 16«l
ab Pastor an der St. Peter und Paulkirche war. Da alle seine Kinder
vor ihm gestorben waren, bestimmte er seinen Äüchervorrat zur Anlegung
einer Bibliothek an St . Petri>) 1814 wurde diese mit den anderen
Stcttlllischen Pfarrbibliothekeu zur Gesamtkirchenbibliothek zu St . Iacobi
vereinigt. M i t dieser sind dann des Reineccius Bücher, darunter jenes
Cramersche Kirchen-Chronilon mit den angehängten handschriftlichen
Aufzeichnungen, an die Stettiuer Stadtdibliothek gekommen. Sie sind
von Neineccius auf 26 in zwei Spalten geteilten Seiten — kaum der
Hälfte der ganzen eingehefteten Blätter — bald auf der rechte,!, bald
auf der linken, bisweilen auf beiden Spalten zugleich iu zierlicher aber
deutlicher Schrift niedergeschrieben, nnd zwar nicht gleichzeitig mit den
Ereignissen, sondern erst nachträglich, wie aus vielen Irrtümern und
Versehen, namentlich auch iu der Datierung hervorgeht. Die Überschrift
lautet: „Hva rutione äucn.tu3 ^omerHniaft u<! incliti88nno8 rsß68 Kvscias
p6l'V6N6l'it, LUM I'sdug k!) 60 tempore F6«ti8> quo Obr0llilli3 lll'g ultima,
manu» O8t iinp08ltk". Darauf folgen auf der linket» Spalte der ersten
und zweiten Seite Exzerpte aus Micraelius' Syntagmata, worin von
der Abtretung Pommerus an Schweden im Frieden zu Osnabrück
berichtet wird. Diese Abschnitte sind in dem folgenden Abdruck von
Neineccius Annalen fortgelassen, ebenso einige lateinische Notizen unter
den Jahren 1632, 1637 und 1648 über Gustav Adolfs uud Herzog
Bogislaws X I V . Tod und den Abschluß des Westfälischen Friedens.
Mi t dem Jahre 1647 beginnt eine fortlaufende Berichterstattung über

') Vgl. Z ickermann, Histor. Nachricht von den alten Einwohnern in
Pommern . . . . insonderheit alier von der St. Pelli und Pauli Kircl'e in Alten
Stettin. Stettin 1724, S. 6«. Über Neincccius' êoensumslände ^gl. auZerdem:
Ste in brück, Joh. Ioach.. Tas Leben seines Vatcrs Joachim Vernh. Steindruck
und die vornehmsten Lebensumstände aller seit der Reformation an gedachter Kirche
gestandenen Pastoren. Stettin l790.
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einzelne Ereignisse, wie sie Neineccius wichtig oder merkwürdig erschienen;

es sind die gewöhnlichen Berichte, die uns in allen Chroniken jener Zeit

immer wieder begegnen: über Blitz- und Wetterschaden, Feuersbrünste,

Überschwemmungen, Krieg und Pestilenz; über die politischen Zustände

und die Verhältnisse in Kirche und Schule hören wir leider nicht allzu

viel. Noch mehr zu bedauern aber ist es, daß die Annalen mit dem

Jahre 1671 plötzlich abbrechen und wir über die schwere Zeit, die

Stet t in 1677 durchzumachen hatte und die Reineccius miterlebt hat,

nichts erfahren; es wäre vielleicht nicht uninteressant gewesen, einen

Bericht hierüber aus der Feder eines der Stettiner Geistlichkeit

angehörenden Mannes zu haben, die bekanntlich zu den erbittertstell

Feinden des kalvinistischen Kurfürsten zählte. —

Die Schreibweise des Or ig inals ist in Orthographie und In te r -

punktion genau wiedergegeben, die Reihenfolge der einzelnen Abschnitte

bisweilen zugunsten der chronologischen Ordnung geändert worden.

1635 Sonnabends vor Exaudi, da zu Wolgast in

Musterung der Soldaten eine Kugel loß geschoßen ward, traff dieselbe

in der Fahn das Fürstliche pommerische Wappen so just vnd recht, das

dasselbe, gleichsam alß wens mit einer Schere oder Messer herauß

geschnitten were, darin verderbet ward. Z u Stet in aber fiel iu der

Schloß Kirchen nicht alein die darin Hangende Crone von sich selbst

danieder, sondern weil auch daselbst etliche Seulen, in gestalt bewapneter

Männer, zum gedachtnüß der verstorbenen Fürsten stehen, fiel einem

solchen bewapneten Bilde daß Schwerd ohne Menschenbewegnus aus der

Handt dahin. Das zog sich Jedermann zu gemüthe vnd niemand

könte doch mehr darzuthun, alß Gotte alles befehlen, der mit vns

Menschen spielt, wie die Kinder mit den Ballen.

^ n n o 1636 im Herbst ist der Thurm zu S t . Jacob, weil er

damahls baufällig gewesen, wieder gebawet, auch etliche Schuh höher

gemachet und ein vergüldeter Cnopf hinauff gesehet, der 3 Tonnen

Wasser hielt, darin eine güldene Tafel gelegt, worinn die Nahmen der

damaligen Bürgermeister, Syndic i , Rathsverwandten, Prediger zu

S t . Jacob und Nicolai und der Provisorum Nahmen gestochen waren.

Anno 1647 hat das Wetter zu Stralsund in S t . Marienthurm

geschlagen und ist die schöne große Kirche gantz abgebrand, weil die

Thurmspitze voll feuvers auff das Kirchengebew niedergeschlagen, und

alles zuschmettert. Doch hat Gott der H E . dazumahl der Prediger und

Bürgerhäuser gnädiglich verschonet/)

' ) Vgl. weiter unten S. 69.
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1648 15 l'edniarii ebm in den Fastnachten, entstund ein
solcher Sturmwind, desgleichen bey Menschengedenken nicht mocht erhöret
seyn. Der thät viel Schaden, riß die Bäume auß der Erden, warff
viel Thurmspitzen nicht allein auff den Dörfferu, sondern auch in
Städten umbher, wie denn unter andern in Hamburg die schöne woll-
gebauete Spitze von St . Oatkarinsn Kirche niedergestürtzet ist. Das
Erdreich ist offtmahls vom hefftigen Sturm wie vom Erdbeben
erschüttert. Hier zu Stetin hat er eine Windmühle auf der Reperbahn
herümb geworffen. etc. Ich habe dazumahl zu Spandaw freqventiret.
Hlvminit. ki^us proosilkv ^ l . 2aelillrjll8 Ii.0t.I11n3.nn, in ooncionidug
8uper ^,. 104. p. 99.^)

^nno 1648 30. elulii nach 5 Uhr auff dem Abend vom. 9. p.
I'rinit. kam ein so großes Gewitter vom Abend nnd Mittage, das
man meinete, es würde alles in Fewer zergehen, wärete 2 gute
Stunden, neml. il 6 »x! 8 schlug in S t . Marien Thurm, versehrete
etliche Valcken und zündete sie an, ward aber durch Gottes gnade
wieder geleschet, den Thurmwechter aber hat man todt gefunden. Einer
Frawen anff Oberwiecke verbrannte es die parte» inferiore oorporis.

Den 10. ^uZ. brenuete Nugenwalde gantz auß, bis auff die Kirche
und Schloß, und 12. Wohnhäuser, und sind viel Menschen und Viehe
verbrennet. Ist eben recht im Äugst geschehen, da die Leute iu voller
Arbeit auff dem Felde gewesen.

^nno 1649 21 . ̂ sunü starb 0. Oni^topdorug Schultz,«) Pastor
zu St . Jacob 6t agLegsar donatori», nachdem er lange Zeit an den
cloloribu» artkriticiL darnieder gelegen, astat i 46 Jahr, 6 Monat
12 tage, hat der Kirchen 34 Jahre gedienet mit großer Threw und
Sorgfalt, und ist demnach auch sehr beklaget worden wegen seiner
gefchickligkeit und vornehmen Gaben.

^nno 1649 8. vscembris«) hat man durch gantz Pommern ein
Danckfest gefeycrt wegen erhaltenen Friedens zwischen Ihrer Nöm. Kays,
und König!. Maytt zu Schweden. Ist anff einem Sonnabend gewesen,
und ist gefeyert worden, wie einer von den hohen Festtagen.

tuit l//. 147. V . 13. 13. 14. 15.

' ) N o t t m a n n (Iöcher, Gelehrten Lexikon 2256), Predigten «ber den
104. Psalm. Stralsund 1650; in der 7. Predigt: Vom Gottes Gange auff den
Fittigen des Windes.

') b. M o d e r o w , Die ev. Geistlichen Pommerns von der Reformation bis
zur Gegenwart, ? . 1, S . 463.

' ) Nach Th i ed e (Chronik der Stadt Stettin, S. 706), der den Pommerschen
Geschichtskalender von 1600-1699 zitiert, erst zu Neujahr 1650.
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1650 13. k'edrnarii. Ist abermahl ein schrecklicher Sturm-
wind gewesen, der unter andern merklichen Schaden dieses gethan. I m
Greiffenbergischen Orth Unter Adam Flemming warff er einen großen
newen Stall auff W0 Schaffe, u. erdrückete sie. Zu Greiffswalde
aber auff den Nachmittag ümb halb 4 Uhr hat er die hohe und große
Spitze, so auff S t . Nicolai Thurm gestanden, herunter gcworften, und
zwar recht amf das Kircheu Dach und Gewelbe, darüber alles iu
Hanffen gefallen, uud das Altar, Predigstuel uud alles was zum
Kirchen Oruat gehöret, zu Drummern gangen. Darauff E. E. Nath
von da anhero geschrieben, ümb eine Veystewer zur Reparation derselbigen
Kirchen angehalten, die ihnen demnach auch bewilliget und Domin.

gesammelt ist.
lt)50 oll0ll leätum ?a8^nt<)8, Ist eine große Ungewöhnliche

Ergießnng der Waßer fast in der gantzen Welt vorgelauffen, davon ich
dieses sagen tan: Daz, in dem ich meinen 8wäii8 nachgezogen, u. eben
habe hin nach Wittemberg gewolt man von wegen großer Wasser
nirgends hat kommen können, weil allenthalben die Felder über-
schwemmet, und da man sonst zn Fuß und mit Wagen reisete, muste
man mit einem Kahn überfahren.

^nno 1l>50 12. Hlkrtii Ist alhier zu Stetin ein stück der
Stadtmauer nach der Lepwnti-ionseite zu eingefallen. Den 10. liumg
war schon vorher am selbigen Orth die alte Schloßbadstube, worinn zur
selben Zeit der Uhrmacher gewohnet, in den graben hinab gefallen.

Den 24. klartii sind alhier angekommen, I h r Churfl. Durchl. zu
Vraudenbnrg Gesandte, und haben sich zusammen gethan mit den
König!. Schwedischen HEn. I^ßatig wegen Theilung des Landes,
welches viel Mühe gekostet, ehe es alles hat tönueu in Richtigk.
gebracht werden.

Dieses Jahr ist im Köuigreich Schweden, wie auch in Denemarck
)//?/> M/Ai/An/, //? /?nch /)/ ^Manö nnö onderen I^wvi'ne/e/i FwKe
Thewrung gewesen. Solches haben wir hie dieses Orthß auch gefühlet.
Denn ob zwar hie ein ziemlicher Vorrath gewesen, haben dennoch die
Kaufleute alles an sich gekaufft und weggeschiffet. Darüber der scheffel
Rogten hier dieses Orts auff 7 Orth i. 6. 1 Thlr 6 fl gekommen. Die
(Hersten ist etliche Jahr nacheinander darzu mißgerathen, darüber eine
Tonne bitter Aicr 4 Nthlr., Krugbier 3 Rthlr. gegolten.

KI6N86 Usuilo ward l). Groß!) ?28tor ^1 l) . ^licolm von E. E.
Rath au den erledigten pgHwrat nach St. Jacob vociret, ging aber
wieder zurücke, weil die Herrn 8tatu8 Näthe nicht darin

') Iöcher , a. a. O., I I , 1198. M o b e r o w , a. a. O., S. 459,477.



Des Henricus Reinecclns Annalen. 89

wolten, noch die l^onttrmation vom Hoffe außantworten. Dariimb
vocirte aufs newe E. E. Rath Hl ,?n.co!)uni ^Viimsmsi-um )̂ vom

l)i»cc)NÄt, worinn ihm Luooeclirst ^ l . I^uäovioug «llleodi') ex
dieser aber ward hinwieder besetzt mit H
v . V^nl6ii5 Orameli, ^utkorig tlujn3 likri^)

Den 27. ^ul i i ist das Städtlein Politz gantz ausgebrand, mit
Rathauß, Kirche u. allem bis aufs 3 Häuser. Man weiß u wie das
Fewer aufkommen. Doch sagt mau von einem Schmiede, daz ihme etliche
Flmcken, in dem er seiner Arbeit gewartete, in die vor der Thür auß-
gesetzte Flachßstengel gestoben.

^nno l65l) 10. ^ußugti hat das Wetter Gottes dm schönen
mächtigen Thurm der S t . Marienkirche in Stralsund angezündet,
und gantz zernichtet. Was er für ein schönes gebäwde gewesen, kan
man lesen in der l)s6ioation k l . 6aokana.O Nothmans seiner Predigten
über den (ÜIV. Psalm am Ende gedachter Osäioation.b)

1) V a n s e l o w , a. a. O., S . 127. M o d e r o w , a. a. O., S . 464.
2) J o c h e r , a .a .O. , I I , 1824 V a n s e l o w , a. a. O., S . 48. M o d e r o w ,

a. a. O.. S . 464.
' ) V a n s e l o w , a. a. O., S . 24. M o d e r o w , a. a. O., S 464.
^) D . h. der Kirchenchronik Cramers, der Reineccius diese Aufzeichnungen

angehängt hat.
' ) Wo es heißt: .Geschrieben in Stralsund, I m Jahr Christi 1650 d e n

10 A u g u s t i welcher Tag bey uns ein trefflicher Mercktag des .^orns, gnädigen
Schuhes und Güte Gottes über uns geworden. Des Zorns darin, daß er f ü r
d r e y J a h r e n an diesem Tage umb vier Uhr nachmittag den herrlichen Thnrm
an unser S. Marien K i l che, welcher em Fundament von acht Fadem in der Erden,
und über der Erden am Maurwerck sechs und dreyssig Fadem hat, an seiner Spitze
aber über dem Mauerwercke mit Knopfs, Stangen und Hahnen fünfftzig Fadem
gehabt hat, und mit breyhundert Centner Kupffer bedecket gewesen, durch eiueil
erschrecklichen Donnerschlag oben in der Spitzen gerühret, und das Fever in der
Spitzen, dahin lein Mensche kommen können, biß aufs den Abend umb neun Uhr
glimmen lassen, da es außgebrochen, und diß treffliche Gebäw, in anderthalb
Stunden in die Asche gebracht, dadurch stattliche Glocken, eine von hundert und
dreissig Centner, die andere von sechszig Centner, die dritte von zwölff Schiffpfund
und sieben Marckpfund, zerschmolhen und zernichtet, und alles so gar verderbet, daß
man von der Erden hinauff durch deu Thllrm als durch einen leeren Schornstein
hat sehen können. Hernacher daß er das Fever die schöne glosse Anche hat
ergreiffen lassen, sampt dem kleinen Thurm, darinnen auch zwcy Glocken gehangen,
vnter welchen die grosse Uhr-Glocke eben heruntergefallen, da der letzte Schlag von
zwölffen in der Nacht geschlagen, welcher nickt so laut als die eilff ersten Schläge
gewesen, welches die oberste und unterste Dächer, die mit mehr denn hundert sünff
und dreyssig ^chiffpfund Kupffer bedecket geweseu, die beyden köstlichen Orgeln,
das Uhrwerck, den Altar, Predigstuel. und die newerbawte köstliche Tauffe.
Vibliolhec, manchen köstlichen Zieraht, welcher von Altersher darinne gefunden,
sampt allen Stillen und Äencken unnd den mehreren Theil der Fenster, deren
zusammen fünff tausend sieben hundert und sieben und zwanhig Glase Tafeln

Vllltische Kludieu N .Y X V l l l . 7
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Den 4. 8ftptym^8 zogen von hier zu Nasser weg') von E. E. Nath
Abgeordnete allff die Kröhnung I h r Königl. Vtaytt. zu Schweden,
Fräulein Oln-i8tmn, I). Fclmolwl') 8/ndicu9 und H. I'eUug Xrüßttl^)
Nathßverwandter, nahmen mit sich ein praesent von 3000 Nthlr.
neml. ein gailtz silbern Flaschenfntter, worinn 5 gantz güldene Flaschen
mit Edelgesteinen beseht gewesen. Die Kröhnung ist im Dicembri.

^nno 165^ ^6. ^pr,l i8 hat man angefangen das alte Kirchendach
an St . Peter abzunehmen, und ist das newe von den Glasürten Dach-
pfannen wieder hinauffgclegt welches sehr zierlich anzusehen, aber nicht
beständig ist, weil der Ziegel gar zu kurtze Zacken hat, und die Latten
nicht recht ergreifet.

Den s4. sepwmbi-ig Is t zu Damm eine fewersbrunst entstanden,
welche 12 Wohnhäuser eingeäschert. Vald darauff den 2. NctokriZ in
der Nacht entstehet eine noch viel größere Bruust, dariun bald das gantze
Städtlein ausgegangen. Doch ist durch Gottes Gnade die Kirche, das
Rathauh, die Pfarnvohnuug nebst N andern Häusern noch erhalten
worden.

^nno 1653 25. ^sartii schlägt das Wetter zu Golnow ein, ümb
N . Uhr in der Nacht, an Unterschiedlichen Örthcn, und verzehret die
gantze Stadt, ist auch nicht zu retten gewesen, weil Gottes Augenscheinliche
Straffe dabey gewesen. Denn sie das t a t u i l i ^unuuoikt.i<mi3 Klu.rik6.
umb ihres Inhrmarckts wülen, biß in die andere woche hinein verleget
haben. Doch ist durch Gottes sonderliche Gnade die Kirche, das Nath-
hanß und der beyden Prediger wohnnngen beschützet worden«

^ lmo 1s)5H 4. klaji sind die Herren <^ommi88n.rii wegen der
Grentztractaten ^) miteinander richtig geworden. Darauff denn erstlich
die Herrn Schwedische die Churfürstlichen zu Gaste gehabt. Den
l . riunii hinwiederümb haben die Herrn Chnrfl. die Königl. Schwedischen
ZU Gaste gehabt. Den tt. «lumi ist hierauff die Abtretung Hinter
Pommerns geschehen anff hiesigem Nathanse öffentlich, und wie die

gewesen, sampt allem was das Frwer hat verderben können, verzehret, unnd mit
dem Thurm in die Asche geleget, das nichts denn der blosse Stem-Hauffe, welches
jämmerlich anzusehen gewesen, übrig gebiteben."

' ) T h i ed e, a . a . O . , S . 707. W e h r m a n n , Geschichte der Stadt
Stettin, S . 264.

' ) AUgem. deutsche Biographie, Bd. 32. S . 179. Lange, Vitae ^omhianor.
p. 173.

2) Vgl. Z ick e r m a n n , Histor. Nachr. von den alten Einwohnern in
Pommern . . . . insonderheit aber von der St. Petri und Pauli Klrche in Alten
Stettin. Stettin 1724, S. 71.

*) Die Bcltimmungen dieses „Stettiner Grenzrecesses" siehe bei T h i e d e ,
a. a. O , S . 70« W e h r m a n n . Geschichte der Stadt Stettin, S. 283.
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Herrn Abgeordnete von beyden theilen nach dem Rathhause gefahren,
hat man mit 20 (Danonen aufs dem Wall gespielet, auch hat die
3o!äkt68<:» 8alvs geschoßen. Solches ist ebenmäßig auch geschehen, da
sie vom Rathhause wieder heimgefahren. Den 13. «7umi haben sich die
Churf. Bedienten von hier auß mit den außgeantworteten Cautzley
Acten nach Colberg gewand, und allda die Cantzley auffgerichtet.
Darauff auch v . Odri«timm8 U w 6 ^ ) von hier ab zum ttßnsral
8up6rint6n6entbn in Hinter Pommern vocirst ist. I n deßen stell zu
S t . Nicolai v . I^u6ovieu3 «lacodi gekommen :c.

^ n n o 1654 8. ^ußU8ti. I s t Herr D. <7aoodu8 V'adrieing')
weltberühmter Doctor 83. Lkso!. und p ^ w i - zu S t . Marien, auch
^l-of6880r des Königl. ?»S6u.^0ßii allhier und wollveroienter 20jähriger
8upftriutftnä6i,8, in dem er ex 1 Cor. 2 v. 1. 2. sec;, eine Christliche
Leichpredigt zu halten ihm fürgenommen, und schon das Exordium zu
Ende gebracht, auch die kropoZition gemacht, durch eiue Unvermuthliche
Ohnmacht übereilet, aufs der Cantzel niedergesunken. Da den groß
Weinen u. Heulen in der Kirchen eutstanden, und sind also bald seine
beyde Herren Schwiegersöhne H E . l ) . lloackimu8 Isadri«iu8 ") und
H E . v . I ^ o v i o u s ^acodi^) hinauff gestiegeu, und ihn herunter
getragen. Folgends ist er auff einen Sessel gesetzt, und so nach Hause
getragen worden. Da er denn noch biß in 3. tag gelebet, endlich aber
am 11. ^uss. in seinem Erlöser Jesu Christo sauft und seelig ein-
geschlaffen. Was für ein herrlicher gewünschter Mann er gewesen,
kau man ersehen auß seinem (^urriculo Vitae, welches bey der ^eich-
predigt im I . Theil meiner gesamleten Predigten") angehenget ist.

^ m w 1655 Den 28. «lulii I s t I h r Königl. Maytt . zu
Schweden, Carl Gustav, mit seiner Armee von hier aufgebrochen und
in Pohlen gegangen.

^ n n o 165tt Den 1l>. ^iissusti soll zu Prag in Böhmen ein
schreckliches Ungewitter gewesen seyn, dergestalt, daß neben einem
Ungewöhnlichen Platzregen erschreckliche Donner und Blitze, auch mächtige
Sturmwinde sich erhoben, die großen Schaden gethan, zumahl in dem
Kirchspiel I^kurentii, da die Dächer von den Häusern herab, in die

') Vgl. S. 88.
') Joch er , Gel. Lex., I I , S. 484. V a n s e l o w . a. a. O., S 33.

M o d e r o w , a. a. O., S 453.
') I ö c h e r , Gel. Lex. I I , S. 48b. M o d e r o w , a. a. O . S. 453
«) I ö c h e r , 11, 1314. M o d e r o w , S. 464.
') D. h. einer Reihe voll Sammelbänben von Kasualpredigten ; sie haben sich mit

den später erwähnten Sammelbänden vermischter kleinerer Schriften, Flugblätter ic.,
den „UisevlIiMSAo" in der Oesamtkirchenbibliothek, in die Rcincccius' VüHer-
sammlung gekommen war, wiedergejunden.
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geworffen. Das Wasser sey hin und wieder in den Straßen

mit erschrecklichem Brausen gestoßen. I n Summa so groß und

Ungeheuer, das dergleichen bey Menschengedencken nicht vorgegangen.

^nno 1657 Den 25. ^pri l ig stirbt Herr Johann

Lillieustrohm/) NeßimimL et ^rc^itlicHgwni in komsramg.

^onllSNlil^ 6r^pl»i8>vilIci6N3i3 prooknoeNiU'iug 6to. Vir ^rotiosi

Auff diesem tödlichen H in t r i t dieses vornehmen Mannes erfolgete

noch desselben Jahres fort der Pohlen Ei l l fa l l . ' ) Die den 2 1 . Ocwdrig

aUhier in Pommern alle Städter und Dörffer in die Asche geleget, viel

Menschen, und unter denen auch Prediger vom Lande ermordet, und

erbärmlich hanßgehalten mit allem, was sie nur ertappen tonnen. I m

Außgange dieses Jahres ist auch gestorben Herr ?ri6erici i8 Nobles)

Oanepllarms, welcher ebenmäßig ein frommer Gottesfürchtiger, und

dabenebenst ein verständiger und Gerechtigkeit lieb habender M a n n / )

Und also ist eine Sente unsers Lieben Baterlandes nach der andern

ttmbgefallenlb) Gott erbarme sich unser!

I n diesem Jahre ist auch ein schreckliches Gewitter zu Collberg

anff einem Sontag entstanden, welches in den Pulverthurm hinein-

geschlagen, und weil da eine große qvantität Pulver vorhanden gewesen,

alß ist das anssgangen, hat deu gantzen Thnrm znschmettert, daz gantze

große Stücken die Mawer weit weg gestoben seyn. Die gautze Stadt ist

wie vom mächtigen Erdbeben erschüttert, die gläser in den Fänstern, die

ziegel von den Dächern zersprungen, und in Summa ein großer Schreck

allen Einwohnern ankommen.

^ n l l o 1657 M6N86 Nnvemdi-i et suksey. hat sich die Peste alhier

in etwas mercken lassen, ist aber durch Gottes Gnade bald gedempfet

worden, und sind nicht über 35 Persohnen dran gestorben, unter welche»

mit gewesen.

') L a n g e , Vitas ^omeranoi-. p. 191.
') Vgl. Neu Stetinisches Chronikon bei Wolenius. Beytrag zur Pommerischen

Historia, S . 120: 1656 im November streikten die Pohleu hier ins Land, es ist
aber der LtHl-outa V^domo8cki mit seinen Pohlen von Stettin abgeschlagen
worden. 1657 haben die Pohlen Nahbuhr und andere Dörffer adgeblant, anch
viele Menschen niedergemacht. W e h r m a n n , a a. O., S . 287.

2) L a n g e , Vitas ?oms, anor. p. 31.
*) Vgl. den Schlich des Epigramms, das 5ou. Ujeraelins seiner Gedächtnis-

schrift aus ihn angehängt hat: Üein' quem ts sania loquatur? V ^ l ^ L

b) I n einem Epigramm im Anhang der Leichenpredigt Nagt Neineccius
ebenso: plnriao simui alla columna > labitiu' atque iußsng palitnr

«) Nach der gedruckten Leichenpredigt und nach V a n s e l o w , a. a. O.,
S . 125, ist sein Todestag der 22. S e p l em be r 1657 gewesen!
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1658 I s t so ein kalter Winter gewesen, das kaum zu
beschreiben ist. Der ist I h r König l . May t t . zu Schweden Unserm
allcrgnädigsten König und Herrn wol zu Paßc kommen. Denn weil
dieselbe eben dazumahl im dähnischen Kriege i m p l i c i e t war, I s t es
eben geschehen, daß der Le l tk , der sonst, wie v . Uicrasl inz seel.
erweiset, in ( ivMelmi ßckloßelii in t im^t ionO/) in 300 Jahren dermaßen
nicht zugefroren war, daß man mit wagen u. Pferden drüber reisen
tonte, der war dißmahl mit solchem Eise belegt, daz die Königl H.i-tiglei'is
und alles Vol t übertragen, u. er also recht in Dennemart hinein gesetzet,
welches sich kein Mensch vermuthen können.') Darümb es denn auch
fort geschehen, daß der König in Dennemarck zu friedensgedancken^)
geschritten, wie wol doch derselbe nicht gehalten, soudern durch Zwischen«
stellung anderer In ten ta ta l i , als neml. des Römischen Kaysers, des
Churf. von Brandenburg und der staatsn von Holland, rückgängig
worden ist.

^ i m o 1658 den 7. ^sartn entstand eine große Fewersbrnnst in
der Mühlenstraße, die doch aber durch Gottes gnade wieder gestellet
ward, nach dem ein und anderes hauß abgebrand, und eingeäschert war.
Es lieff aber dabey für dies ominogs werck, das in dem sie zu
S t . Mar ien mit der Mittelglocke stürm schlagen wollen, der Klepel
mitten entzwey gesprungen, so bald sie den ersten schlag damit angeschlagen.
Darüber es denn weitergeschehen, daß meinem ^nteosgLori sel. H E r n
äimoni Schreyern/) der eben dazumahlen an Bahren gestanden und
folgenden tages hat sollen begraben werden, die große Glock hat müssen
nachgeleutet werden, wiewol solch geleut hat müsse« absonderlich Bezahlet
werden, alldieweil man vorgegeben, es wäre nicht gebräuchlich daz man
solchen Leuten die grosse Glocke nachzöge.

1) Gemeint ist die EinladmchSfchrift zu dem Trauerakt im Gymnasium für
den Hof Rat S. Schweb. May. W. Schlegel, wo es heiht: ?<>8t quas tsmpora.
non mttmini wo in tn8tol'ii8 odZervasse, ynoä l iNora mari» Laitnici xlaoie
tamquaiu pomo Innern, fuei int.

2) Vgl. 8eäe5 et. ori^o dyl i i Van0>8u6eioj, das ist: Eine kurhe, war-
hafftige und unpartheiische Beschreibung der Mitternächtigen Königreiche . . .
uebenst einer Relation von dem vergangenen Kriege biß auff ersolgeten Friedens-
Schluß, Franckfnrt 1658, S.70: Bey so vorgenommener höchst gefährlicher Expedition
seynd mehr höchstged. I . Kön. Mayt. in Schweden > 6U'. mit der gantzen Armee
Bagage vnd Stücken > zwölff gantze Meilen über die offenbahre See auf dem Eyh
marchirt, wiewol zu vnterschicdenen mahlen, als zu zeilen 1, 2 auch 3 Meilen:
vnd hat man ehe man von Aangeland biß Laland kommen, drey Meilen über
gehabt, worüber sich lein Mensch zu erinnern weih, daß jemals ein Pferd geleitet
worden.

2) Der Friede zu Kooskilss vom 26. Februar 1658.
*) M o d e r o w , a. a. O., S . 489.
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1658 den 3. veoemdrig starb Herr v.
Itsotor du^u8 ^^eäa^o^ii lon^H myriti8MMU8. Von

dessen Thun und Wandel man umbständlich lesen kan, in seinem
Nurrioulo Vitas, welches zu befinden ist in ikgcioulo I^li8oeN»nearum.^)
Hierauff ist das t'Kß^aßoFium tam äooontium <̂ u»m 6i8oentium

in großen Abnehmen gerathen. Denn nicht lange darauff I).
und v . 3idklllg.n auch gestorben, v . 8elm6vju3 nach Thorn,

^. ?raetoriu8^) nach Stargard gezogen; Imgleichen der ^rcd i -
von St . Marien, öla^. Kkllomon ütlcttd^i^) der wegen

Armuth sich hier nicht hat verhalten können, ist wieder hingezogen in
Kieffland, ") da er war gewesen. Daß also niemand von den
übrig geblieben alß I). ^oaokimus l^kriejuZ,') 88. ^keolo^
und Kl^F. len iv i 8eku1t2^) dazumahl Klu8>ou8 und kix)f6880r
Der aber Hraäatim hinauff gestiegen, biß er Endlich") liscwi- geworden ist.

^nn0 16Ö9 2. ^uguöti sind die Keyserliche erstlich ins Land
gekommen.") Den 5. sind sie vorm Dam gerücket, den 10. haben sie
Greiffenhagen eingekriegt. Den 16. 8epwmdri8 sind sie hier vor der
Stadt kommen, und haben sie berennet, auch von da an biß zum
l i . Novemki-ißl 7 volle Wochen belagert gehalten. Am 6. Novsmdrju
aber, welcher dazumahl aufs den 23. Sontag nach ^r ini t . einfiel, sind sie
gantz Unvermuthlich aussgebrochen, und sich mit Sack u. Pack von
hinnen gemacht. Gott sey ewig Lob und Danck, der uns damahlen iu
solcher Noth geholffen hat. Was m 8p6cis in wehrender solcher Belagerung

1) Hachar iae, <N. T r a u g o t t , Histor. Nachrichten von der Raths- und
Stadtschule zu Alten Stettin und von den Lehrern derselben. Berlin, Stettin
u. Leipzig 1760, S . 43. V a n j e l o w , a. a. O., S . 74. J o c h e r , a. a. O.,
I I I , S . 523. T h i e d e , a. a. O.. S. 717. G o e d e l e , Grundriß zur Gesch. d.
deutsch Dichtung, Bd. 3, S. 212.

2) Val. oben S. 91, Note b. Wahrscheinlich ist hiermit das Hlonnmenlnm
litft larium gemeint, das ihm Schaevius gesetzt hat.

' ) Kirchstenius ( f 4. März 1660), vgl. V a n s e l o w , a. a. O., S. 52.
I S c h e r , a. a. O., I I , S 2105.

*) V a n s e l o w , a.a. 0. , S. 86. I o c h e r , a. a O , I l i . 1746. G o e d e l e ,
a. a. O , Bd. 3, 215.

' i M o d e r o w , a. a. O., S. 458.
' ) Nach Narwa.
' ) ^iehe oben S. 91, Note 3.
') Zacha r iae , a. a. O., S . 51. I ö c k e r , a. a. O., IV, 380 V a n s e l o w ,

a a. O., S . 105.
' ) I m Jahre 1662.
" ) Eine ausführliche Beschreibung dieses Zuges gibt H. K l a j e , Der

Feldzug der Kaiserlichen unter souckeg nach Pommern im Jahre 1659. Gotha 1906.
Vgl. auch Monatsblätter, Jahrg. 13, S. 10: W i l h . E n g e l l e s
der Stadt Stargardt.
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fürgefallen, besihe in dem ^ l racwt, der hiervon herausgegeben ist, unter

dem Titel , Böses nnd Gutes, so Stet in in dieser Zeit empfunden, in

dem (^alcmaLl-l) über dieses Jahr eingelegt, anitzo w m X . ni,8l)e!l3n')

beygebunden.

0 12. ^ekruan i S i n d I h r König! May t t zu Schweden

v, Unser allergnädigster König und Herr zu Stockholm in

Schweden sanfft und seelig verschieden, nachdem dieselbe die knrtze Zeit

Ih re r Königlichen Regierung mit 5 Mächtigen I^otentatsu, alß neml.

der Römischen Kayser, der König von Polen, der Churf. von Branden-

burg, der Moscowiter, und endlich die 8wten von Holland gestritten

uud durch Gottes Gnade erhalten ist. Hat neben der Königlichen Fraw

Witwe einen Sohn hinterlaßen, welcher dazumahl im 4. Jahre seines

Alters gewesen ist, welcher ihm in der Königlichen Regieruug 8ucc6äir65,

und Oki-olug X l . geuennet wird. Gebe Gott der Allerhöchste, daz,

gleichwie er uns bey dem Antr i t dieses jungen Königes die gewünschele

Frieden Sonne hat laßen anscheinen, (denn eben in diesem Jahr nnd

ümb diese Zeit ist unvermuthlich von allen seilen der liebe F r i e d e ^ )

erfolget, worzu doch anfangs schlechte und gar keine apparont? gewesen)

Also wolle er seine Königl. Negierung von oben herab benedeycn und

gcsegnen, ihm langes Leben, Heil, Segen, Glück und Wolfahrt verleihn,

ihn auff immerwehrende Friedcnsgedancken erhalten, allem Unheil stewren

u. wehren, auff daß wir Uuter seinem Königl. Schutz u. Schirm ein

geruhiges und stilles Leben führen mögen, in aller Gottseligkeit und

Erbarkeit.

^ u n o 1l)60 und 61 ist gar ein weicher w in te rs gewesen, und

zwar in den Weihnachten ist es nicht allein schön gelinde, sondern auch

so warmer Sonnenschein gewesen, alß wäre es ümb Ostern auß, es sind

auch die Leute auff dem Wal l hin uud wieder spatzieren gegangen, eben

wie im Sommer. Den 5. »lanukriug aber drauff ist so ein S tu rm

in der Nacht gewesen, der wunder zu gedencken ist. Der hat unsere

S t . Peters Kirche sehr beschädiget/) daß Dach auffgerißen, nnd die

große Glockthurmsthür dermaßen auffgerißen, daß der große eichene

Riegel dafür zusprungen, das Schloß mit dem eisernen Riegel zu

rücke gesprungen, und fast alle Fenster versehret. Hat auch das

Planckenwerck meines Gartens eingeworffen, und allenthalben großen

Schaden gethan.

') Der Pommersche Geschichtskalender 1600-1699.
' ) Vgl. die Note 5 auf S. 91.
' ) Friede zu Oliva und zu Kopenhagen.
*) Vgl. W i l l ) . E » g e l t e , klemoi-adilis, Monatsblätter, Jahrg. 18,

S. 23 f.
*) Val. Zickermann, a. a. O , S. 71.
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K>61 Den 6. ^d ruar i i , hat der Wind abermal)! grewlich
getobet, Schnee nnd Negen so dick durch einander gcworffen daß man
bald nicht ein auch aufschlagen können.

Den 10 ^edruarii hat man zu Dantzig 7 Sonnen l) und einen
schönen Regenbogen gesehen.

Dell 19. I^bruarii und ferner ist überauß schön Wetter gewesen,
und da hat man schon die I^-imulay veri8 gehabt. Den 39. part i i
drauff ist es sehr übel Wetter gewesen, hat trefflich geschneiet, und weil
dazu mahl schon allerhand Vlumen und Graß heranß gewesen, haben
solche von der Kälte fort einen Anstoß bekommen.

Hierauff ist ein sehr trockener Sommer erfolget, und ist im ^rmio
und ^nlio grosse Hitze und gar kein tropfen Regen gewesen,
darüber das liebe Korn im Felde gar verschienen. und tewere Zeit')
geworden ist. Der Scheffel Rogken ist auff 2 Reichsthaler gelommeu,
und ist nicht wol zu bekommen gewesen. Die tonne Bier beym Ärawer
bezahlt hat 4 Neichsthaler gegolten. Und daß man solche strafe Gottes
augenscheinlich mercken tönte, ist dieses denckwürdig auch dabey vor-
gelaufen, daß unser HE. Gott offt und manchmahl die Wolken über
den Erdboden geführet so schwartz und dicke, daß es geschienen, alß
wenn sie sich itzund nur ergießen und grosse Platzregen geben wolten.
Ist aber nicht ein tröpfelt erfolget.

Hnno 1l)ft2 Is t es wieder gar gelinder Winter und fast gar kein
Frost gewesen, im gegentheil nur immerzu viel Wind und Negen.
Den 1'^. ^p i i l iz hat das Wetter zu Stralsnnd in die beyden Hanpt-
kirchen St . Jacob, und Nicolai geschlagen/) darüber abermahl die
Thürme abgebrand, u. die Kirchen selbst großen Schaden genommen.
Es sind anch hierüber 25 andere Hauser abgebrand. Gott wende doch
ferner allen Unfall ab von dieser guten Stad, und bewahre sie und das
gantze Land, ja die gantze werthe Christenheit für allem Unglück.
E. E. Rath von da hat den Schaden hierher berichtet, und ümb eine
Onlleete angehalten, so ihnen auch gewilliget, und von Hauß zu Hauße
einsamlet ist.

Auff Himmelfahrts tag hat es geschneiet und ist sehr kalt gewesen,
hat auch in der Nacht Eiß gefrohrcn eines Fensterglases dick, und ist
die gantze Pfingsten über so gewesen, daß man sich ohne warme stilben
nicht hat behelfen können. Darümb große Gefahr bey dem lieben

') Vgl. Htckermann, a. a. O. S. 7l.
' ) W e h r m a n u , a. a. O , S. 294
' ) Vgl. E. Z o b e r , Zwiefacher Kirchenbrand zu Stralsund am 15. u. IS.

des Aprilmonals 1662. Eine Säkular-Erimierung Sonderabdruck a. d. Stralslmder
Zeitung 1962.
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Getreide gewesen, doch hat der liebe Gott daßelbige gnädiglich erhalten,

und des Jahres einen großen Seegen auff dem Felde gegeben, wieniol

die Thewerung nicht gar damit hat können gehoben werden, weil die

Boden und Speicher allenthalben gar zu sehr sind außgeschöpffet gewesen.

Dieses Jahr im October sind die Wochenpredigten zu Schloß ein-

gestellet worden. Wer die erste gehalten weiß ich nicht: Ich aber habe

durch Gottes Gnade die letzte gehalten 24. Ocwbrig.

^ n n o 166)5 anff dem Aschermittwoch hat der Teuffel ein recht

trauriges fastnachtspiel angerichtet im Studcutmgrunde^) alhier für

Stetm. Denn alh dahin etliche stuäii-snäk Jünglinge ihrer gewohnheit

nach spielen gegangen, sind sie darüber mit den Kauffgescllen und

andern in die Haare gerathen, worauß große Schlägerey und bey nahe

ein großes Blutbad geworden, wenn Gott der K E . nicht gnädiglich

abgewendet. Jedoch ist in diesem Tumul t leider Gott erbarm es! des

H E n . L e d i c i I ) . Leknokelii Sohn elendiglich erstochen, und fort auff

dem Platze geblieben,^) und viel andere wie wol nicht tödlich verwuudet.

Gott steure und wehre dem 8awn hinferuer guädiglich, und trete ihn

uuter Unsere Füße in kurtzem.

^ n n o 1663 den 30. ^lai-t i i ist NaA I''au8tinn8 Nenna^) Prediger

zu S t . Gertrud und Iohannis sanfft und selig verschieden, und den

3 1 . Sjusäeiu mit Christlichen O.remomen zu S t . Iohannis begraben.

' ) Das Tal, das die Unterwieck von der Grabower Feldmark trennt lThiede,
a. a. O., S. 739.

' ) Del Rektor Daniel Schulz erzählt in seinem Programm zu der im Gymnasium
gehaltenen Trauerfeier den Hergang folgendermaßen: (jualtu8 scilicet. pa r t i i
pl k68SiNi8 äieg atro uotanäli8 cardons, cum alio^uin ^U8i3 «386t fsriaUi8,
mira 8UH 8«lenitate Loatum «luvenem onm alii3 suis
in/itadat in assro8. ^ssi-ß6inntni-, veuiunt in valie
Ul)8ti'atium Iu8l'du3 826piu3 fl equvutatam, pila äHtatim mi883. 8686 i-6Ql'65Mt.
Lece aävownt. quk8i aä 3peet2.c;u1um lwunnlii Nsrourii eli6nt68, inox
opitieum varia muilituäu: Orilur jnter illu» H, ̂ lu3äi nm 2.lumn08

, 8M6 0läin6 pu^natur, clamors omnia. eireun^onant. In
tnmultu ll03tpi- pis ä6iunclu8, ip86 inei-mj8, nulliqne vim
vuluu8 ad in f i l o mucrone aeaipit Istllivie: euju3 ^viäem u

nonclum lienit. Ip36 turd«. exceäeu8, in wontsm
; vix eju3 ̂ 'uxo 3Uperato, äe vuln6l6 aeespto kä aä3

ilio: 1)6U6 68̂ 0 Pi'l)pitin8 mitii mi3sr0 peoeatorj, 8idi.jam
ultima iu8tal-s eäicit. Oielum lactum: implorato nomine ^e3U, in tsrram
äooiäit, animamquo, p03tquam illa 8upl a XI1X aull03 X. myn»68 in

8ui 86i-vawrl8 manibn8 oommenäatam plaoiäo
0 sunu8 neordnm! () 3p68 ?aiftnU3 mnltorumqus

bonornm «dtluncatau!
') Moderow, a. a. O., S. 500.
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HE. Hlkss. ,7oacliimu8 Utecht, Nilss. Iteut?, 1Vs»ss. Schwarhloftff,
HE. l ^ „ ^ ^ , diese vier, sampt 6 Küstern, und 4 ex mipriorilniZ
3^s)In.6 mim8tn8 haben ihn zu grabe getragen. Hieranff ist also bald
Beredung im Klinigterio gehalten worden von Bestellung des gnaden-
jahrs, welches doch erst pro more recht mit dem Osterfest angegangen.
Ilnd weil bey dem selbigen Dienst viel arbeiten vorfallen, sind solche
alio verleget, daß die Herren Prediger, so in den großen Stadttirchen
die Nachmittagspredigten haben, dort Vormittags predigen, sollen dort
die Nachmittages Predigten bestellen, die übrigen, worunter ich nach
meiner Wenigkeit anch gezehlet, behalten die Freytagspredigten. Wie
denn auch HE. NaMlanai- Kennel und ich zum Beichtsihen sind ernennet
worden. Dis ist Hernachmahls, da HE. (Hr^wpl i . (?kn8tigni gestorben
ist, geändert worden, und habe ich müßen an seiner stäte hinans auf
der Lastadie gehen, meine vices hat llsrnkarci Stolv, Küster zu
St . Iohannis, ans sich nehmen müßen. Die Freytagspredigten aber
zu S t . ^l)dailnl3 haben die Herren ^a8tor68 alle jisr Vl'ol88it!llimc3
zu halten beliebet, so offt die Ordnung an mich gewesen, und hat
gedachter Küster einem jeglichen in der Zeit ansagen müßen, wenn die
Ordnung an ihn gewesen.

^ni lo 1i)<)3 den 6. .lulii Ist IVl. UHttl,ia8 veoemus^) 3 l jähriger
Hoffprediger allhier in Stetin gestorben, nach dem er 64 Jahr seines
Alters und A7 seines ^lmistsi-ii Theils zu Klassäkdurß, theils zu
Felde, theils auch alhier zugebracht. 3epultu8 e3t 22. ^ul i i »ci
8. >ll<riaH. getragen von >1aß. Xansaol-i?, ^la^. Hopssner, >^»ß.
t>nme»l-0, HE. Nknäel, i> Küstern u 4 ex inf^rl's>ridu8 Zc^nlas
ministri». Weil er aber vorm Jahr pro emerito ist erklähret, u. die
Predigen beym Schloß biß ans eine sind abgestellet worden, die ^ag .
Schwarlzkopffen oonferiret ist, alß hat ihm kein gnadenjahr dürffen
gehalten werden. Wiewol man hoffet, der Witwe werde doch das ihrige
gereichet werden.

1663 Den 4. ^fuln ist auch gestorben HE. s^rigwpl
) ?28t0r zu Pommerensdorff und äoküne, in 8umma

also daz die HErn ^a5wr63 zu St. Jacob haben müssen
zusammenlegen, damit er tönte ehrlich begraben werden. Hat nebst
zweyen Kindern u. deren Stiefmutter viel Schulden hinterlaßen. Gott
tröste alle die traurigen, u. versorge sie nach seiner Väterlichen Barm-
hertzigkeit.

^nno M6A Ist anch I h r König! k l aM. zu NcH^säen, unserm
Allergnädigsten Könige nnd Herrn, das ttomaßium pregtirst worden,

') Moderon, , a. a. O., S. 441.
') M o d e r o w , a. a. O, S 509.
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lmd ist zwar zu Wollgast der Anfang gemacht worden. Da der Land-
adel und die Ritterschaft daz Mramsntum ticitMaUs msn86 .Inlio dem
HErn Feldmarschall Oari 6u«tav Wranssel abgeleget, Welcher die
Persohn des Königes kke in partk 8U8tiniret.

Dieses Jahr gegn Pfingsten sind auch wieder 2 schöne grosse
Glocken zu (Hartz gegossen, nach dem die ersten zusammt dem Thurm,
Kirche und der gantzen Stadt im Polnischen i-uin ^ imn 1657 in
Brande aufgegangen. Die erste und großeste ward gegen Pfingsten,
die andere aber gegen klartkolomkei gegoßen von M . Köheritzcu/) der
auch die Krohne in unser Kirchen gemacht.

Den 30. .lulii alß den Sonnabend vor Nnm. 7. post IVmit. ist
der HE. Feldmarschall alhier zu Stetin angekommen, und mit großer
5)s>i6nnit3.t von der Burgerschaft eingeholet worden. Des Montags
drauff ist die Huldigung auch geschehen, also uud dergestalt, daß sie
erstlich zu St. Jacob iu die Kirche gegangen, da deun ^ass. Oamerug
als ^roluälu.cc)l»U8 selbiger Kirchen u. dem rations listicn des Montages
zu predigen oblieget, geprediget hat, wxta 668umiita sx 1 ?araljp. 13. v.
19. Auß der Kirchen sind sie nach dem Nathhause begleitet worden, da deu
HE. I). ^ 6 v i u 8 , Vies?i-Ä6868 vom hohen ^'nkun^l zu Wißmar eine

vom Nathhanse herunter gehalten, welche die Königl. HErn
il sampt dem Rath und der gantzeu Bürgerschaft mit

entblödeten Häuptern angehöret, folgeuds hat der HE. s ' i n l ^ ! ^ vc»i
S t e r n dach') der Bürgerschaft das ^ur^mc^ntnm vorgesagt, welches sie
ihm alle mit aufgereckten beyden forderfingeru haben nachgesprochen für
sich u. ihre Nachkommen Trew uud Gehorsam zugesaget. (Volt gebe
daß uun dieses große Werck, welches wir ja verhoffeu iu seiner Furcht
gethan haben, möge wiederümb zum auffnehmen unsers lieben Vaterlandes
gedeyen. Erfrewe uns nun wieder, uach dem Du uns so lange plagest,
nach dem wir so lange Unglück gelitten! ?lmen.

l)oin. Il), p. I'rin. sind die Vesper uud Wochenpredigten zu Schloß
wieder angefangen worden, wiewol ^ l . Schwarhkopff wegen seiner
damahls noch bevorstehenden Hochzeit eine Zeit lang nicht gepredigt hat.
HE. Lsnclsl aber alß dem die Vesper und Freytagspredigt cnmmiUir^t,
hat alsosort das seinige bestellet.

I n diesem Jahr ist auch der Türckenkrieg, in Ungarn, Siebenbürgen,
Möhren, Schlesien uud öfterreich gar mächtig wieder Rom. Kays. Maytt.
fortgesetzet. Und haben I h r Kays. Maytt. einen Reichstag zu Regens-
burg angesetzet, auf welchem si^oretil^t, daß die Fürsten des Reiches,

') Vgl. Monatsblätter, Ist. 2, S. 33. 6b.
') Gadebusch, Schwedisch.Pommersche Landeskunde T. 1, S. 23.
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mit einer ansehnlichen Turckenstewer,̂ ) wie auch mit Manschafft und
Kriegeslenten I h r Kays. Maytt. Luocurrirsn wollten. Da dann endlich
I h r Königl. Maytt. zu Schweden, unser allergnädigster König und Herr
auch, besage des kikoats,*) so hier am Ende des Vuchß beygeleget ist,
in diesen ihren Hertzogthümern eine Kopff und Türckenstewer auß«
geschriebell hat, dazu den der Olerug und die geistlichteit auch gezogen,
ungeacht sie im ansang sich hefftig dawieder gesetzet haben, weil es
nemlich daß erste mahl in diesen banden ist, uud vor nie geschehen, so
lange das Vvanßslium allhier rein und lauter gepredigt ist. Und habe
ich Heni-ious Nemeccws für mich 20 fl und meine Fraw ^smilin.
Wildenbergers 10 ft und meine Magd 4 fi Wollgastischer Wehrnng
gcgcbcu. Hatt dieses geldes getragen 25^/« f l . Denn ein si Wollgastisch
hier nicht mehr als einen groschen oder 3 Witten gilt. Und so viel habe
ich nach der Ordnung in der dritten 012886 geben müßen.

Den 21. Octabl-il;, Ist die durchlauchtige und hochgeborne ?r.
^nna,2) gebohren aus dem Fürstlichen Hause Stetin Pommern, des
weiland durchlauchtigen und hochgebohrenen Herrn Nrne8ti, Hertzogen zu
Ooja und Ardschott etc. hinterlaßene 40jährige Witwe, vom Fürst-
l ichen Pommerschen Hause die letzte, zu Stolpe in Hinter-
pommenl begraben worden. Dabey denn alhier in Stetin auch 8 Tage
lang, alle tage eine stunde ist geleutet worden, und am tage da sie
beerdiget ist, wurden 3 stunden geleutet, und Leichpredigten gehalten zu
St . Alanen, ^sacok, Nicolai, Iohannis und 6^rti-u6, zu Schloß aber
ist weder geleutet noch geprediget worden.

I m veesmdsr dieses Jahres ist ein frembder Schiffer alhier
angestrandet, welcher befunden, daz das Sprichwort: in poi-tu
navißkl-6, nicht allemahl heiße, außer gefahr seyn. Denn da dieser
alhier beym Bollenwerck angeleget, hebet daz Schiff, welches mit Eisen
und andern Ding schwer beladen gewesen, au zu sincken, und wird
dermaßen mit wasser überschwemmet, daß es Arbeit und Miihe genug
gekostet, ehe da es hat können wieder empor gebracht werden. Doch
haben sie endlich im folgenden Jahr in der H. 3 Könige Nacht es
gewonnen, n. herausgekriegt. Vlag vielleicht dergleichen in Historien 6
gelesen werden, noch sonst bey Menschen gedencken geschehen seyn.
Darümb ichß Hieher setzen wollen.

'1 Vgl. P. G a n h e r , Schwedisch Pommerns Beitrag zum Türkenkrieg vom
Iabre 1663. Monalsblätter, Jg. 20.

' ) Dieses Plakat, sowie einige andere, später erwähnte gedruckte Beilagen,
sind, da sie wahrscheinlich nur lose beigelegt waren, verloren gegangen.

') L a n g e , Vitas ^onieranol-., p. 249.
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I n diesem Jahr ist auch wiederumb der Zwist zwischen dem Pabft

und dem Könige iu Frankreich beygeleget, der sich daher entsponnen, daz

diesem vor ^ Jahren seine Legaten von den (üorLSn als päbstlicher

Leibgardy in Nom übel siild traetii-^t worden, die den auss Vegehren

des Königes in Frankreich als laesi, haben mühen zur Stadt hinans

getrieben nnd mit einem ewigen exil io verwiesen werden, laut dieser

schrifft, die zu gedächtniß in einer steinernen Senle soll gehawen seyn:

l . v o . 1^X111 ^ lexkmälo V I I . ? . lVI. l)0l^6U868 violatile

i8 rei et url)6 pulsi ^etern^O m u l e t t i expulgione w l s poswrig

3ui reiisjuyi-O ilkls pianda« ^,u6oviei X I V .

^ ro ul tnr i kie 8tnl»'t vetu8 v63a

memoria« Es haben etliche Poeten ihre gedancken hierüber anfgcselzl,

und ist insonderheit artig das folgende eines ungenannten.

inox î et. ^l)O8to1u3, ^ > i c s tientem

Metrum

N0V08,

?lio mormit ?6trum tisrs, 8e6 ilio
^ V O I ^ X I V . Bald nach dem neuen Jahr ist die grosse

glock zu S t . Jacob gegossen/) von eben dem Meister,') der die zn

Garh gegossen. Wiewoll es ihm zum ersten mahl mihgewngeu, und sie

hat müßen wieder gantz und gar zerschlagen werden, hat er doch wieder

im Monat c ia r l io angefangen zu schmeltzen und ist Gottlob wolgelnngen.

Auch hat man in diesem Jahre etwas an dem Thnrm zu

S t . Mar ien, und an dem Ito8pital für dem Frawenthor gebawet, weil

diese gebäwde von wegen langer Zeit gar schadhafft gewesen. Ferner

haben sich in diesem Jahr in schul u. Kircheusacheu merckliche Verände-

rungen begeben/) davon man hoch zu besorgen hat, daz sie ein schweres

Unglück werden nach sich ziehen. Den einmahl hat sich bey dem Königl.

pg.e<jaß0Fi0 dieses begeben, daß nach dem I ) . . lol lann ( ^ o r g ^ i -ems i l iu^ )

schon im vorigen Jahr zum I^ ro fO^r beruffen und ihme feine stelle

auch über den lec to ren selbst KlaA. Oanieiem Schnltzen gegeben war,

I s t daher allerhand Wiederwill unter den OoNeßkn, wie man wol

gedencken tan, entstanden, u. ist auch eben daher der kector Uag.

Schultz bewogen worden, den Reetorat an der Stadtschule anzunehmen,

u. sich also wie man sagt, vom Pferde auf dem Esel zu fetzen. N u r

ümb der Nnhe u. ümb des lieben Friedens willen, welches vielleicht

biß hierher unerhört gewesen ist. Nach dem er nun also gewichen. I s t

') Vgl. Lemcke, Zur Glockenkunde, Monatsblätter, Jg. 2, S. 49.
2) Köckeritz.
') Vgl. M. W e h r m a n n , Geschichte des Marienstifts-Gymnasium, S 58.
^ I ö c h e r , a. a. O., IV. S. 1301.
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also bald gedachter I). ^obann 6eorß i'reTneNinZ zum Lecwrat ans
I^Oäkgoßium bernffcn worden, davon ain Ende gelegte In t imat imi )
weitere Nachricht geben kan. Weiter ist man an diesem
gar wunderlich mit klag Vrnksw Königen,') damahligem
gefahren.^) Denn weil derselbige sich im vorigen Jahre an einem im
kayäa^o^o studirenden vergriffen, u. ihm eine Ohrfeygen gegeben, ist
daraus so viel Wesens geworden, daß HErn O^itulareZ auch diesen
klaß. König ab oMoio gesetzt. Ob nun zwar dieser sein Necht
äußerster Möglichkeit nach pei-Zsqvjrst, auch allenthalben Beyfall erhalten,
hat man doch dieserseites nicht respectiren wollen, sondern nur
gesuchet die fache in langweiligkeit zu bringen, alß anch geschehen ist.
Denn die fache endlich in Schweden hinein zu der hohen Obrigk. gelanget
ist. Nach vielen, gefecht ist er wied. rs8ti wirst worden.

Ferner ist dieses Jahr ^23 . Otto Grotzcreutz*) von E. E. Nath
zu Stetin auff der Vastadie an Sel. ^la.^. l 'aur in i Ll6Nll<llN8 Stelle
vociret, ohne Ooilseng der Gemeine, die hinwieder sich höchlich beschweret,
u. erstmahl eine supplioation deswegen beym Rath eingegeben, und
gebeten, daß man sie mit der Persohn verschonen möchte, weil man
beyere u. zum Umiswrio tüchtigere haben könte, auch nachmahls da sie
nicht gehöret sind zu unterschiedlichen mahlen an das Oonsiswrium wie
auch an die Königl. Regierung all hier Fuppliciret, und so viel
erhalten, daß dem Rath Befehl geschehen, sie solle mit der Vooation au
sich halten. Es ist aber hiemit wieder alles dieses, ja auch wieder die
Kirchen Ordnung u. OasualiZwn also abgelauffen, daß blaß, l^-oligei-out^
invitig st »ä ultimu U8hus articulum rspußnantibuZ gegeben ist.

Noch weiter ist dieses Jahr ein Befehl wieder die Prediger von
der Königl. Regierung außgegeben, daz Strasfampt derselben, und
^„slicik über auhwertige Streitigkeiten anbetreffend. Darauff aber
E. E. WinLtHriuN dem HErn supei-intkn^enti U. ^dradanw Nattsn^)
auff sein Begehreu I h r Bedenken zugeschrieben. Welches hier am Ende
beygeleget ist.") Auß welchem allen erscheinet, daß des Herrn Gericht
voll seinem Heiligthum anhebe, und daß eine schwere Straffe abhanden
sey. Gott rüste uns aus mit seinem Geist, das wir die Ehre seines
Nahmens mit frewdigem Aufthun unsers Mundes suchen, u. daß aller
Noßheit das Maul gestopfet werde! Amen.

') Vgl. die Note 2 auf S. 100
2) Iöcher , a. a. O., I I , S. 2186.
b) Die folgenden Sätze stimmten mit einer bei W e h r m a n n , Gesch. d.

Marienstijts-Oymnaswms, -3. 59 zitierten handschr. Noliz fast wörtlich übeleiü.
«) M 0 der 0 w, a. a. O., S. 500.
») Vanse low, a. a. O., S. 5. Joch er, a. a. O., I, S. 654.
«) Vgl. die Note 2 aus S. 100.
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Den 4. «lumi, am Abend der H. Dreyfaltigkeit, hat uns Gott
der Allmächtige den Arm seiner Macht sehen laßen durch ein mächtiges
und fast ungewöhnliches Uugewitter, dabey unter andern dieses gewesen,
daz solcher Hagel gefallen, wie eine Mußqveten Kugel groß, n. hat
solches eiue gantze Viertelstunde gewehret, und bald nach Klocke fünsf
angefangen. Darüber meine Fenster nach der Vorderseite sehr zcr-
knitschet, Gott wende sonst alles Unglück ab.

Äey diesem Hagel ist dieses auch als ein Wracninm anzusehcu,
daz derselbe weiter nicht, ohn allein bloß ans die Stadt Stettin gefallen
ist, auff die nechsten Dörffer herümb hat man nichts gehabt, so ist auch
d. liebe Koru aufs dem Felde allerdiugs behütet wordeu, daß wir also
hierin recht «ißimm ira.6 et ßi-Qtia6 gehabt, und Gott der Herr uns
gewiesen, wie er uns, wo wir uns nicht von Hertzeu zu ihm bekehreu,
endlich ein Wetter wolle zu ^ohn geben. Gott nehme doch die steinerne
uud unempfindliche hertzen von uns!

I)s)m. 6. p. l'i-mid. ist Uag. Erdmann Schwartzkopff') zum
?n.nw,'nt an der König!. Schloßkirchen an S . k l i ^ . 1)t>c6i,ii stelle
wiedcrümb gesetzet wordeu. U. gehöret solches auch mit unter die
dencklvürdlge fachen dieser Zeit, daz dieser U. Schwartztopff ab kumili in
altu mächtig in weniger Zeit gestiegen. Denn er auch iu seiner
Iugeud sich kümmerlich beholffeu, nicht mehr denn ein Jahr auf
Universitäten gelebet, uud die übrige Zeit mit Kinder Inlormiron bey
dem sel. >laß. Oeoemo zugebracht, durch deßen Wirkung er erstlich
kümmerlich an die vikoonatstelle ist befodert worden. Nachgehend^
aber hat daz Glück ihm beginnen zu scheinen, daz er in weniger Zeit
theils durch die glückliche Heyrath, theils durch die Asfection der Hohen
an diese Ehrenstelle erhoben worden. Gott bewahre nun sein Hertz für
Hoffart, daß au ihm o auch das alte Sprichwort betlebe. Ja Gott
gebe daz er nach dieser Erhöhung des juugen Äischoffs zu Epheso des
smoll is i Illgend an sich nehme, uud uicht daz seinige, sondern daz
allein suche, waß Jesu Christi ist. ^ ln l . 2. v 21.

Ümb diese Zeit auß ist der voruehme, weitberühmte, und ümb
der Kirchen Gottes hochverdiente ^keoIoFus, D. «/acodug W^llsru«^)
in seinem Erlöser Jesu Christo entschlaffen. Waß er für eil« hoch-
begabter Maun gewesen, wie treulich und unverdrossen er von Jugend
auf das seinige deflettete, und wie er durch maucherley Trübsal zu
solcher Ehre gekommen, bezeugen seine Schritten und die so mit ihm
betand gewesen. Ich wil geliebter Kürhe halber den leser dieser Schrifft
ml sein eigen gezengniß hiervon verwiesen haben, welches er hiervon

') Moderow, a. a. O., S. 442
') Iöcher , a. a. O., IV, lN90.
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geführet in seiner Valet Predigt zn Braunschweig, bey dem
Viventium l) angebunden, pa^ 852, da er finden wird, was er hiervon
begehret, aotktig 6li. c^vantum 6x eiliz^ ^^ciculo Viventium prg,6-
tixH collido.') Man hat gar sehr davor gehalten, daß ihm von den
Iefuitern eins beygebracht, weil er neml. von Regenspurg tranck wieder
zu Hause gekommen. Dahin er mit Chnrfl. Dnrchl. zu Sachsen
i-ationo M e i i gezogen, den dlonsuitatiolliduZ wieder den Türckenkrieg
beyzuwohnen.

Dom 8. p08t I'rinit. Ist Dr. Uartinug ^Ibinu3^) zu Pommerens-
dorff u. Schitne au sel. HErn Okristopk. s>kl-i8tiani stelle von HErn U»F.
VVillnemero ^a8tor6 .Incoli^Eo wieder eingesetzet worden. Dieser war
vor dem ein Feldprediger gewesen, nachmahls, weiß nicht qva occasions,
daran gekommen, u. sich eine Zeitlang allhier auf der öastadie küm-
merlich aufgehalten, biß er letztlich zu diesem Dienst beruffen worden.
Also sind mm, Gott Lob, alle stellen wiedernmb auf dismahl in
Stetin besetzt. Gott theile allen und jeden mit von seinem Geist, daß
sie wol fürstehen, und ihnen selbst eine gute Stuffen erwerben, und
eine große Frewdigkeit im glawben in Christo Jesu. Amen.

I n diesem Jahre ist auch wiederümb die allgemeine Kirchen
Visitation in gautzem Pommerlande vorgenommen, und zwar hier bey
unß in Stetin, ist sie bey der T t . Marien Kirche und dem Königl.
^ääaßOßio den (1.) 8eptemdri8 angefangen worden, Nach dem der
HE. (Onerai 8uporint6lld6N8 von Greiffswald des Tages zuvor war
angekommen, hat I). ^okokimus l^dnciu8 an diesem tage, welcher war
der Donnerstag poät Vom. 12. z)o«t ^ r i n . ad kora tt U8hue aä 9
eine Visitat ion Predigt gehalten ex </,. l>1. v. 20. AI . Darauff
Hernachmahls also bald die Herrn Vikitatores s . . . . ^ )

Anch ist in diesem Jahre zwischen Rom. Kays. Maytt u. dem
Tnrckischen Kayser, ein Stillestand der Waffen auff ^0 Jahr getroffen.
Gott gebe, daz es Bestand habe, u. wir armen bellte eine Zeit lang in
guter Nuhe mögen erhalten werden! Amen.

l̂ il-e«. I)om. 2. aävontu8, da man prediget von zeichen an Sonne,
Mond u. sternen, hat unß Gott eiu sxomz>!u iätius rsxulas gemacht.

Viventinm Vinn3viC6N8j8, VraunschweMches Vündlein der
Lebendigen, das ist: Unterschiedene Leick Predigten . . . Wozu nnt i'ontiting des
auwriä beygefüget worden I Trawer und Trost Predigt zu Dresden gehalten,
I I Christliche Valet Predigt, Als gedachter Herr Superintendens von Brannschweig
abgezogen. Braunschweig, 1649.

") Das Bild ist 1645 im 43. Lebensjahr gemacht.
' ) V t o d e r o w , a. a. O., S . 509.
<) Der Satz.ist nicht zu Ende geführt.
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durch einen Oomets.',/) den er am Firmament zu Vußprediger der

rohen Welt aufgestecket. Was uns der bedeuten wird, ist Gott bekand,

der bereite unsere Hertzen, daß wir in Demuth seiner fröligen Zukunft

mögen erwarten, die allem Unserm Jammer ein gewünschtes ende

machen wird. 8u«cis)ite 6t s t tn l l iw capttu. V68tra, 60 czvoä ro66mptio

vekNra. appropinqvad! Wenig tage hernach hat man einen andern

umb die Abendzeit gesehen, mit einem grossen mächtigen Schwantz (denn

dell vorigen hat man des morgens frühe ok^ rv i re t ) , doch ist viel

6i8put.ir6ll5 hin nnd wieder davon gewesen, obs eben derselbe oder ein

anderer gewesen? Insonderheit weil bekand ist, nnter den gelarten,

daz alle Oomsten im ansang einen überauß schnellen ^auff haben, der

sich aber Hernachmahls von tag zu tage mehr und mehr verringert, biß

er endlich gar vergehet. Könte also gar wol seyn, daz eben dieser Stern

in den 14 tagen, da der Himmel gar tnnckel gewesen, so mächtig

herümb geworffen, daß da er zuvor des morgeus gesehen worden, nun

des abends sich gezeiget hat. Doch Gott ists zum allerbesten bekand.

Er hat sehr lang fast biß Dom. 2. post Npiz>k. gestanden.

^.nno I ^XV . Am stillen Freytag dieses Jahres, u. die folgende

Ostern über hat man abermahl eilten, u. also den dritten dieses

Jahrs gesehen, welcher des morgens nach glock 2 aufgegangen, u. biß

zur Morgenröthe gestanden, ist gar fewrig u. viel schrecklicher den der

vorige anzusehen gewesen. Gott sey uns gnädig nach sciner gute, n.

tilge alle unsere Sünde nach seiner grossen Barmherzigkeit.

^ i m o > l I ) L I . X V . I s t man zu Ber l in u. in der gantzen Marck

Brandenburg wunderlich mit den armen Predigern gefahren, in dem

man erstlich einen Aufsatz gemacht, den alle u. jede Ol-llm».näi haben

müßen unterschreiben, wie derselbe unter andern ^clleäig in tino duju»

libi-i auch wird zu befinden seyn.') Auch hat man sonst in diesem u.

vorigen Jahre allehand Id iota, im Nahmen I h r Churf l . Durchl.

pukiieireu laßen, darin das lutherische Predigampt je mehr u. mehr

eingezogen, u. insonderheit der Nxol-cl8mu5 bey der Tauffe hat sollen

abgeschaffet werden. Alß nun dem unzeitigen Beginnen von einem

u. andern christeifrigem Prediger widersprochen worden, hat man in

Berl in den ansang gemacht, und den alten wollverdicnteu Prediger

k l . (?6orß Iii1iuiu,2) nebst seinem Diacono, dem berühmten M a n n ,

l) Vgl Wolenius a. a. O., S. 120 : I m Ausgange dieses Jahres hat man
einen Oom6t gesehen, welcher den Schwanz erst nach Westen, hernach nach Osten
gelehret, da Er zuletzt gantz dunckel gewesen. Ein Weib hat sich wd gemahlen,
ein Junge ist aufs dem Vilm ersoffen. Vgl. auch E n g e l k e s klswolkbil j»,
Monalsblätter. Jg. 13, S. 35.

' ) Vgl. die Note 2 auf S. 1tt0.
' ) AÜg. deutsche Viogr., Bd. 18, S. 644. I ö c h e r , a. a. O., I I , S . 2435.

Valttsche Stuhlen N. F. X VM. g
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»d olRcio gesetzt, laut des hiervon gedrückten Zeug-
nisses, 8ud tit. Oeollu-ttvon, welches ebenmäßig alhier in kus beygeleget
ist. Wenn man nun dieses wil zusammen halten, mit dem was schon
^nno 1662 verliess, da man erstlich ein klanäat, aus gehen ließ, darin
dem (Moio NIencktioo ein Ziel gesetzt ward, u. zum ende ein anders,
darin verwehret ward, daß niemand aus dem Churfürstenthumb
Brandenburg seine Kinder nacher Wittenberg folte gtuäioi-um cau82
ziehen lassen. Ja wenn man auch dabeneben bedencken, was hie und
anderswo innerhalb wenigen Jahren in pü L.«!ißioni8 vorgenommen
worden, siehet man daraus gar fein, wie redlich aller Orthen daran
gearbeitet wird, daß die Weissagung Okrkt i I^uo. 18. V. 8. gegen
seiner herannahenden zutunfft zu gericht möge erfüllet werden. Wir
seufzen billig: Vsspyrg. ^»^n venit.: nobisoü Odri8w moneto, VxtinFvi
lueeiu neo pHtiarv tu^m.

Hierauft ist dieses erfolget, daß den 27. H.UF., welcher eben war
Vom. 14. p. I i- init. eine grosse schreckliche Fewersbrunst auf dem Churfl.
Schloß zu Cöln in dem Marstall ist ausgekommen, dadurch das herr-
liche köstliche gebewde in die Asche gelegt, u. ein gutes theil des Schlosses
mit aufgegangen ist, auch viel Menschen sind beschädigt worden. Es
sind viel der besten Churf. Pferde mit befallen, u. der beste Pferde-
schmuck samt anderm schönen Gerüthe und Kleidern, drauf gegangen,
und der Schade, so dasmahl geschehen ist, etliche Tonnen goldes werth
gehalten worden. U. hat man in den öffentlichen ^vi3sn hievon
geschrieben, daß ihrer viel dem ü-slormationwesen Schuld gegeben,
u. dis alß eine schwere Straffe Gottes angesehen. ^ . 76. V. 11. Wenn
Menschen wieder dich wüten, so legestu Ehre ein, u. wenn sie noch
mehr wüten, so bistu auch noch gerüst.

No« anno ist auff den stillen Freytag eine schreckliche Fewers-
brunst entstanden, aussen Krautmarkt, bey HErn I^ti-o Mawen im Ärau-
hause, da man eben, wie leider! hier gewohnheit ist, an solchem heiligen
tage negotiiZ 8souluridu8 impliciret gewesen, Dünnbier außgeschencket,
u. vieleicht die Hebe des Nechsten sehr hmdan gesetzet hat. Doch hat
der liebe Gott gnade gegeben, das es nur allein bey dem Vrauhause
geblieben ist und nicht welter ümb sich gefressen hat.

^.un0 1665 21. ^uni i ist von Wollgast ein Königliches Uknäat
in Pommern u. Rügen den armen Kirchen u. Schulen sampt dero
bedienten zu gut publieirst, daß alle so ihnen mit Zinsen, Pachten,
Zehenden, Geld, Kornhebung :c. verHaff., bey d. ViLiwUon angesetzten,
oder sonst beliebten teriniliOn mit der Zahlung einhalten sollen.

') IScher .a . a. O., V I , S. 1991.
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Wiedrigenfals ?ü8wre8 u. provi^or^g der Kirchen befugt seyn sollen,
anff der I)?!iiwren Unkosten die I^xeoutmn ergehen zu lassen. Damit
sich aber niemand mit der Unwissenheit zu entschuldigen habe, sollen
jährlichen 6 Wochen vor der Zeit, ehe die Kirchen Rechnung auf-
genommen, oder die üblichen Termins verflossen, die Dekitorog von der
Cantzel publiés ermahnt werden, u. darauff wieder die seumige mit der
Axecution verfahren werden.

Imgleichen auch vom 15. ^sunii ^ 5 1665 daz der ( Iei i iZ sampt
Kinder u. Gesinde hinferner bey seiner Freyheit soll beschützet, u. ihm
keine Contrikmioil mehr augemuthet werden. U. da auch die reöuction
der Zinsen auff 5 pro oento in diesem Jahr puliliciret, sind die alten
Kirchenforderuugen, darin noch 6 auff cpnwm verschrieben sind, hievon
6xiiuir6t, u. solleu bey der verschreibung bleiben. Ehr. AA. V . ft.
Die Fürsten werden fürstliche gcdaucken haben, und darüber halten.

Zu koudon in Eugelland ist iu diesem Jahr eine starcke Peste
gewesen, daran gestorben sind 68 596 u. ehe die Peste noch angegangen,
siud schon viel gestorben, also daz der Todten überall in diesem Jahr
daselbst gewesen 97 5506.

I m Oc^wkri lnl^u3 »nni ist die Huldigung in Hinterpommern
fortgegangen, da den Köuigl. Schwedische l^^aden, laut der Ver-
schreibung mit dabey gewesen, u. auff I h r König!. Maytt . die Huldigung
in evyntum mit angenommen.^)

^ n n o 1666 den 6. .Iküuarji alß am H. 3 König tage haben
sich 3 grosse mächtige Adler bey Nalipke, welches ein Dorff ist
1 ^ / , Meile von Dautzig gelegen, hefftig miteinander in der Lufft gebissen,
und nicht ehe angeben wollen, biß sie beyde miteinander in das Wasser
gefallen, und der eine, welcher untergelegen ersöffe» lst, dcr andere aber
in solcher Verbitterung jenem auf dem Halse gelegen, daz er ihn auch
nicht verlassen wollen, biß letztlich die Fischer dazu gekommen, u. sie
alle beyde, den lebendigen mit dem Todten aufgehoben und in die Stadt
Dantzig gebracht. Desgleichen ist auch ^ i m o 165)5 2. äpri l ig vor-
gegangeu eben bey Dantzig, doch in einem andern Dorff, darauf der
Schwedische Krieg mit der Krohn Polen erfolget ist.

Den 13. I^kruAl i i sind die Paedagogisteu den Stadtschülern auff
öffentlicher freyer straffen in die haare gefallen, und ist damahls ein
grosser ^erm in der Stadt entstanden, welches aufanglich wie man sagt,
ümb des Degentragens sol hergekommen seyn, welches doch dem einen
Theil jo wenig zntömpt alß dem andern. Hier aber wäre fast Mord

») Vgl. E n g e l les Ayworadilja, Monatsblätter, Jg. 13, S. »6.

9*
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u. Todschlag davon hergekommen, wenn nicht bey Zeit durch die
Obrigkeit wäre Eingriff gethan worden. Es hat sich aber also fort
folgenden Morgens drauff dieses begeben, daß, da der ii^ctor k l . Danisl
Schultz hat wollen ins ^uäitormm hin lesen gehen, man allda befunden,
wie das ein Ertzbösewicht, vieleickt seiner geweienen DiZcipsIn einer,
einen greulichen Stanck loco ßratiarum aotiomn hinter sich gelassen, in
dem er da aufs den Tisch, aufs welchem ihm bißher die Nxereitia
coi-i-ißiret waren, hoffiret, und garstige Wort in einem beygelegten
Zettel wieder seinen ^rascOptol-sm aufgeschüttet. Imgleicheu an der
0Qtbe6k»r galten und Nad gemahlet, und diß alles dem HErn keotori
zum Frühstück, wie die Wort nebst andern greulichen incurie« sollen
gelautet haben. Dieses, wie es nuu ein inauäkum, so hat mall, weil
man den Thäter nicht hat erforschen können, vors erste den Tisch und
Oatkeäss sampt denen gefundenen Zetteln durch den Büttel aufs
öffentlichen Marckt verbrennen laßen, geschehen den 17. l^druarii.

Ps. 109. v. 17. Er wolte den fluch haben, der wird ihm auch
kommen Er wolte des Segens nicht, so wird er auch ferner von ihm
bleiben.

I m klal-tio dieses Jahres ist das gerücht von dem newen Messia
der Juden, Nktkan I^evi genandt, mächtig gewachsen, und von ihm
berichtet, daß er solchen zulanff von Juden hätte, daß er auch in die
dreymahl hundert tausend starck wäre, und gedächte damit das gelobte
^and wieder einzunehmen.

I^K. hier ist nichts aus geworden, den der Türckische Kayser hat
das Spiel bald aufgehoben, deu falschen Propheten getödtet, u. die
versamlete Heeres Krafft in die 4 Winde zerstrewet.

^nno 1li66 ist gar ein heisfer und trockener Sommer gewesen,
dergleichen man bey Menschen gedencken fast nicht gehabt, daß so gar
continuirliche brennende Hitz, ohn einiger Abwechselung des gewitters
etliche Wochen nacheinander folte gewesen seyn. Hierüber ist ferner dieses
erfolget, daz zwar die Früchte auf dem Felde durch Gottes sonderliche
Gnade u. durch einen schönen Negen, so kurtz vor der Erndte gefallen,
da bald jedermann verzaget hatte, sind zimlicher Massen conZervirst
worden, die Menschen aber sind wegen großer Hitze vielfältig erlrancket,
und theils plötzlich gestorben, das Vieh, weil es keine frische Weide
gehabt, und alles ausgesaugt gewesen, ist an unterschiedlichen Orten gar
häuffig gestorben. U. hat man zu mercken, daß dis contra, bominum
äivinatioilein erfolget sey, auf die stinckende neblichte Zwölfften, so wir
im Anfang des Jahres gehabt, da die gantze Zeit über so ein dicker
stinckender Nebel geweien, daz kein Mensch fast den andern auf der gasse
erkennen können, daher etliche einen nassen Sommer Propheceyten.
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1666 21. ^sulii am Sonnabend kmts vomin. 6.
?rinit. Ist in seinem Erloser.1. (̂ . seliglich entschlaffen ^l^ß. «loaekimus
Utecht/) l),H<:0nu8 an St. Nicolai Kirchen mein lieber HE. Gevatter,
u. 30. eju^em mit Christlichen Orsmomsn zu St. Marien begraben
worden. Er ist pro more von uns N6liinn8 6t. mlsrior ik^ ^l iol»e
mi,n8ti-i8 zu grabe getragen worden. Daz Guadenjahr ist ihm den
1. septemdr. vom Ehrwürdigen Wm^srio zu halten angefangen
worden. Weil ich aber eben dazumahl mit dem 4täglichen Fieber
bin behasstet gewesen, haben sie mich so lange müßen anftschUessen, biß
ich mich zur Bestellung mit habe können gebrauchen laßen. Wiewol
etliche gewesen, die solches hart gestritten, und vermeinet, ich wäre
schuldig, einen an meiller stelle zu verschaffcu. Denen aber nonnns
M60 t^äwr HE. KlnS. Kaukdorff/) l l . ich auch hernach selbst wieder-
sprochen ( l ) , daher weil mir von den I^wi-idu» kein gnadenjahr
gehalten wird, u. also lein mntuum da ist, (2) weil ich Exempel gehabt
von denen »eckwiz .lacokaeiZ, die in solchen fällen sind auß geschlossen
worden, ex ßr. Sel. HE. (Ht-^wplwrn» (Hri8tikmi) welcher in HEn.

nikl fel. gnadenjahr kranck gewesen u. gestorben ist. it. HEn.
i Francken,') der niemahls mit gepredigt, weil er vorgeschützet,

daß die memori», ihm entgangen etc. Also habe ich biß gegen Weih-
nachten gekraucket, u. nicht mit aufgewartet.

Diesem Sel. HEn. Aaß. Utecht ist uicht lange drauff gefolget
HE. ölüß. 8ebH8tian ^o lss^uß Uöpftuer/) ?»«wr zu St . Iohannis.
Dem das gnadenjahr auff ^lied».6ii8 zu halten angefangen worden.
U. zwar dergestalt, weil schon Sel. HEn. lUa^. Utechts gnadenjahr hat
müssen bestellet werden, hatt das Ehrwürdige Uim8d6l-jum HEn. ^aß.
l^ilium juniorem ^) von Berlin her verschrieben, dem sie 40 Nthlr.
benedenst einem freyen Tisch ümbschichtig gegeben haben. Hiemit aber
sind wlr a,^iwi ganh und gar verschonet blieben, wie den recht u.
billich ist, daß wir armen ^eute nicht weiter beschweret werden, alß was
wir mit unsern Persohnen bestreiten können.

>^nn0 1tts)6 2tt. Oawl)6r ist allhier zu Stetin begraben worden
ein Bürger u. Schiffer von Golnow, der fast die gantze Welt durch-
gereiset, Königen u. Fürsten für âckey in seiner Jugend gedienet, nach>
mahls zur See gerathen, in Ost u. West Indien gesegelt, den Vene-
tianern wied. den Türcken gedienet, endlich ins gelobte ^and gerathen,

') Van fe low , a. a. O., L. 480. Iöcher , a. a. O., IV, S. 1749.
Moderow, a. a. O., S. 480.

') V a n l e l o w , a. a. O., S. 52. Iöcher , a. a. O., I l , S. 2050.
') Moderow, a. a. O, S. b14.
^ Moderow, a. a. O., S. 495.
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u. unglaublich viel erfahren, davon er glaubwürdigen Bescheid geben
können. Zu letzt hat er sich wieder in sein Vaterland nach Golnow
gemacht, u. sich daselbst bürgerlich niedergelassen, auch ein Schiff
gebawet, womit er von der Ihna in die Tee gangen, in Spanien,
Portugal u. andere Örter gesegelt, u. eine Zeitlang groß glück gehabt.
Zu letzt aber ist er von deu I)ll)',»ksi-k6l-ll gefangen gekriegt, da ist er
ümb Schiff u. guter gekommen u. kaum mit dem bloßen ^heu
entflohen. Wied. iu sein Vaterland gekommen, u. abcrmahl ein Schiff
zu dawen angefangen, auch verfertiget, aber wegen eugigkeit des Stroms
nicht in die See bringen fönneu, daher es in zierpötuii rsi m^mm-mm
also wie es gemacht ist, für der I tma biß auf den heutigen Tag stcheu
blieben. Er aber ist darüber iu die äusserste Armuth geratheu, also
daß er auch deswegen, da nach gerade daz Alter dazu kommen ist, u. er
nicht mehr praestii-^n könucn, was er wol in der Iugeud gekonut,
anhero nach Stetin geflohen, u. bey dem Rath ümb de« Kahueu
Vi8ltirer Dienst angehalten, der ihm auch gewordeu ist, u. hat er solchen
10 Jahr lang verwaltet, gestorben im 82. Jahr aktktig.

^nno 1666 ist auch die Belagerung der Stad Brehmen^ vor-
genommen, und endlich eiu solcher ^ ^ l i r ä getroffeu worden, wie
der selbe gedruckt am Ende des Buchs beygelegt nud zu lesen ist.')

14. part i i Ist zu St. ^ariem begraben l>. ^o!,un
von Weissenfels/) ^l?6. Dncwr, u. (^ziNuluriiz zu St
auch Okmonious zu O^mmiu. Dieser nach dem er eine geraume Zeit
iu grossen Ehren geschwebet, und sich mächtig bereichert, hat endlich iu
der Rechnung bey der Kirchen Visitation nickt können besteheu, und ist
benebemt seiuen Oti l le^n etwa ^ inw l<;<)5> abgesetzet worden; die
^fimimötration aber der Klrchengüter ist HErn Iohan Zanten an-
vertrawet worden. Bey seiner Aegrabnist hat sich dis inil-acu1o86
Werck zugetragen, daß die grosse Glocke zu St . Hl:rrien, da sie zu
leuten angezogen, obngefehr eine halbe viertel stunde gegangen ist,
Hernachmahls hat sie sich mit Macht auß deu Bändern gehoben, und
auff den ftuel niedergesetzet, also daß sie nicht mehr können geleutet
werden. Sie ist aber also bald durch verständige Zimmerleute also
gefasset und unterstützet, daß sie und die Kirche ferner ohne Schaden
blieben sind, und hat man grosse Mühe gehabt, ehe sie hat können

') Vssl. Duntze, Gesch. d. Stadt Bremen, Bd. 4, S. l54 ff. A. Iöcher ,
(Nesch. von Hannover u.Braunichweig 1643—1714, T. 1, S. 48'̂  ff. W o V l p p e n ,
Gesch. d. Etadt Bremen, Bd. 3, S 132 ff.

2) Vgl. die Note 2 auf Seite W0.
' ) L a n g e , Vitae ?om6r<mor., S. 365.
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wieder eingerichtet worden. Ausi Ostern ist sie zum Fest wieder
gelentet worden.

I n dem Frühling dieses Jahres sind die Leute nicht allein hier

zu alten Stet in , sondern auch anderswo, da man hin gehöret u.

gesehen, hänffig weggestorben an einem Fieber und Seitenwehe. Unter

andern ist auch hier zu Stet in I ) . ^okann Kieselbach ̂ ) an solcher

Seitenwehe gestorben.

I n eben diesem Frühjahr hat man hin u. wieder in Stet in ein

faules M a u l gehabt über der Priester ihre aociäsntiOn, und das daher,

weil es dazumahl viel zu begraben gegeben. Insonderheit hat

H E . Kruse, Zölner auf der Lastadie, eine ttupplioatjon bey der Königl.

Regierung eingegeben, u. darum viel Dinges ohne gründ berühret, daz

das mimäteriu die Leute übersetzetc u. foderte wie viel sie nachzufolgen

haben wolten, dem aber gebührlich geantwortet worden. Bald darauff

ist mit dem Oa.ntol-6 der Stadtschulen insonderheit gestritten worden,

daß derselbige in seiner Forderung wegen der Uusic die Leute über«

setzete, u. dieser ist nicht allerdings außer Schuld befunden worden, weil

er ihm 2^ / , Rth l . gemacht, da nur 2 gebräuchlich gewesen, die er also

eintheilen folte, daz ein Nthlr. unter die »churanten, der ander unter

seine O0Ü6F6N getheilet würde, u. er also nicht mehr als einen

Neichsorth davon behielte; Also hat er ihm den halben Thaler selbst

gemacht, der mit der Zeit wol wieder wird müßen fallen. Hernachst

den 13 U H i hat Obr. Leutnant Stahl seine Liebste als ein lunug

kensrals beerdigen laßen, u. da in solchen Fa l l von vielen undencklichen

Jahren her die Herrn Prediger 1 Nthl r die asäitui aber u. insyl-iorsZ

oo11eßH6 einen ^/, Nthlr bekommen haben, hat dieser von Anfangs mit

schnarchen u. pochen viel Wunders gemacht, u. nicht mehr alß 3 Neichs-

orth den Predigern geben wollen. Wie man nun hierin in der Zeit

vi^ilii-st. und ihn durch H E r n ^. Id inü asäitun «laookaeum eines andern

erinnern laßen, hat er mit närrischen Worten herausgepoltert. Er wolte

sich so nicht brandschatzen laßen. Hierauff ist man lange zu rath

gegangen, wie man solche m M r i a m gebührlich rewrqvirsn wolte, u.

nachdem mahl man erstlich beschlossen, man wolte gar nicht nach folgen,

ist solches von andern wiederrathen worden u. also beschlossen, daz man

zwar hingegangen, iedoch aber d. Geld wieder hineingeschicket, u. dabey

sagen lassen, wir wären die leute nicht, die jemand gedächten zn brand-

schatzen. D is haben die Herrn Prediger also für sich beschlossen, uns

H6lillm8 aber haben sie es frey gestellet, ob wir was nehmen wolten,

oder nicht, wir haben uns aber nach lhnen wollen richten, u. es eben

Arzt. Vgl. L a n g e , Vita.« ^omerauor., S . 166.
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so gemacht wie sie. Die SchulooNesssn aber haben ihres genominen,
weil auch dieser Mann ihm vorbehalten hatte, denen Witwen, Krancken,
u. allen die nicht persöhulich ericheinen konten, nichts zu geben, als
sind wir oräine inveito gegangen, u. haben allein für die Witwen u.
Krancken, so nicht anwesend haben seyn können, etwas genommen, u. das
andere wieder hineingeschicket. Welches scheinet daz mehr vorfallen dörsste,
derhalben ich es hierher notiret.

H.NN0 1667 sind die erledigten Predigerstellen in Stetin an
St . Nicolai u. ,Ic>k2,ini8 Kirchen wieder dekleidet worden, und zwar
zu ^'icolki ist au sel. HEn. u>l̂ ^. Utechts Stelle ^ceä i re t
Un. ^ri6ericu3 ?akliciu8, 8t6tmen8l8 pom.^) Is t m^iwiret worden
Oom. X I V . po»! ^rmitatis. I n Sel. HE. kwß. Höpfners Stelle ist
HE. Uaß. .Ic>k. I^riclsl'icu8 I^iliß t5< l̂ullll6N8i8 ^1arcllicu8 beruffcn, lllld
gegen Uickaeli8 oräinii-et worden.

Nach dem auch in diesem Jahr umb Fastnacht aus die?rs>s688ore8
am ?u.e6aß0ßi0 abgesetzet worden, ist darauff ferner mit dem außgang
des Jahres das newe (^^mn2.8ium Oaroliilum ") intro^ucisyt worden,
womit man also verfahren: Dom. X X V . pont Vrinit. alß auff
welchem eben des Königes gcburtstag eingefallell, ist die Einweihung
des l^mn28i'i solcher gestalt vorgenommen, daß man erstlich eine
sonderliche Predigt zu St . Marien durch O. ^oack ^dr ie ium halten
laßen, über den Text Num. X X I . v. 18 Dis ist der Brunn, den
die Fürsten gegraben haben, durch die Lehrer u ihre Stäbe. Nach
geendigter solcher Predigt etwa ümb glock 12 hat der HE. Oantxlei-
Sternbach eine orationem inaussnrnlem gehalten, und damit zugleich
den newen K^ewi-sm Herrn ^ i ^ ream Gottfried ^mmon ^) lQV68vr6t,
welcher darauff auch fort feiue ()iatjl>l^m jnliußulitlem gehalten, und
alß nach der Zeit wiedergelesen worden. Allmählich sind ihm andere

en achungiret, alß neml. I^ic. ^lnviu«,*) I^rote880r

, l)i». .l^ll. Oeorß Lkf.liilß, ^ttntor, v .

aber und sein OoUsssa I^io. O^Zpar 60ttii-i6 ^lul»6inu8, welche beyde
noch auß den alten wrdig überblieben, haben ihre pl'ol688i0,l68 anch
wieder mit angetreten.

^nno N D s ü ^ X V I I I 8. I?6k!-. ist N»^ . Schwartzkoftff, I ^ t o r
zu St . Qtten auff dem Schloß, nach außgeftandene Leibes Schwachheit

') Vanselow , a. a. O., S. 83. Iächer , a. a. O., I I , 480. Goedele,
a. a. O., Bd 3, S. 286. M o d e r o w , .,. a O., S. 477.

') Vgl. Wehr mann , Gesch. d. Marienftifts.Gymnasiums, S. 74 ff.
') Iöcher , a. a. O., I, S. 352, AUg. deutsche Biogr.
") Vanse low, a. a. O., S. 76. Iöch er, a. a. O., I l l , 718.
') Vans . l ow , a. a. O., S. 69. Iöch er, a. a. O., I l i , S. 1900.
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in seinem Erlöser Christo Jesu sanfft und selig verschieden, u. folgenbs
24. ?jn5slpm Christgebührlich begraben. Das Gnadenjahr ist ihm auff
Ostern zu halten angefangen worden. U. bin ich mit unter die gezehlet,
die die Sontagspredigten bestellen müßen.

Diesem ist im selbigen Jahre eben am Himmelfahrtstage gefolget,
und zwar ohne vorgehende Leibes Schwachheit U . .lacodus ^Vinneme,,
k>g.8tor zu St . «lacnk und eines E. UimLwrji zu Stettin 8enior.
welcher Freitags vor IVmitatiZ begraben ist. Die Leichpredigt ist durch
öl. l'riä. Okmerum gehalten worden. Das Gnadenjahr soll auf Iohannis zu
halten angefangen werden. Und ist dismahl beliebet worden, wegen Vielheit
der Arbeit, daz die Herrn ?88wr68 alle miteinander auff den Sontagen
ümbschicktig auffwarten wollen, da es dan gar wenig im Jahr herümb
lommen wird. Zu den Donnerstagspredigen aber wollen sie gewisse
8wcilO808 bestellen, denen sie auch ihren willen dafür machen wollen,
damit sie gewiß und richtig ihre dinge versehen sollen.

Ob zwar in den Ostern dieses Jahres ein Ungewöhnlicher scharffer
Frost mit Sämee und Eiß eingefallen, als ob es mitten im Winter
währe, haben sich doch Hernachmahls, da es aufgedawet, eine ungewöhn-
liche Menge Raupen in den gärten auff den Bäumen gefunden, die es
alles so kahl gehalten, alß ob die Bäume versänget wären. U. hat solch
malum biß in den »lunium hinein gewähret da es abgenommen, u.
die Baume außgegrünet. Es ist aber auch dieses malum, Gott sey
Lob, nicht universe, sondern nur an etlichen Örtern gewesen.

Hnno UDOI^XIX. Den 26. ^anuarij recht mitten in der Nacht,
da wir des Tages vorher ^onvsrw'onsm l^uuli cslsbrirst, ist eine
schreckliche Feuersbrunst bey uns in der Aeutlersstraßen entstanden, so
erstlich bei einem Böttcher daselbst wohnhafft ausgekommen, und 3 Häuser
verzehret hat; Gott sey gelobet, der die große gefahr gnädig abgewendet
hat, darin dazumahl die ganhe Stadt gestanden.

Dum. 8exAß. sind die Herren Vi3it.iz.ws68 angekommen, die
streitigkeiten zu componiwn, so zwischen den HErn ^ ro l ^o i - i d i ^ des
newen (^nmki i entstanden.

Auff den grünen Donnerstag buju8 anni ist HE. Hollmann/)
au!wu8 an sel. HE. IVlaß. Schwartztopffen Stelle von 1).

jilv68t,l'et worden. Bey St . .laood ist I). I^uäovieug
von St. N i^ I l l i Kirchen beruften, und vom Herrn
D ^bi-akamO ltalto, welcher von Greiffswalde her dazu verschrieben
worden, l)l>m. V I l l . p. Lrinit. inveutirst worden. I n seine Stelle
nach St. Nicolai ist Uaß. kl-ici. Ou.m6ru8 aus dem

' ) M o d e r o w , a . a. O., S. 442.
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beruften, und stracks Dienstags darauff von eben demselbigen Herrn
eingejchct. l^nio «utx?m üucce88lt

welcher Donnerstags hernach nk eoäem I)n
worden. I n diese unterste Nelle aber ist hernach

0 Ili)ct^n,:5; Conrector (^vmnasii O^rolini, welchen
man ciroa. lioa tempu« wcgcn einiger Streitigleit, so er mit dem
ttecwl-6 ^.näl^g. 60Uln6(1 ^mmon, die ^vneretisterev betreffend,
geführet, äsmittirOt, von dem Rath wiederumb vociret. Gott laße es
alles woll gelmgen ümb Jesu Christi willen. Amen.

U . lian^oni ist heruachmahls zu Aufgang des Jahres suooeäiret
HE. Daniel Kanstorff,') welcher deswegen von Darmstadt her vociret,
woselbst er biß daher der jungen princen Rnnorus und Hoffmeister
gewesen war. Gott segne deßen Arbeit in dem Herrn. M i t dem
Hnd'tiecwrat nach des scl. Herrn NI. ^oaen. klicraelii Absterben hat
es lange Zeit nicht fort gewolt.

änno 1670 2) I)<ml. 3. p03t "lrint. halb 9 Uhr vormittags recht
unter der Predigt, so eben dasmahl l>. (?068m^nn gehalten, ist zu
Stralsllnd ein erschrecklicher und fast unerhörter Donnerschlag mit einem
gantz ungewöhnlichen Blitz, der sfewer vom Himmel gefallen und hat
in die "3t. Ricoim Kirchen daselbst auff den Altar geschlagen, hat die
NniUien, so da zur Aumvendmig des H. Abendmahls auff der Paten
sind abgezchlet gewesen zcrstrewet, den Kelch sampt dem Wein vom
Altar herunter geworffcu, llnd auf die Erdeu verschüttet, das eine
Wachslicht ausgelöschet. Unterschiedliche Menschen sehr beschädiget, auch
einen Soldaten, der in der Kirchthür gestanden, gar zu tode geschlagen.
Am Uhrweiser ist der numerus V I . gantz ausgelöschet. Die Herren
D o c t o r Upl?ioma6 so unter dem Seiger ihren Stand haben, sind
vom Schrecken in die Knie gesuncken, doch, (Gott lob!) unbeschädigt

') M o o e r o w , a. a. O., S . 446. 469, 472.
") V li n s e l o w , a. a O , ^ 55 Ai o d e r o w , a. a. O., S. 453.
') Vssl. W o k e l l i u s , a a. O., S. 121. I m Iu l io dieses Inhres hat der

Donner zu Stralsund in die Nicolai-Kirchs über den Aliar geschlagen, und die
mitgetroffen, auch einige ^eule erschlagen. »Il»ll. I ' ^ l - ^»tiu»,

8670: In tsms)6»t^(;m Fll^la63un leazem ^ . l). 1670 l). 29 ^unii , Dominica
1. post

IP32.8 eum violet, vis koni<l^ Pulmime
Nummi» j,-a «ui»
ni lllUll^8, Imp'S,

8i M0NNÜ8 riäes komiuum,
U0 vsiit.
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wieder aufgestanden. Nun wird diese Bußpredigt Gottes nicht durch-
dringen, und wahre Buße bey uns erwecken, so werden die Flammen
des höllischen Fewers bald über uns zusammen schlagen. Bewahre du
uns Herr Jesu, so werden wir bewahret! Amen.

^nno 5l. IX ' l ^XXl . 2H. «lulii ist I.io. Oaspsl' Gottfried öluncknun
in der Nacht plötzlich am Stickfluß, der ihm auff die Luftröhre gefallen,
gestorben. ^ l . Uro58cr6ut<2 aber ^ 8 t o r zu St. 6ertruc1 ist im
Octodri nach langwieriger Schwindsüchtigen Kranckheit gefolgct. M i t
Bestellung der Gnadenjahre ist abermahl Anstalt gemachct worden, daß
4 3tuäio8i auff der ^astadie nns andere zu hülffe kommen, und die
Nachmittags Predigten, wie auch Freitags Predigten zu 3t. «7or,anni8
abnehmen solten, dafür ohne Zweifel die Herren Prediger ihnen ein
ftl-kt.ial6 entrichten werden. Wir ab i tu i aber müssen ohne Entgelt
oder Hoffnung einiger Wiedervergeltung, drey oder vier doppelte Olisrn
auff uns nehmen, Predigen, Äeichtsiyen, Ampthalten, zu Grab tragen,
und noch nicht einmahl den Mund dagegen aufthun, daß es zu viel
sey, zumahl weil uns von ihnen lauter nichts dagegen gethan wird.
Darümb müssen wirs Gott befehlen, weil wir leider! in die Zeiten
gerathen sind, da die Priester herschen in ihrem Ampt. Denn alle
diese Dinge beschließen sie ohne uns, und wir werden nicht einmahl
darümb befraget, ob wir es auch bey unsern Amptsgeschäfften verrichten
können oder nicht? Darttmb ich oftermahleu neben allen diesen
Beschweruugen noch darzu die Hand habe müssen im Beutel stecken, und
einen ^lmen, der in meinem Abwesen meine vi^eg verwaltet hat.
Solle das dem Allerhöchsten Gott gefallen, das glaube ich nicht. Ich
gedeucke uuterdes, lts ist ein köstlich Ding, daß ein verlassener
gedültig sey.



Bischof Marinus
von Rammln (M9-14N2).

Gin Italiener

auf dem Wamminer Wschofsstuhle.

Von

Vrof. vr. M. Wehrmann»
Gymnasialdircktor in Greifenberg i. Pom.



^ n der Reihe der Kamminer Bischöfe2) sind auswärtige Inhaber
des Kirchenamtes nicht häufig; nur hin und wieder hat sich ein Fremder
gefunden, dem es begehrenswert erschien. Den meisten von ihnen ist
es in der Diözese nicht sonderlich gut gegangen; entweder sehten
Geistlichkeit und Volt dem gewöhnlich vom Papste gesandten Bischöfe
von vornherein Niderstand entgegen, oder diese verstanden es nicht die
richtige Stellung zu den Angehörigen ihrer Diözese zu finden. Das war
auch nicht immer ganz leicht, denn bekanntlich brachten und bringen zum
Teil heute noch die Pommern allem Fremden und Ungewohnten einiges
Mißtrauen entgegen und nehmen etwas, was ihnen von auswärts zu-
kommt, mit einer gewissen Zurückhaltung und nicht ohne Mißtrauen
an. Das mag wohl bei dem Perhalten gegenüber den auswärtigen
Geistlichen von Einfluß geweseu sein. Ferner verursachte die unsichere
staatsrechtliche Stellung des Kamminer Bistums erhebliche Schwierig-
keiten, die einer, der die Verhältnisse wenig kannte, nicht immer
leicht zu überwinden vermochte. So sind fast stets Streitigkeiten,
Irrungen und Kämpfe entstanden, wenn jemand von auswärts auf den
Vischofsstuhl von Kammin versetzt wurde. Am bewegtesten war in dieser
Hinsicht die Zeit im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts. Damals
liebte es ja bekanntlich die römische Kirche noch mehr als früher, über
die deutschen Bistümer eigenmächtig zu verfügen und nach Belieben oder
nach Wunsch, dem durch reichliche Geldzahlungen Nachdruck verliehen
wurde, fremde, auswärtige Geistliche dorthin zu versetzen. Zugleich
machte sich in jener Zeit auch besonders offene oder versteckte Opposition
gegen Nom in Deutschland geltend.")

Ein lehrreiches Beispiel für das Ergehen eines Auswärtigen in
einem deutschen Bistum ist die Geschichte des Kamminer Bischofs
M a r i n u s de F r e g e n o . Sie läßt uns auch einen Blick tun in
die kirchlichen Verhältnisse Pommerns zu einer Zeit, als der Herzog
Bogislaw X . sich anschickte, eine geordnete Verwaltung in seinem ^ande
zu schaffen. Wir lernen kennen, wie dieser ^ürst den Versuch machte,
das Bistum ganz in seine Abhängigkeit zu bringen.

') Vgl. Valt. Studien N. F. Vu l , S. 145.
2) Vgl. Pa stör, Geschichte der Päpste U, S. 549 Anm. l.



Vilchof Magnus van Kammin (1470-1482).

I. Der Streit um das Kamminer Bistum.
Am 3. August 1468 starb in Kör l in der Bischof H e n n i n g

von Kammin. l ) Eine Neuwahl erfolgte nicht sogleich, zunächst leitete

der Dekan Frölich Wcftfal als geistlicher und weltlicher Verweser die

Geschicke des Sti f tes.") Es herrschte längere Zeit ein lebhafter Strei t

um die Besetzung des bischöflichen Stuhles. Denn nach der vollständigen

Niederlage, die Henning in dem Kampfe besonders mit Kolberg erlitten

hatte,') und nach der furchtbaren Verwirrung, die auch später noch im

Sti f te herrschte, hatten namentlich die Städte ein besonderes Interesse an

der Frage, wer ihr Herr werden würde. Galt es doch die mühsam

erkämpften Rechte und Freiheiten gegen ihn zu verteidigen. Deshalb

einigten sich am 25. J u l i 1469 die beideu bedeutendsten Stiftsstädte

Kolberg und Kösl in dahin, daß sie sich verpflichteten, einem neuen, vom

Kapitel gewählten oder vom Papste geschickten Bischöfe nur gemeinsam

zu huldigen, und zwar erst dann, wenn er zuvor beiden Städten die

Rechte nnd Freiheiten bestätigt hätte.*)

Um das B is tum bemühte sich namentlich der junge G r a f

L u d w i g v o n E b e r st e i n . Er scheint sogar vor Gewalttaten nicht

zurückgefcheut zu sein, um Eingang in das S t i f t zu gewinnen. S o

unternahm Christoph von Poleuz für den Grafen einen Einfal l in das

bischöfliche Gebiet, wie Kantzow sagt, ut. sorw^k per taies occasions»

intruäeretui ' kä episeopÄtum.b) Noch in einer Klageschrift aus weit

späterer Zeit (v. I . 1519) wird von Ludwig behauptet, dah er aä epi-

8copatuin agpiravid st ip8Qin eoclssiam OaininOU8ein, curia» st äomos

canonica!^ , cap iwwm et canonicos äicts.« ecclomae armata, manu

mvasit, spoliavit St. ä6v»8<H.vit. et w l i w r ip303 tun« canonica t imors

con8trinxit, huc>6 ipsum iu 6pi6copuui postulare cotteti

Diese Darstellung ist gewiß übertrieben, und Ludwig erreichte

anfangs seine Absicht nicht, vielmehr scheint das Kapitel den langjährigen

Propst H e n n i n g K o s s e b a d e erwählt zu haben. Dieser nennt sich

nämlich in einer von ihm und dem Kapitel am 25. November 1469

') Vgl. Monatsblätter der Gesellschaft f. pomm. Geschichte und Altertums-
kunde 1914, S . 151.

' ) Vgl. die Urkunde vom 22. Dezember 1468 im Kgl. Staatsarchive Stettin
(abgekürzt K. St. A. St.) : ». ,-. Kloster Kötzlin.

2) R i e m a n n . Geschichte der Stadt Kolberg, S. 228.
*) B e n n o , Geschichte der Stadt Köslin, S . 348 f.
') Kantzow eä. Ga e v e l I , S . 3^2 Anm. Rachf at) l , Der Slettwer Erb-

folgetrieg, S. 86 Ob dieser Einfall etwa mit dem von Kanhow (a. a. O.,
S. 309 Anm.) erwähnten Schwelbeiner Kampfe von 1469 identisch ist, mag liier
dahingestellt bleiben.

«) K. St. A. St . : Wolg Arch. Tit. 2b Nr. 38 fol. 7 u. 13.
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ansgeftellten Urkunde „pravegt unä« sselcg.ren".^) Er muß wohl aber

keine allgemeine Anerkennung und Bestätigung gefunden haben, wenn

es auch nicht ersichtlich ist, aus welchen Gründen sie ihm versagt wurden.

Denn es führten verschiedene Mitglieder des Kapitels, Christian M i r o w ,

Frölich Westsal, Henning Dabermann, in den Jahren 1471 und 1472

8?66 Vpi»<ns,a!i vanünw die Administration des Stiftes und hatten gegen

manche Widersacher und Feinde zu kämpfen.

Da trat 1471 die Herzogin Sophia, Erichs I I . Gemahlin, für den

Grafen Ludwig ein. I m Repertorium des Kamminer Kapitels ') ist

registriert ein Schreiben von ihr aus dem Jahre 1471 , „dar in begehrt

wird, den jungen Grafen zum Bischof zu erwählen". Anfangs traten

die Herzoge Erich I I . und Wartislaw X . diesem Plane entgegen, dann

aber gaben sie ihren Widerstand auf, als die Gefahr drohte, daß ein

Fremdling in das S t i f t käme. I m Jahre 1471—1472 nämlich ver-

setzte Papst Sixtus I V . den am 10. August 1467 vom ermländischen

Kapitel erwählten Bischof N i k o l a u s v o n T ü n g e n nach Kammin.

Dies geschah auf Veranlassung des Königs Kasimir von Polen, der in

der Absicht, das Bistum Ermland ganz in Polens Abhängigkeit zu

bringen, jene Wahl verwarf, alsbald den Kulmer Bischof Vincenz

Kielbassa für den ermländischen Episkopat nominierte und 1470 nach

dessen Rücktritt den Archidiakon von Gnesen Andreas Oporowsti an die

Spitze der Diözese stellte. Daraus entstand ein lange andauernder

S t r e i t / ) und, um ihm ein Ende zu machen, wurde von der päpstlichen

Kurie die Versetzung Tüngens nach Kammin verfügt, ohne daß dieser

überhaupt befragt worden war oder gar seine Zustimmung gegeben hatte.

Die Nachricht von dieser Besetzung des Bischofsamtes erweckte in

Pommern lebhaften Widerspruch und bewirkte, daß man sich dort endlich

über die Bischofswahl einigte. S o erfolgte 1472 im Einverständnisse

mit den Herzogen die Postulation des Grafen Ludwig von Eberstein

durch das Kapi te l / ) I n einem Schreiben des Herzogs Magnus von

') K. St. A. S t : Bistum Camw.
»1 K. St. ?l. St . : St. A. V 25 toi. 46.
' ) Ueber den ermländischen Bischofslrieg sind zu vecgleicken E i c h h o r n ,

Zeitschrift für die Geschichte Ermlands, Vand I, S. 149-170. ^oliptoluu i-srum
pru^iearum, Vand IV, S . 676 ff. C a r o , Geschichte Polens V, S 416 ff.,
451 ff. F. T h u n e r t , Akten der Ständetage Preuhens, Könissl. Anteils,
S. 599-638.

*) I n den Annalen der Universität Greifswald (Kose a a r t e n , Gesch. der
Universität Greifswald I I , S . 194) heiht es unter dem Rektorat des Vit.au» 5luc
(1471 Oct. 16-1472 Mai 3): Item fuit po8tulatU8 in epjgcopum 0amin6NLem
pvl- cHpituIum <Ü2min6N8e nobili» äomiims I^aäewieuL eomes äe Hvyl-stein,
äominns tsrrs ^yu^arao, qui lon^o demporv aälninigtravit in äiocssi
<üamm6N3i in tompolalibu» 6t spirituallbus nou eouürmatu».

Valttsche Studien N. F. XVUI. «
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Mecklenburg vom 5. M a i 1480 wird ausdrücklich daran erinnert, daß

Ludwig durch Herzog Erich, Prälaten, Mannen, Städte und das ganze

Kapitel zum Sti f te gekommen sei.!) Seit dem 27. November 1472

wird er urkundlich poswlawg genannt, und er hat die Administration,

wie es scheint, im Sommer 1473 übernommen ' ) Er fand auch in Kolberg

und Kösl in Anerkennung und trotz mancher Anfeindungen seitens eines Teiles

des Kamminer Klerus führte er die Regierung des St i f tes ungestört.')

Denn der vom Papste ernannte Bischof Nikolaus machte ihm diese nicht

streitig. Gegen seine Versetzung protestierten nicht nur wiederholt die

Laien und Geistlichen in Ermland, sondern auch er selbst erhob im

J u l i 1473 in einem Schreiben an den Papst Einspruch dagegen, zumal

da die ecclesia. ^Vkrim6N8i8 multo äißniar Oamin6N8i sei/) Zwar

wurde der Beschluß der Kurie ausrecht erhalten und ^lldwig natürlich

die päpstliche Bestätigung versagt, aber Tüngen ging nicht in das ihm

übertrageue B is tum, sondern setzte den Kampf gegen seinen Gegner

Andreas Oporowski im Ermlande fort.") S o führte er zwar bisweilen

den Titel eines Kamminer Bischofs, an der Spitze der Diözese aber

stand Ludwig, der auch den Landesfürsten ein genehmeres Haupt der

Kirche war als der durch den Papst aufgedrungene Fremdling. Jener

verdankte seine Stellung der herzoglichen Unterstützung, und deshalb war

von ihm zu erwarten, daß er den Fürsten zur Seite stehen und nicht

etwa selbständige oder gar feindliche Politik treiben werde. Daher

erkannte ihn auch der junge B o g i s l a w X . an, als er 1474 seinem

Vater in der Negierung folgte, ja er stand, wie es scheint, dem Grafen

persönlich nahe und zog ihn oft zu Beratungen heran. So führte

Ludwig z. A . 1475 die Verhandlungen mit Sophia, des Herzogs M u t t e r / )

Dafür unterstützte dieser ihn bei den mannigfachen Streitigkeiten im

Sti f te, die nicht ausblieben, mit Geld und gab ihm 3000 Gulden.')

') Konzept im Großherzogl. Geh. u. Hauptarchive zu Schwerin.
') N i e m a n n , Geschichte Kolbergs, S . 2b0. Die früher sMonalsblätter

l897, S. 34) angeführte Urkunde vom 27. August 1469, in der Ludwig als
ss«kal'N6 to Oamin auftritt, ist unzweifelhaft falsch datiert. Sie gehört vermutlich
in das Jahr 1479. Sie lieat nur in einer späten Abschrift vor lv. S l o j e n t i n ,
Veitr. z Gesch. des Geschlechts von Stoientin I, S . 16).

') Vgl. über Ludwig Monatsbl. 1897, S. 33 - 37, 49-54. Die dort gegebene
Darstellung findet hier in einzelnen Punkten Ergänzung und Berichtigung.

<) i h u n e r t , a. a. O , S. b73 ff., b82 f. Vgl. Ermländ. Zeit-
schrift I, S . 159 ff.

' ) Deshalb nennt der päpstliche Legat Antonius Vonumbra 1474 ooolesiam
Oainineuskm pkLtors proprio äostitutam. S c h ö l t g e n u. K r e y s s i g ,
äipiomat. I I I , p. 152.

«) Vgl. Nalt. Studien N. F. V, S. 154.
' ) Vgl. R i e d e l , O ä . äipl. Nranä. Supplement S. 120.
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Die päpstliche Kurie scheint sich um die Kamminer Verhältnisse

wenig gekümmert zu haben/) obgleich die Gegner Ludwigs in Rom eifrig

gegen ihn wirkten. D a es ihnen aber an dem nötigen Gelde fehlte,

um ihre Angelegenheit dort kräftig zu fördern, so erreichten sie in

diesen Jahren kaum anderes, als etwa eine Z i ta twn, wie sie am

26. September 1475 an den Postulaten und sein Kapitel erging,

die natürlich aber nicht beachtet ward.') Allerdings erhielt Ludwig dir

Bestätigung nicht, obwohl auch Herzog Wartislaw X . sich für ihn in

Rom verwandte. I n der Diözese selbst fand Ludwig fortgesetzt Wider-

stand, namentlich war in den zur Mark Brandenburg gehörigen Teilen

eine Partei eifrig bestrebt, diese Gebiete vom Kamminer Bistum los-

zureißen. Gewiß wurde sie im geheimen von dem Kurfürsten Albrecht

unterstützt, der in einem Schreiben den Wunsch ausspricht, die geistliche

Jurisdiktion in den märkischen Gebieten möge dem unbestätigten Kamminer

Bischöfe abgenommen und an die markischen Bischöfe überwiesen werden.

„Dann der bischof von Cammyn", schreibt der Kurfürst am 4. J u l i 1476

an Hertnid von Stein in Rom, „tr ibul iert die unsern gar vast und legt

sich mit unsern bischoven und conservatoren ein, der doch nicht bestettigt

ist. Unser heiliger Vater, der babst handlt auch stettigs wider in mit

commissione« und bewilhet es unsern conservatoren, ob zu erlangen

stund, das dieselb jurisdiction gein Lubus, Brandenburg und Habelburg

komen mocht, als weyt es unserm land berüret an eynem yeden end,

da es denselben bischofen und stift gelegen ist. Es berüret keinen als

vast als den von subus und der andern ainen sonst gar lützel, sonderlich

den von Habelburg nur ein stat, dem von Brandenburg villeicht drei

und dem von Lubus bei X V I in der Newenmark ihenseit der Oder." ")

Die Wünsche der Märker wurden zwar nicht erfüllt, aber immerhin

bereiteten sie dem Postulaten mancherlei Schwierigkeiten, die nur zum

Tel ! beigelegt werden tonnten.

Es traten indessen bald Verhältnisse ein, die den Grafen Ludwig

veranlaßten mit der M a r l in Verbindung zu treten und sich dem

Markgrafen Johann zu nähern. Eine Neigung hierzu war bei ihm

schon deswegen vorhanden, weil es seine Familie infolge mancher

Beziehungen zu dem Nachbarlande bereits öfter mit den brandenburgischen

Fürsten selbst gegen die Pommernherzoge gehalten hattet) Nun geriet

') Ebenso nahm 1487 der Papst keinen Anstoß an der postularlo in Havel«
berg. Vgl. P r i e b a t s c h , Zeitschr. f. Kirchenssesch. X X , S. 163.

' ) S c h ö t t g e n u . K r e y s s i g , äipiomat. I I I , S . 153 ff. Vgl. Monats-
blätter 1897 S.49ff.

' ) P r i e b a t s c h , Polit. Korrespondenz des Kurs. Albrecht Achilles. I I ,
S. 245. Vgl. Zeitschr. f. Kirchengesch XX , S. 168 f.

*) Vgl. R a ch f a h l , Der Stetliner Erbfolgetriest, S . 160.
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Herzog Bogislaw X . , da er sich weigerte die Bedingungen des Prenzlauer
Vertrages von 1472 zu erfüllen, in Streitigkeiten mit der Mark.^)
Sie wurden zwar bald geschlichtet, und der junge Herzog trat sogar in
ein enges verwandtschaftliches Verhältnis zu den Brandenburgern, indem
er sich 1477 mit der Nichte des Kurfürsten Albrecht vermählte.') Die
Freundschaft dauerte auch einige Zeit, und Bogislaw nahm sogar an
dem Kriege gegen den Herzog Hans von Sagan teil. Als dieser aber
für den Markgrafen unglücklich verlief, trennte er sich von ihm und
kehrte in sein Land zurück, gewiß beeinflußt von seinem Oheim
Wartislsw X. , der in Groll und Haß gegen die Märker verharrt hatte
und im Aprll 1478 plötzlich Gartz a. O. überfiel. Der Krieg zwischen
Pommern und Brandenburg entbrannte von neuem, bald griff auch
Bogislaw ein und sagte sich von der Mark los.*)

Infolge dieser Ereignisse löste sich die Freundschaft, die zwischen
dem Herzoge und dem Postulaten bestanden hatte, denn dieser stand auf
märkischer Seite und dachte nicht mehr daran als ein dem Pommern-
fürsten untertäniger und anhänglicher Herr das Stift zu verwalten,
sondern trieb selbständige Politik. Bereits in dem Vertrage, den Ludwig
und sein Bruder Albrecht am 27. August 1477 mit Kolberg und Köslin
über gegenseitige Hülfsleistung abschlössen, war der Fall vorausgesehen
worden, daß Bogislaw die Städte wegen des den Grafen von Eberstein
erwiesenen Beistandes angreifen werde;^) man dachte also, obwohl
Ludwig noch mit dem Herzoge in freundschaftlichem Verkehr") stand,
schon damals daran, daß beide in einen feindlichen Gegensatz geraten
würden. Das geschah, als auch Vogislaw, wie sein Oheim, die Waffen
gegen Brandenburg ergriff. Da trat Ludwig offen auf die Seite der
Marter und schloß sich seinem Schwager, dem neumärkischen Landvogt
Christoph von Polens) an. I n den 1480 abgefaßten Klageartikeln')
erzählt der Herzog folgendes von dem Grafen: ^l8« n> ro krißks

do ds mkrßßreve mit kkrLcdilcls in un8V lana tocb, 80
^ ene. 8() 8660 !)6 UN8 tO UN(l

<!«.<) 86 b^ uns

') Vgl. z. B. die Urkunde ä. ä. 1476. Juni 15 im K. St. A. St. s». r.
vuealia) und T h u n e r t , a. a. O., S< 408.

2) Vgl. P r i e b a l s c h . Polit. Corr. I I , S. 322.
' ) Vgl. W. B r a n d t , Der märkische Krieg gegen Eagan und Pommern

1476-1479 (Dissertat. Grcifswald 1893) S. 40 47.
«) K St. A. St . : Depositum Stadt Köslin.
' ) K r a t z , Urkundenbuch des Geschlechts v Kleist I, S 70 f. K o s e -

g a r t e n , Gesch. d. Univers. Greifswuld I I , S . 190.
' ) Vgl. P r i e b a t l c h , Poltt. Corr. I I , S. 427.
'^ K. St. A. S t . : Stett. Arch. ?. 1 Tit. 100 Nr. 1 toi. 1 und Wolg. Arch.

Tit. 2b Nr. 11. Vgl. R i e d e l , Supplement S. 120 f.
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noet quklm unä ^ 8ft ä^rto sgycdsä^n, äo quam ks nicdt unä
ssuliy mannen una steäo, do un8 ^ r n e deipen daääen, äe
vor bm niell i De van Oo88lin versu r666 mit aiier mkokt una
volden t^Sn kel>l)6v na. ^klgaräO una woläen kelpftn 6ad lana
entsetten. ^.Ise ds äat voi-fur, 60 gekryf de en, 6at 2e ä5lt niokt
m08teu doen. Dezd^lvyn 8vn ^ mid unsen Ig.näen to LHg.6en
kamen g.160 tiocd, al86 dun6ert ^ussnt. ßul6en. Iwm 80 13 de to
dren malen mit 8)mem broäer mit derscdilae in un8e lanä getanen
vor Flßßel^ov^/) vor clen 8trameel, Keßenvoläe unä ^late uvä
delt UN3 un6 un8en lanäen

Durch den gewaltigen Ansturm des Kurfürsten Albrecht wurde
Bogislaw niedergeworfen, so daß er durch polnische Vermittelung einen
Waffenstillstand erbat, der ihm am 28. September bis zum 24. Juni
des nächsten Jahres bewilligt wurde.') Während mm laugwierige
Verhandlungen zwischen Pommern und Brandenburg gepflogeu wurden,
bei denen der Ausbruch der Feindseligfeiten oft nahe genug war/)
schloß Graf Ludwig mit dem Kurfürsten einen Vertrag, äat de 8edoläe
em de e0n6lmaoie 8odiclceu up <lat stiodde, de v?o!6e 8vlc to em
8etten mit 8VN6N 8teclen un6 8lneten unci mit 6eme ßkmtxen 8tiodte
w Oamin. I n der erwähnten Klageschrift wird ganz bestimmt behauptet,
daß hierüber besiegelte Briefe ausgefertigt seien, ja daß der Postulat den
Rittern seines Stiftes zugeredet habe, sich von dem pommerschen Lande
zu trennen. Allerdings bestreitet am 2t5. September 1479 Kurfürst
Albrecht in einem Schreiben an Christoph Potenz die Wahrheit dieser
Meinung. „Wir wissen von keinem vertrag, den wir mit unserm frund,
dem bischof von Camyn, eingegangen, aufgenomen, beslossen und vol-
zogen haben, und wollen uns sein schemen unser lebtag, hetten wir uns
mit im vertragen, das wir es nicht halten sotten." ̂ ) Trotz dieser
Ableugnung, die erst nach dem Abschlüsse des Friedens von Prenzlau
(1479 Juni 26) erfolgt ist, bleibt es doch unzweifelhaft, daß wenigstens
Verhandlungen zwischen dem Kurfürsten und dem Grafen Ludwig über
dessen Anschluß an die Mark stattgefunden haben.

') I m Kammwer Kreise bei Kantreck gelegen.
2) B r a n d t , a. a. O, S. 57-66.
') Das von B r a n d t (a. a. O., S. 82) angeführte „Verzeichnis der

pommerschen Ritterschaft, der Albrecht gewih zu sein glaubte" stammt nicht, wie
v. Raumer l^oä. äipl. Lr. I l , S. 26) angibt, aus dem Jahre 1481, sondern
aus der Zeit zwischen 1488 und dem 2<i. Juli 1491 und ist aufgestellt für den
Fall, dah Bogislaw sterbe.

«) Pr iebatsch, Polit. Corr. I I . S. 558.
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Dies Verhalten des Postulaten mußte den Herzog notwendiger

Weise gegen ihn erzürnen und erbittern. Der pommersche Graf, dem

er selbst geholfen hatte, an die Spitze des Kamminer Sti f tes zu treten,

kämpfte nicht nur gegen den Herzog, der doch unzweifelhaft seit den

Verträgen von 1356 und 1436 eine Ar t von Patronatsrecht über das

B i s tum besaß, sondern hatte sogar die Absicht, sich ganz von- dem Lande

zu trennen. Etwas Schlimmeres tonnte Vogislaw auch von einem

Fremdling, der an die Spitze der Diözese trat, nicht begegnen, ja einen

solchen Bischof vermochte der Landesherr vielleicht eher in Abhängigkeit

zu bringen, als einen Angehörigen des Grafengeschlechtes, das der einzige

Vertreter des Herrenstandes im Lande war. Es ist deshalb nicht zu

verwundern, daß Bogislaw jetzt energisch gegen die doch immer noch

ungesicherte Stellung Ludwigs einschritt und zwar dort, von wo die

Entscheidung über das Schicksal des Kamminer Bistums in letzter Linie

abhlng. Die Versehung des Nikolaus Tüngen, der seine Stellung im

Ermlande behauptet hatte, tonnte von der römischen Kurie kaum noch

aufrecht erhalten werden, da der König Kasimir von Polen seinen

Widerstand gegen ihn aufgab. Am 15. J u l i 1479 versicherte er

feierlich, daß er den Nikolaus als Bischof des Ermlandes in Gnaden

aufgenommen habe.^) Daher ließ Bogislaw durch den Stargarder

Archiviato« Peter Schönfeld, den er als Gesandten nach Rom schickte,

beim päpstlichen Hofe eine Neubesetzung des Kamminer Bischofstuhles

und damit eine endgültige Entscheidung in dem Streite anregen. Dieser

Schritt hatte Erfolg. Der Papst Sixtus I V . , der gern italienische

Kirchenfürsten in Deutschland versorgte, ernannte unter Zurücknahme

der Transferierung des Nikolaus und Verwerfung der Postulation

Ludwigs den Ital iener M a r i n u s de F r e g e n o zum Bischöfe von

Cammin. Dieser machte in einem Schreiben vom 30. Januar 1479

dem Herzoge Bogislaw Anzeige von seiner Ernennung. Das bisher nur

teilweise bekannte Schriftstücks wird im folgenden wörtlich mitgeteilt:

I I I u 8 t r i 8 8 i m o p r i n o i p i st . c i o m i u o , d o m i n o

L u ß ß s s l a o , 8 t e t t i n 6 n . ? 0 M s r » . n i K 6 q u s a o 0 k 8 »

8 u b i a . 6 ä u o i , u s e n o n H u ß i k e p r i n c i p i 6 i ß n i 8 -

8 I N 2 0 , ä o m i n o w s 0 s s r a t i 0 8 0 .

rinoVp3 et ciomins 6omin6HU6 mi st promotor

ms ip8um inte^ernm». Käe kä omnin.

') T h u n e r t , a. a. O., S . 596 f. Vgl. Ermländ. Zeitschr I, S . 165 f.
' ) So brachte der Papst 1483 den Bischof Ludwig von Mantua für Lebus

in Vorschlag. Zettschr. für Kirchengesch. X X , S. 162, 134.
' ) Abschrift im K. St. A. St . : von Bohlensche Sammlung Nr. 44. Einiges

aus dem Briefe teilt I ü rg . Val. W i n t h e r ^ P W u j a ,
p. 614 s.) mit.



Bischof MarinuS von Kammin (1479-1482). 127

86MP6? paratum cleferente pri6em domino llenrico
pre8m'ter0 meae Oaminennis 6ioce8i8, 8anctl88lmi äom.
et meag ve8trae illu8trl85imae 6ominationi mini littera8, z
gibi significavi sanctissimum ^ominum nostrum kapam sie »uorum
lratrum 8anctae liomanae ecclesiae Oaräinallum <con86N8u?)
Oaminensis ecclesiae episcopum et pa8torem me fecÌ88e curamene,
re^imen et »ämini8tr^ti0N6m eins in wmnoi'klinn» et 8nit-itukllidu8
midi eommiZisse, reiecta. p08tul^tione ciom. I^ucioviei ex oomitidu3
6e NuerZtein, ĉ ui praefktke (^amiuenLi eecie8iH6 pnstul^tum »e

domini Nicolai I'unßen eni8copi ^VaiinienslZ, ĉ uem moliernu«
«eptem iam 6el1uxi8 gnni» ». sua eccle8i». ansolvei-at et in

raesecerat. ^unc autem mitto »6 pnrte8 «.li
bulla plumbea munitaZ necnon et venei-am'lem virum

äominum I^eti-um ^cnonelelä arokiäiaconum 8tai-^aräl6N8ium ae
(^re^orium 8evenni äe ^.gnex 8ec;r6t»rium meum proeuiatoreL et
nuneio3, ut clictaiiim littei-arum ap08tolicasum vigore ao oongilio
et lavore V68trae i!1u8tri83imae 6ominationi8 realem et aetuaiem
p038e88ionem ante6ietae <Üamin6N3i6 eoclesiae et 8uorum iuriuin in
temporalibug et 8piritualibu8 pro me reeipiant, et ei8(iem äomino
I'etro et Oreßorio or6iil»vi et mancavi, ut, priu8csuam aliquiä in
praemi88Ì8 attemptent, recto tramite acceäal^t ali personam
V68trae iIIu8tri88imIy 6ominationi8 et iuxta ip^iu» consilium et
armtrium omnia a^antur. ^ntelatae er^o v^8trae illu8tri88lmae
6omin»tioni numiliu3 (zuo P088um, applico, ut 3ecunäum 8uam
pnorem or^a me pietatem, aKectioneni et ßratiam aî te<lict03 meo8
prnoulatore8 et oaugam ei» commi85lz.m oportunig lavoribuL kt
auxili,8 pro«eszui 6i^netur iuxta litterarum «po8tollca
confectarum tenorelu et prout 6e ve^tra ßratia 6A0 contilo,
6euln te8tor, nunyuam coz5itu.88em ali^uicl attemptare c
Oaminen8l aHZe^uencio, ni8l aninlatu8 st in6uctu3 a V68tra
3ima Nomination« et ni8i cie lavor i la et auxiliig eius conlÌ9U8
ful88em, prout mlnuc piene conn'äo. ^leum enim iirmum propo-
8itum 68t nonori, commoäo et 8tatui ve8trae ^ratiae rebu3 et
persona as^tere in 8ui8^ue nece88itatlbu8 aäe886 inteßerrimamyue
üäew 8idi servare, bonum ip8M8 pro iurikus procurare, malum
avertere et cetera 8Mßula lacere^ czuae episcopu» »uo principi
assere tenetur, prout alias meäiantibu8 8pectabiljbu8 et nodilibus
viri3 <̂ 0mmi8 «loanni Xralcevw et IVlatniae Dam procon8uli 8unäeu8i
alia8 8ll)i promi8l. ^uare convenien8 e»t, ut etmm ve8tra illu8tri3<
3lma clominatio in bac et alii8 inei8 nece33itatibu8 conZllium lerat
et auxilium, ut 8io aliyuau^o imo czuantotiu8 ve3trae illu8trj5-
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8ÏIU2V 6omill3.tioni8 Iklteri iuuF9.r k6 uonorem et utilit».tem ÌP8ÌU8.
Nßo vero m»nodo Qpuä Läem <!> 2po8to1ic2.m, < ûou8que inteNexero,
in quam p^rtem äselin^verit venerabile meum cazütulum Laminen8i8
et »>ntesg.tu8 6ominu8 I^uäovicus <^u2tenu8 luerit äe remeäio 6u.iutkri
proviäsro po88um oontrs. r6^e1l68. et oum intellsxero ip8um meum

milii vßi >p8i8 mei» prooni-atonbus trHäi6i386 et

illico Kß^i-eäiar iwrum et, 6um plopy äiocs6im luero. ^vizabo
V68trNin i1Iu8tn88ima.m aominkltionem, ut iuxt».
oinnil)U8 prooeäam. Oon8titui etileni 2.6 prHOiui88». meo8
torv8 mllssnitil)08 viro8 äominuin ^ioolaum Damit» militeiu et

et äominum Joannen Xr^Ilevig praelectum 8H6p6lata6
Z, ut, 8i ita

st iurium eiu8 un»,
domino I^etro »rcniäi9.o0U0 et OreForio Leerstario N08tn8 P03863-

vtiaiu in
meo et

no viäear lr»tro8 meo8 daders 6U8p6ct08, etiam ne vi^ear
in manidu8 8ui oapituli non oonliäere. Omni«, tainen

et lu-ditrio veßtra« Fratiae moäerancla reiinquo. Lt»i 6om.
».Ile^aret 86 ali^uam pecuniam pi-opriam exp08ui88e

pro nie». eQc1e8iH) äum e^o ad parteL venero, 6et ca1oulu8 rationi8 6e
reoeptig et exp08Ìti3, et c^uiä äeditum luerit, linenter 8ini «olvg.m.
l3upere8t, ut ve3tra. i11u6tri88ilna 6omin«.tio ouram mei recipiat, qui
sx oor6e 8iki äeäitu3 sum. Valeat et au^eat ve8tra ßratia, cui me
nuiniliterreoommenäo. Vx kom«.6ie X X . I

V. ^ll. D. 6evotU8 n<3 numi1l8 orator

äe l'reßeno 8acrae tdeolo^iae äoctor
epl8l)0pu8 Kaminen8i8

II. Mgrinus de Fregeno.
M a r i n u s de F r e g e n o gehörte zu den römischen Prälaten,

die in einem großen Teile Europas am meisten genannt und bekannt
waren. Der vielleicht aus Parma stammende Italiener^) wurde 1457

l) A l b e r t , Mathias Döring, S . 110 Anm. 2. Fälschlich wird er von
älteren Geschichtsschreibern, auch noch von Varthold (Geich. Pommerns IV, 1,
S. 422), als Spanier bezeichnet.
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vom Paftst Kalixt I I I . beauftragt, in Dänemark, Schweden, Norwegen,
einem Teile von Polen und Litauen den Türkenzehnten zu erheben.^)
Am b. J u l i 1459 übertrng ihm Papst Pius I I . diesen Auftrag von
neuem und verlieh ihm auch wohl gleiche Vollmacht für einige mittel-
und norddeutsche Gebiete.*) Auf seiner Reise durch Deutschland tam er
im März 1458 nach Leipzig, wo der feingebildete Italiener von
den dortigen Humanisten freudig begrüßt wurde. Er geriet aber mit
dem Kurfürsten Friedrich I I . von Sachsen und dem Bischöfe Kasper
von Meißen wegen der Zehntensammlung in Konflikt und wurde von
beiden einige Zeit gefangen gehalten.') Mehrere Jahre war er dann
in Skandinavien tätig. Er trieb dort ergiebigen Ablaßhandel zum
Zwecke des Türkenkrieges, schickte mehrere Viale größere Summen nach
Rom/ ) mußte es sich aber gefallen lassen, daß der König Christian
von Dänemark und andere weltliche Fürsten einen Teil des von chm
zusammengebrachten Geldes mit Beschlag belegten.") Es regte sich damals
überall der Widerspruch gegen die Ausbeutung der Länder durch den
Ablaß, der von Rom ausgeschrieben wurde. Marinus muß den Handel
besonders arg getrieben haben, deshalb wird er in gleichzeitigen Auf-
zeichnungen, wie z. B. in den immer wieder ausgeschriebenen bübischen
Chroniken, auf das heftigste angegriffen und mit Spott- und Schelt-
namen belegt; so wird er dort einmal „de gk^rmage 668 äuäOgcksn
8u1v6i-8 unä ßoiäsä" genannt.") Qb andere Vorwürfe der Habsucht,
Unredlichkeit und des Geizes berechtigt sind, bleibe dahingestellt. Als
echter Humanist hatte Marinus die Leidenschaft des Sammelns von
Büchern und Handschriften; überall wohin er kam, forschte und suchte

') ka^nalöi auual. eeol68. aä a. 1457, No. X X X I V . Vgl. 34. und 35.
Jahresbericht des hiftor. Vereins zu Brandenburg. S. 116.

t) P a s t o r , Gesch. der Päpste i , S. 661, 664; I I . S. 211.
' j Vgl. W a t t e n b a c h , Heitscbr. für Geschichte des Oberrheins X X I I ,

S. 65. Pontes rerum ^nstrjaoai'UN I I , 42, S. 283, 297. G. V o i g t , Enea
Silvio de Piccolomini I I I , S. 95. F. P r i eba t sch (Polit. Corr. I l i , S. 616)
macht in bezug auf diesen Streit aufmerksam auf die im Hauptstaatsarchive zu Dresden
befindlichen Archivalien. Urlundenbuch des Hochslifts Meißen I I I , S. 126.
F. G e h , Alten und Briefe zur Kirchenpolitik Herzog Georgs von Sachsen I,
S . I .XVII—I.XIX.

*) Vgl. A. G o t t l o b , Aus der camera apostolica des Id. Jahrhunderts,
Innsbruck 188U, S. 210f.

») Vgl. Da h l m a n n , Gesch. Dänemarks I I I , S. 218.
«1 Vgl. C. W. P a u l i . Lübeck. Zustände im Mittelalter I I , S. 84-89.

Chroniken d. deutsch. Städte X X X I . 1, S. 22, 364, 290. (Cranio. 3!avioum
eä. I^aspe^i-kä, S. 227,239,2b 1,261
S. 160 f.
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er danach und brachte, wie es scheint, eine nicht geringe Menge zusammen.^)
Auch dadurch geriet er wiederholt mit Fürsten, Behörden und Privat-
personen in Streit und Zank, so daß der Italiener sich überall unbeliebt
gemacht zu haben scheint. Wir dürfen diese Berichte jedoch nicht zu ernst
nehmen, da sich aus ihnen mehr die allgemein herrschende Stimmung
gegen die fremden Sammler ausspricht, als em besonderes Urteil gerade
über diesen Mann.

I m Jahre 1465 ging Marinus nach Polen. Auch dort soll er
vom Könige Kasimir I V. festgehalten, seiner Schatze beraubt und ins
Gefängnis geworfen sein. Da man in Rom bei dem damaligen Abbruche
des Verkehrs der Kurie mit Polen') über den Legaten nichts in
Erfahrung bringen konnte und die Zahlungen von seiner Seite aus-
blieben, so richtete Papst Paul I I . ein Breve an den Gneseuer Dom-
tustos, in dem er ihm auftrug, den Marinus suchen und gefangen
nehmen zu lassen.̂ ) Von den gegen ihn vorgebrachten Anschuldigungen
muß er sich wohl gereinigt haben. 1467 war er wieder in Lübeck/)
und am 3 1 . Dezember 1471 bestellte ihn Sixtus I V . abermals zum
Kollektor des Türkenzehnten und zum Kommissar des Türkenablasses in
Dänemark, Schweden, Norwegen, Schleswig, Holstein und in der Graf-
schaft Stormarn.b) Als solcher ist er mehrere Jahre tätig gewesen und
an den verschiedensten Orten nachweisbar. Ob er auch nach Pommern
gekommen und gar mit Herzog Bogislaw X . in Verbindung getreten
ist, bleibt zweifelhaft. Doch wird beides immerhin wahrscheinlich durch
die Nachricht in einer Stralsundischen Chronik: 1474 govnavenäZ nu
pnkllcen (^.pr. Iti) czuam äss M^vssteg le^ats tl in ci?m Hunäs
äar keck Uw 8t. Wlarßkretkkn j . lu l i 13) und tocd recider iv6ß u,»6
in dems ianäft ä?n Mntxku 8kmer aevpl-.«) Es ist wohl sicher
anzunehmen, daß mit diesem päpstlichen Legaten Marinus gemeint ist,
der am Ao. Februar und 2. August des Jahres in Mecklenburg nach-
zuweisen ist.') Wann er wieder nach Rom zurückgekehrt ist, vermag ich

') Vgl. V o i g t , Die Wiederbelebung d. klassische,, Altertums, 8 Aufl. I I ,
S. 311.

' ) C a r o , Gesch. Polens V, S 269.
' ) G o t t l o b , a .a .O , S 2N.
bj P a u l i , a. a. O., S. 87 f. Chronik, d. deutsch. Städte X X X I , 1, S. 22.
') G o t t l o b , a a. O., S. 212. Die bei WeLksillklen UonumeiNH

metiifI. I l i , S. 1769 abgedruckte, in Schleswig von Marinus ausgestellte Urkunde
kann nicht vom 4. Januar 1481 stammen; sie wird in das Jahr 1471 gehören.
Vgl. auch A. S c h u l t e , Die Fugger in Rom I, S. 11.

«1 Stralsund. Chroniken I, S 211.
') Schro eder , Papist. Mellenburg l i , p. 2268 f. L isch, Urlundenbuch

der Familie v. Örtzen I I D, S. 251. Gan t ze r , Geschichte des Geschlechts
v. Dewlh I, S. 247.
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nicht anzugeben. Es gehört auch hier, wo es sich nicht um ein voll-
ständiges Lebensbild des Italieners handelt, nicht zur Sache, im
Einzelnen den Spuren seiner Tätigkeit in Deutschland nachzugehen. Er
war namentlich im Norden bekannt genug, stand aber, wie wir bereits
gehört haben, nicht in gutem Rufe; spätere Geschichtsschreibung hat sein
Bild in immer schwärzeren Farben gezeichnet, so daß ihm fast kein
Vorwurf erspart bleibt. Für seine unbestreitbare Gelehrsamkeit — er
war Professor und Doktor der Theologie — hatte man im Norden
Deutschlands kaum Verständnis.

Wiederholt wird von Marinus berichtet, er habe das Kamminer
Bistum durch Kauf erlangt; so schreibt z. B. der Kolberger Stadt-
schreiber: Uarinus äo ^i-e^eno . . . epigcopütum O».nuu6U86m 8ub
pSngion« obtinenäo kic in oppiäum virtute litsrarum «.pcMolioarum
luit. introductie.') Daß er für seine Ernennung eine Geldsumme
gezahlt hat, ist sicher; das geschah aber regelmäßig, und man sah darin
keinen Kauf und machte den betreffenden keinen besonderen Vorwurf
daraus. Bei diesem Mann aber haben seine Gegner alles herausgesucht,
was etwa an ihm auszusetzen war.

HI. Marinus im Kamminer Vislum.
Marinus erhielt in Rom bald nach seiner Ernennung die bischöf-

liche Weihe, verweilte aber noch längere Zeit in Italien, ehe er sich
aufmachte, Besitz von seiner Diözese zu ergreifen. Zunächst sandte er
den Stargarder Archidiakon Peter Schönfeld, der, wie berichtet ist, bei
der päpstlichen Kurie in Bogislaws Auftrage gegen den Postulaten
gewirkt hatte, als seinen Vikar und Administrator dorthin und lieh durch
ihn die Nullen des Papstes verkündigen und die Verwaltung des
Bistums vorläufig führen. I m November 1479 bestätigte Schönfeld
eine Stiftung in Pasewalk auf die Bitte des dortigen Rates, die dieser
an den Bischof Marinus gerichtet hatte.') Er gewann auch vornehmlich
die märkischen Geistlichen, die wieder im Sinne ihres Landesherrn eine
Lostrennung der braudenburgischeu Gebiete von dem Kamminer Sprengel
anstrebten, für Marinus. Bogislaw dagegen hielt sich anfänglich vorsichtig
zurück. Wenn er auch unzweifelhaft bei der Ernennung des Italieners
feine Hand im Spiele gehabt hatte, so wollte er dennoch erst abwarten,

l) R i e m a n n , Geschichte Kolbergs, Anhang S. 82
') K. St. A. St.: Mg. geistl. Urkunden.
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welchen Eindruck sie in seinem Lande machen würde, und sich nicht etwa
von vornherein mit dem Klerus überwerfen. Gedachte er doch dessen
Hülfe und Mitarbeit gerade damals ganz besonders in Anspruch zu
nehmen, da er nach der Beendigung des märkischen Krieges daran ging
die innere Verwaltung seines Landes zu ordnen und eine neue Finanz-
und Amtsverfassuug zu schaffen. Borsichtiges Abwarten wurde immer
mehr ein Grundsatz der Politik des Herzogs. So verhandelte er auch
trotz des Grolles, den er gegen den Grafen Ludwig hegte, mit ihm in
mancherlei Angelegenheiten ^) und ließ ihn in der Verwaltung des
Stiftes ruhig gewahren. Zu gleicher Zeit aber schaltete Schönfeld als
Verwalter des Bischofs Marinus. Er hielt sich, wie es scheint, im
bischöflichen Hofe zu Stettin auf.') während Ludwig noch im eigentlichen
Stiftsgebiete die Leitung in den Händen hatte und auch vom Kamminer
Kapitel unterstützt und gehalten wurdet)

Gegen Ende des Jahres 1479 ist Marinus aus Italien abgereist.
Am 27. Februar 1490 weilte er in Ansbach bei dem Kurfürsten
Albrecht Achilles. Er suchte ihn auf, um sich seiner Unterstützung zu
vergewissern. Deshalb machte er dem Fürsten mancherlei Versprechen und
ließ sich von ihm zu seinem Rate ernennen, sowie ein Empfehlungs-
schreiben an den Markgrafen Johann, des Kurfürsten Sohn, mitgeben,
der die Regierung Brandenburgs führte. I n seiner bekannten Vorsicht
schrieb Albrecht an ihn, er habe mit dem Bischöfe kein Wort des Stiftes
halber geredet, da er über die Verhältnisse nicht Bescheid wisse. Ob
diese Behauptung so wörtlich zu nehmen ist, bleibt mehr als zweifelhaft.
Nur um sich und seinen Sohn in keiner Weise zu binden, schreibt er
so. Deshalb überläßt er es auch jenem, in dem Handel mit dem
Eberstein und seinem Anhange ganz nach seinem Urteile zu handeln.
„ I r werbt euch wol nach gestalt der fach geburlich wissen zu halten." <)

Wie Marinus vom Markgrafen Johann aufgenommell worden ist,
darüber fehlt es an jeder Nachricht. Aber gewiß konnte es den
Brandenburgern nur erwünscht sein, einen Anhänger und Freund auf
dem Kamminer Bischofsstuhle zu sehen. Doch wird auch hier der
Fremde keine feste Zusage direkter Hülfe und Unterstützung erhalten
haben, die den Markgrafen vielleicht in einen Streit mit seinen
pommerschen Nachbarn bringen konnte; davor hütete er sich nach dem
erst vor kurzem beendeten Kriege gar wohl.

') Vgl. Pr iebatsch, a. a. O., I I , S. 559 f.
') Vgl. Schöl ta eu u. Kreyss ig IH, S. 189.
') K. St. A. St.: Bisthum Camin. — Depos. Stadt Köslin.
ä) Pr iebatsch, a a. O., U, S.588.
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I m März oder April kann Marinus in Pommern angekommen
sein. Er nahm seinen Wohnsitz in Stettins) Ob er dort bereits mit
dem Herzoge zusammengetroffen ist, erscheint zweifelhaft, er wird ihn
wahrscheinlich in Wolgast aufgesucht habeu, woBogislaw im März urkundlich
nachweisbar ist. Ebenso wenig ist überliefert, was für eine Aufnahme
er dort fand, aber es geht aus den folgenden Ereignissen klar hervor,
daß der Herzog ihm keine Hindernisse in den Weg legte, vielmehr es
übernahm, eine Entscheidung in dem Streite zwischen Marinus und
Ludwig von Edelstein herbeizuführen. Denn dieser verweigerte natürlich
dem neuen Bischöfe die Anerkennung und lehnte es ab, ihm die Regierung
im Stiftsgebiete zu übergeben.

Marinus kam am 24. März nach Greifswald und wurde dort
feierlich empfangen und eingeführt.*) Zugleich begannen die Verhandlungen
mit dem Herzoge einerseits und dem Postulaten Ludwig andererseits.
Bogislaw trat jetzt offen für den vom Papste gesandten Bischof ein
und bemühte sich, einen Ausgleich zwischen ihm und seinem Gegner
herbcizuführeu. Dieser vertraute anfänglich wohl fest auf seinen Anhang
im Stifte, bald aber mußte er bemerken, daß Marinus, als der vom
Herzoge begünstigte Herr, auch dort mehr und mehr Anhänger fand
und sich namentlich im Domkapitel zu Kolberg ähnlich wie in den
Stiften zu Greifswald und Stettin eine ihm günstige Stimmung
geltend machte. An einen energischen Widerstand dachte man im ganzen
Lande, das der langen Kriege und Streitigkeiten müde war, wohl
nirgends. Ein friedlicher Ausgleich wurde herbeigesehnt, und für Ludwig
galt es nur einen möglichst großen Gewinn bei seinem Rücktritte von
der Verwaltung des Stiftes zu erreichen. Am 1. März 1480 war er
noch in Gemeinschaft mit dem Kammmer Domkapitel als äsi ssi-Htja
ecclesia? 0kmin6N8i5 P08tui9.tu8 ao siu8ä6m in 8piritu8.1it)U3 et
winporalibus aämiin8ti-g.wi- Fenei-alis tätig/) bald darauf aber verzichtete
er auf die Jahre lang behauptete Postulation und soll dies schon damals
durch Heirat offen kundgetan haben. Wann und mit wem er sich
vermählte, darüber berichten die älteren Chronisten nichts, erst später wird
als seine Gemahlin die Gräfin Walburgis von Hohenstein genannt.*)
Als Ersatz aber und Entschädigung für seine bei der Administration

') änualos aeaäemici bei K o s e g a r t e n , Gesch. der Universität Greifs-
walb I I , S. 191.

') ^nn . aeaäOmiol, a. a. O.
' ) K. St. A. St . : Dep. Stadt Köslin.
*) K a n h o w eä. Ga ebe l I, S. 335. W u i a . kktor ia epigoopatua

0amin6N8l8, S. 614. Den Namen scheint zuerst R a n g o , or i^. p. 119, aller«
dings falsch (ttohnswn) zu nennen.
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aufgewandten Kosten behielt er die Schlösser Gülzow und Körlin
und weigerte sich sie herauszugeben. Hierüber und über den förmlichen
Rücktritt des Grafen galt es jetzt in Verhandlungen einzutreten. Er
suchte aber diese möglichst hinzuziehen, um Zeit für die Sicherung des
beanspruchten Besitzes zu gewinnen.

Für den ijl). April wurde eine Zusammenkunft in Greifenberg
verabredet. Als aber Bogislaw mit dem Bischöfe Marinus dazu ein-
traf, mußten sie vergeblich auf den Grafen Ludwig warten, und der
Herzog, der sich dort noch mehrere Tage aufhielt, mußte sich damit
begnügen, den Streit zwischen den Grafen von Eberstein und den
Herren von der Osten über Plathe am 4. Mai zum Abschlüsse zu
bringend) Voll Zorn aber über Ludwig ließ Nogislaw seine alten
Beschwerden und Ansprüche, die er gegen ihn erhob, aufsetzen.') Das
schon oben (S . 134) angeführte Schriftstück enthalt drei Klagepunkte:
Erstens hat der Graf sich des Stiftes unterwunden und ist dem Herzoge
3000 Mark schuldig, die er trotz aller Mahnungen nicht bezahlt. Zweitens
hat er im märkischen Kriege, wie bereits erwähnt ist, die Hccresfolge
verweigert und ist sogar dreimal mit seinem Bruder in das herzogliche
Gebiet eingefallen. Schließlich hat er während des Waffenstillstandes
mit dem Kurfürsten Albrecht verhandelt, um durch ihn die Konfirmation
zu erhalten, und geplant mit dem Stifte sich an die Mark anzuschließen,
auch den Rittern des Stiftes geraten, sich von Pommern zu trennen.
Der Herzog verlangt Strafe und Buße und übergibt die Entscheidung
den Ständen. Diese gewiß nicht unberechtigten Vorwürfe und Anklagen
beweisen zur Genüge, daß Nogislaw allen Grund hatte, seinen früheren
Schützling fallen und den ihm ergebenen fremden Bilchof Besitz vom
Stifte ergreifen zu lassen. Auch das Kamminer Domkapitel hatte,
seitdem Ludwig seinen Anspruch auf das bischöfliche Amt aufgegeben
hatte, keine Veranlassung für ihn einzutreten, sondern nahm das vom
Papste gesandte Oberhaupt an, zumal da hinter ihm die Macht des
Landesherrn stand. Es hoffte wohl durch freiwillige Anerkennung nicht
nur eine Bestätigung, sondern auch eine Vermehrung seiner Rechte und
Freiheiten zu erlangen. Hierzu zeigte sich Marinus gewiß bereitwilliger
als der Graf von Eberstein.

Die Verhandlungen in Greifenberg konnten, da Ludwig nicht
erschienen war, zu keinem Abschlüsse kommen. Aber auch ihm schien
die Sache nicht unbedenklich, als er von dem heftigen Zorne des Herzogs
erfuhr und vielleicht dessen Klageschrift kennen lernte. Deshalb wandte

') Gchöttgen u. Kreyss ig IN , S. 187.
') N i e d e l , Ooä. äipl. Lrauä. Supplem. S. 120 f.
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er sich mit der Bitte um Vermittelung an den Herzog Magnus von

Mecklenburg, der damals gerade zum Besuche bei seiner Schwiegermutter,

der Herzogin Sophia, in Nügenwalde weilte. Der Fürst, der vielleicht

seit längerer Zeit mit dem Grafen befreundet war, richtete am 5. M a i

ein Schreiben an seinen Schwager Vogislaw nnd bat ihn, Eberfteins

Nichterscheinen zu entschuldigen, da er in Erfahrung gebracht habe, daß

auch Mar inus , der „viüickte dizcop cißg »tickts l<am)m" genannt wird,

infolge schriftlicher Waruuug sich zu dem Tage nicht einfinden werde.

Auch sei ja schon früher auf den 7. M a i eine Zusammenkunft in

Stargard und Massow verabredet gewesen. Herzog Magnus bat

Bogislaw, doch einen neuen Tag anzusetzen, zu dem er mit dem

Postulaten erscheinen werde, „up clat äß 6kksn unä 8okelinß6 in binyr

ßu6on VÌ86 muckten kisssieekt ^s räsn " . Zugleich erinnerte er daran,

daß Ludwig durch des Herzogs Vater, Prälaten, Mannen, Städte und

das ganze Kapitel zum S t i f t gekommen und lange ein treuer Vorsteher

gewesen sei.^) Bogislaw, der die Ausreden des Grafen durchschaute,

scheint seinem Schwager garnicht oder sehr ablehnend geantwortet zu

haben. Wenigstens drückt die Herzogin Sophia in einem Briefe, der

am 15. M a i an Magnus gerichtet ist, ihr Bedauern darüber aus, daß

Bogislaw sich so unbequem gegen ihn verhalte.') Er hatte wirklich,

ohne Rücksicht auf den Postulaten zu nehmen, Mar inus am 7. M a i " )

in der Kamminer Kirche inthronisieren lassen. Alsbald folgte auch die

Anerkennung der beiden Stiftsstädte Kolberg und Kösl in. Am 1 1 . M a i

zog Mar inus feierlich in Kolberg e in / ) nachdem die Verhandlungen

vorher in dem Dorfe Selnow zum Abschlüsse gebracht worden waren.

Zunächst bestätigte der Bischof den Kolbergern das Privi leg des Papstes

Eugen I V . (1431—143U), das die Wirkungen des Bannes und

Interdikts für die Stadt einschränkte, die einzelnen kirchlichen, sowie

weltlichen Benefizien und Provisionen und die vom Grafen Ludwig

<6oci68lÄO Oainm. quoniikm poätulato) verliehenen Briefe. Ferner

gelobte er Schadloshaltung für die Unkosten, die den Kolbergern wegen

des St i f ts und des Schlosses Kör l in erwachsen seien. Schließlich

versprach er, für diejenigen, die als Gegner des Rates oder der Stadt

verbannt, geflohen seien und Urfehde geschworen hätten, nicht irgendwie

einzutreten oder etwas geschehen zu lassen/)

') Konzept im Geh. und Hauptarchiv zu Schwerin/
' ) Original ebendort.
2) l imale» ackäftmioi, a. a. O.
*) Notiz im Kolberger Stadtbuche. Bei R i e m a n n , Gesch. der Stadt

Kolberg, Anhang S. 32.
') Gedruckt bei R i e m a n n , a. a. O., Anhang S. 52 ff.
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Zugleich erließen der Vischof und das Kamminer Domkapitel in
Selnow ein sehr wichtiges Privileg für die Stiftsvasallen und die
Bürger der Stadt Kolberg.^) Darin wird folgendes bestimmt: 1. Niemals
soll ein weltlicher Fürst oder Herr im Stifte regieren. 2. Das Schloß
Körlin soll mit Zustimmung der Städte Kolberg und Köslin, sowie
der Räte des Bischofs nur ein Vasall des Stiftes erhalten und niemals
von ihm getrennt werden. 3. I n den Rat des Bischofs sollen nur
StiftsvasaUen aufgenommen werden. 4. Alle Rechte, Freiheiten, Besitzungen
der Vasallen, des Rates und der Bürger von Kolberg, sowie aller Bewohner
des Stiftes sollen erhalten und geschützt werden. 5. Der Bischof, seine
Offiziale, sein Prinzipal in Stettin und die Kommissare außerhalb
Kolberg dürfen die Bürger der Stadt nicht vor ihr Gericht ziehen,
fondern nur der Offizial in Kolberg. 6. Klagen und Untersuchungen
weltlicher Art, die der Bischof gegen Kolberger erhebt, werden vor dem
Rate verhandelt. 7. Urteile und Briefe, die der Offizial Bürgern der
Stadt gegen irgend jemand erteilt hat, will der Bischof nicht aufheben.
8. Da viele Häuser und Grundstücke in der Stadt wüst oder verlassen
sind, so daß von ihnen die Zinsen der aus geistlichen Stiftungen auf-
genommenen Hypotheken nicht gezahlt werden können, so sollen für die
Gebäude, die binnen Jahresfrist nicht wiederhergestellt, und die Grund-
stücke, die in der Zeit nicht bebaut sind, die eingetragenen Gelder und fälligen
Zinsen im Stadtbuche getilgt werden. 9. Der Bischof will sich für die
Gegner des Rates oder der Stadt, die geächtet und Urfehde geschworen
haben, nicht verwenden oder irgend etwas unternehmen lassen.

Dies ist im kurzen der Inhalt des Privilegs, durch das der Stadt
und dem Stifte ganz bedeutende Rechte und Vorteile zugestanden wurden.
Für die erstere waren namentlich das iu8 (le non svocanäo, das Recht
der städtischen Gerichtsbarkeit und die Schuldentilgung von großer
Wichtigkeit. Für die Verwaltung des ganzen bischöflichen Gebietes aber
waren die Bestimmungen über das Oberhaupt, den bischöflichen Rat
und das Schloß Körlin nicht minder bedeutsam. Auch der Landesherr
konnte diesen Privilegien seine Zustimmuug geben, boten sie ihm doch
Gewähr dafür, daß sich in feinem Lande nicht ein kleinerer unabhängiger
Staat bildete. Bei den Verhandlungen wurde er durch seinen Kanzler
Nikolaus Damitz vertreten, während sonst Mitglieder der Domkapitel
von St . Marien und St. Otten in Stettin, von St . Nikolai in
Greifswald, sowie Angehörige des Stiftsadels zugegen waren.

Von Kolberg zog Marinus nach der zweiten Stiftsstadt Köslin
und empfing auch dort die Huldigung, nachdem er am 20. Mai alle

') Nach dem Original in der Bibliothek der Gesellschaft für pom. Geschichte
ist die Urkunde als Be i lage 1 am Schlüsse dieser Abhandlung abgedruckt.
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Nechte, Freiheiten und Besitzungen bestätigt hatte. Zugleich verlieh er

auch ihr das iu3 äs non svonuloo.^) Wenige Tage nach der Feier

aber war der Bifchof Zeuge einer tiefen Demütigung der Kösliner, der

sie sich nicht ohne Verschulde« unterziehen mußten.

I m Jahre 1475 hatten die Kösliner sich iu einem Überfalle der

Person des Herzogs bemächtigt und »hu gefangen in ihre Stadt geführt^)

Freilich hatten sie ihn bald wieder freigegeben, aber Bogislaw hatte

bisher noch nicht Nache für deu Frevel der übermütige« Städter nehmen

können. Jetzt erschien er mit stattlichem Gefolge in der Stadt, führte

den ueueu Bischof ein und verlangte vom Rate Entschuldigung und

Demütigung für das einst begangene Unrecht. Hierbei trat Mar inus

als Vermittler auf uud erreichte für Köslin Verzeihung für die A.vyrt'arinß6,

äe 8? »inen ßnaäsn w O<Hnl»v 6e6en. I u dem Vertrage vom

ss. M a i 14802) ^ r d die Strafe und die A n festgesetzt, wie Köslin

dem Laudesherrn Genugtuung zu leisten habe. Der Einzug des Herzogs

über die ausgchobcucu Torflügel und die Demütigung des Nats uud

der Bürger erfolgten wahrscheinlich um den 25. Oktobers)

Mar iuus zog in dem Stiftsgebiete und iu seinem Spreugel weiter

herum. So kam er auch nach Stargard, wo sein oiNcigliZ principalig

Peter Schönfeld als Archidiakon weilte. Dort bestätigte er am 14. J u n i

den Kalaud.b)

Während dessen gingen die Verhandlungen, die Herzog Bogislaw

wegen des Stiftes uud der Ansprüche des (Arafen Ludwig führte, langsam

weiter. I m Anfang September kamen sie zu Stett in zum Abschlüsse.

Vor allem suchte der Herzog das Verhältnis des Stiftes und seines

Oberherrn zu der ^andesherrschaft eudgültig zu ordneu. Die staats-

rechtliche Stelluug des Bistums war zuerst durch dell Vertrag vom

s9. J u n i 1356 festgelegt worden, in dem die Herzoge ein Aufsichls- und

Äestätigungsrecht bei der Wahl der Bischöfe uud der Domherren, sowie

die Schirmvogtei erhielten/) Dies Recht scheint zum Teil schon bald

') Original im K. St. A. S t : Depositum Stadt Köslin. Gedruckt bei
B e n n o , Gesch. der Stadt Köslin, S. 340 f.

2) Dies geht, wie in den Monatsblättern 190N, S. 50 ff. nachgewiesen ist,
aus einer Noliz in einem Briefe v. 20. Juni 1475 sHans. Urlundenbuch X.
Nr. 424) hervor

' ) Orissinal im K St. A. St.: Depositum Stadt Köslin. Der Abdruck
bei B e n n o , Geschichte der Stadt Köslin, S . 272 ff. ist recht fehlerhaft.

*) Die nUl!-jo1ltillssll6 und feierliche Einholung joll nach dem Vertrage vom
20. Mai zwischen Michaelis W . Sept ) und Martini (11. November) stattfinden,
Am 25. und 23. Oktober ist Bogislaw in Köslin urkundlich nachweisbar (Danz.
Lt . A.: Stadtarchiv X X X l I I , 95 3. 8U,3.)

») S c h ö t t g e n , Alles und Neues Pommernland S. 236.
«) K l e m p i n , Diplomat. Beiträge S. 431 f. Vgl. Balt. Studien X l . V I S. 24.

valtilche Studien N. F X V l " ^
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wieder in Vergessenheit geraten zu sein. I n den etwa um 1380 ab-

gefaßten Statuten des Bistums und Kapitels von Kammin ist von

einem Bestätigungsrechte der Herzoge bei der Wahl eiues Bischofs nicht

mehr die Nede, nur die Übertragung der äißniwwlz und ostici», soll mit

Zustimmung der Herren erfolgeil.l) Allerdings wird der Bischof dort

8UMMU8 j>Is!)HllUti l iomilwi 'Mll l iucum l 'ol l ierall i^e et. 5Us>l'ftM!i5

Qon8i1i^'w8 genauut.') Es scheint trotzdem, als ob seme Stellung zu

den Landesherren uuter deu Wirreu der Zeiten schon bald wieder

selbständiger gewordeu sei. Dann verstärkte zwar der Vertrag vom

24. August 1387 / ) durch deu Herzog Bogislaw zum Schirmvogte des

St i f tes und Administrator bestellt wurde, deu Einfluß der Herrschaft auf

das Bis tum sehr erheblich, rief aber auch Kämpft uud Streitigkeiteu

hervor/) durch die eine gewisse Unabhängigkeit des I t istes herbeigeführt

wurde. Bischof Magnus erhielt am 16. M a i 1417 zu Konslauz

die kaiserliche Belehnung/) und Bisäwf Siegfried giug, wie berichtet

wi rd , mit Planen um, sich vou Pommern ganz zu treuueu uud sei«

S t i f t uuter des Deutscheu Ordens oder Poleus Hoheit zu stellen.")

Solche uud andere gefährliche Absichteu brachteu deu Herzog Äogislaw I X .

dazu, unter kluger Beuutzuug der Notlage des Bischofs Siegfried ihu

am 1. M a i 14355 zum Abschlüsse eines Vertrages zu zwingen, in dem

die Wahl des Bischofs uud der Domherreu des Kamminer Kapitels

von der Bestätigung durch die Laudesherren abhängig gemacht wurde.

Außerdem wurden eingehende Bestimmungen über die Scheiduug der

geistlichen uud weltlichen Gerichtsbarkeit getroffen.') Hierdurch war zwar

eine ueue gesetzliche Grundlage für das Verhältnis zwischen dem geistliche»

und dem weltlichen Herru geschaffen worden, aber dem ^ande verderbliche

Pläne kamen trotzdem immer wieder zum Vorschein, und Nogislaw X .

hatte selbst solche kennen gelernt. Daher mußte es ihm jetzt, wo der

ueue Bischof durch ihn in deu Besitz des Stiftes gekommen war, angezeigt

erscheinen, den Vertrag vom 1. M a i 1436 zu erueuern. Gewiß war

es lhm bekannt, daß vor kurzem (am 15. J u l i 1479) der König Kasimir

') Vgl. K l e m p i n a. a. O. S. 340 f. S. 362. Zu der Frage übel die
Stellung des Bistums zum Herzogtum m E. B ü t o w s Arbeil zu vergleichen.
(Valt. Stud N Z. X l V, befonders S. 93 ff )

' ) K l e m p i n a. a. O. S. 399.
') S c h ö t t g e n und K r e y s s ig I l i , S . 64 f.
*) Vgl. Heiträge zur Geschichte und Altertumskunde Pommerns (Lemcke-

Feftschriitj, S. 58 ff.
' , Vgl. Ulr. v. Richental. herausg. von M. R. V u c l , S. 108.
^ Vgl. J o a c h i m , Repertorium, 3ir. 675. 708.
' ) Original un K. St. A. St.: Bistum Kammin. Druck bei S c h ö t t g e n

u. K r e y s s l g N I , S. 99.
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von Polen das ermländische Kapitel zu dem Versprechen gezwungell hatte,
nur eine den polnischen Königen angenehme Person zum Bischöfe zu
erwählen.*) So wnrde am A. September 1480 dem Bischöfe Marinus
nnd dem Domkapitel von Boglslaw ein Bertrag aufgenötigt, in den die
allen Bestimmuugcu wörtlich aufgenommen worden warend) Die Wahl
des Bischofs, der nur aus dem Kapitel genommen werden soll, bedarf
der Bestätiguug des ^andesherrn, ebenso die Wahl der Domherren; ihm
steht auch der Schutz nnd Schirm der Kirche zu Die geistliche Gerichts-
barkeit wird eiugeschräukt uud jede Kompetenzüberschreitung nnt Strafe
bedroht. Für den Fal l von Streitigkeiten seht man ein Schiedsgericht
ein, erkennt alle Rechte und Privilegien der Kirche uud des Stiftes an,
die der Herzog ausdrücklich bestätigt, während der Bischof uud das
Kapitel deu weltlichen Fürstell Treue geloben. Diese Erneuerung des
Vertrages von I^Ali legte die Abhängigkeit der Leitung der pommerschen
Kirche vom ^audesherrn wieder fest/) nnd Äogislaw schien der Mann
zu sein, der mehr als seine Vorfahren darauf achtete, daß der Vertrag
auch gehalten wurde; er ergriff manche Maßnahmen, die auf die
Schaffung einer ^aildeskirche hinausliefen.*)

Wellige Tage nach dem Abschlüsse dieses Vertrages (am 5. Sep-
tember) brachte der Herzog einen Vergleichs) zwischen dem Bischöfe
Marinus und dem Grafen Ludwig zustauoe. Leider wisse» wir von
dell vorausgegangenen Verhandlungen nichts, sie müsseu aber recht stürmisch
gewesen sein. Denn während in dem Vertrage vom 3. September die
Kamminer Domherren ihrem Oberhanpte znr Seite stehen, werdeil sie in
der Urkunde vom 5>. nicht genannt, und der eiuzige Vertraueusmauu
des Bischofs ist sein alter Anhänger, der Stargarder Archidiakou Peter
Schöllfeld. Es ist klar, daß das Kapitel mit deu Abmachungen von
vornherein nicht einverstanden sein tonnte. Deun sie gmgeu darauf
hluaus, daß der Bischof und das St i f t dem Grafen Ludwig das Schloß
Oulzow lllit Zubehör auf Lebenszeit überließen und ihm darauf
8ljl) Rhein. Gulden als Ersatz für die Kosteu verschrieben, die er als
Verweser des Stiftes gehabt hatte. Wenn der Bischof oder das Kapitel
nach Lndwigs Tode das Schloß zurücknehmen wollen, so müssen sie dafür
5500 Nh. dulden zahlen. Der Graf und seilte Erben sollen ohne des
Bischofs und Kapitels Willelt auf Gülzow uicht bauen; was sie indessen

') Vgl Ermländ. Zeitschrift I. S. 166 ff.
' ) Original K. St. A. S t : Bistum Kammiu. Der Vertrag ist als

B e i l a g e I I abgedruckt
' ) Ball. Stud. N F. X l V , S. l!2.
*) a. a. O., S. l i 7 .
'1 Abgedruckt als B e i l a g e l l l .

10«
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mit Einwillignng ballen, das soll ihnen ersetzt werden. Das Schloss
bleibt dem Stifte in allen Kriegsllöten offen. Vudwig tritt dem Kapitel
am nächsten Martinstage Körlin ab, weist die Mannschaft an den
Bischof, behält aber die Zinsen nnd die Ernte dieses Jahres. Über die
Abmachungen betreffend Gülzow stellen beide Parteien noch besondere Ur-
kunden aus. Endlich soll Mahke Borcke wegen der Zusage, die ihm
wegen Gülzow gemacht ist, als Ersatz vom Bischöfe 100, vom Grafen
100 und vom Kapitel 400 Gulden erhalten. Die Grafen von Eberstein
werden nach alter Weise ihre Lehen vom Bischöfe empfangen.

Dnrch diese Verträge hatte der Herzog Bogislaw erreicht, was er
wollte. Die Verhältnisse des Bistnms waren in einer für ihn günstigen
Weise geordnet, nun mochte der Bischof sehen, wie er mit seinem Kapitel,
das zu dem Vertrage vom 5. September seine Zustimmuug nicht gegeben
hatte, mit dem Klerus seines Sprengels, der zum großen Teil ihm
feindlich gegenüberstand, vor allem mit den Geldsorgen fertig wurde, die
ihn schwer drucken mnßten. An all diesem hatte der Herzog lein
besonderes Interesse, und die Person des Bischofs war dem Manne, der
stets rücksichtslos unr seinen eigenen Vorteil im Auge hatte/) vollkommen
gleichgültig. So ist es zu erklären, daß er sich um die weiteren Angelegen-
heiten des Bistums so gut wie gar nicht kümmerte.

Für Marinns war aber ertt ein Teil der Schwierigkeiten beseitigt,
die ihm in seiner Diözese erwuchsen. Er verblieb uoch in Stettin und ver-
lieh am 13. September den beiden Stettiner Domkapiteln von St. Marien
und St . Otten eine feierliche Bestätigung aller ihrer Rechte, Freiheiten
und Besitzungen.*) Dies tat er unzweifelhaft, um zu einer Zeit, in der
das Kamminer Domkapitel ihm bereits entfremdet war, die beiden geist-
lichen Stifte Stettins für sich zu gewinnen.

Wichtiger aber wareil andere Verhandlungen, die wahrscheinlich zu
derselben Zeit geführt wurden. Der Bischof beauspruchte die Zahlung
eines sogenannten «ndniäium cariwtivum, das beim Amtsantritte der
gesamte Klerus gewöhnlich zu zahlen hatte. Zur Bewilligung hatte er
eine Synode nach Stettin berufen, die, wie es scheint, im September
zusammentrat. Von dem, was dort vorging, wissen wir nichts, nur
das Resultat ist uns bekannt. Nach der Darstellung des Bischofs gestand
der versammelte Klerus freiwillig zn, daß jeder Geistliche ^snesscikw«,
86U in saciih z>eu in minttl'ldus Ul-dmiliuZ conLtiluntui-. ».e eUam non
!)6ueKciatu«, (lummucio in 8acn8 o0l,8tiwtu8 sii) bis Weihnachten einen
Rheinischen Gulden zahlen solle; anch wurde dem Bischöfe alles Geld

Vgl. Valt. Stud. N. F. V, S. 167.
Abgedruckt als B e i l a g e lV.
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überlassen, das aus den während der Sedisvakanz ausgeschriebenen

Subsidie« noch ausstand oder aufgesammelt worden war. Die Geist-

lichen, die später gegen das Vorgehen des Bischofs protestierten, behaupten

dagegen, dieser habe in der Synode 6s)0l) Dukaten gefordert und sie,

als die Summe nicht sofort bewilligt wnrde, mit den heftigsten Schmäh-

uud Scheltworten überhäuft. Daß eine Geldzahlung bewilligt wurde,

ist unzweifelhaft, aber es muß darüber zu bösem Streite gekommen sein.

Der Widerspruch wuchs, als Mar inus die Zahlung verlangte und das

Geld, wie es scheint, recht energisch eintreiben ließ. D a wurdeu die

alten Gerüchte von seinem Geiz und seiner Habsucht laut, und man

verweigerte überall den Gehorsam, so daß Bogislaw noch einmal eingriff.

Am 7. Februar 149 l forderte er die Geistlichkeit des Kamminer Stif tes

dringend anf, das beschlossene 8ul>8iäium endlich bis zum Sonntage

Invocavit ( 1 1 . März) zu entrichtend)

I m m e r lebhafter wurde der Widerstand, der dem Bischöfe entgegen-

trat und bald in dem Kamminer Domkapitel die energischsten Vertreter

fand. Hier war man besonders darüber unwil l ig, daß das Schloß

Gülzow dem Grafen Ludwig überlassen war, zumal da dieser sich

weigerte, Kör l in , wie er versprochen hatte, herauszugebeu. Es wurde

dem Bischöfe der Vorwurf gemacht, er entfremde dem Sti f te alten

Besitz. I m Volke fand der Fremde, der nicht einmal die Sprache des

Landes verstand, wenig Freunde, er wurde dort nicht heimisch und überall

mit schelen Augen allgesehen. Die Stände des Sti f tes, namentlich die

Städte, deren Selbständigkeit immer größer geworden war,^) trieben ihre

Sonderinteressen und kümmerten sich kaum um ihre» geistlichen Ober-

Herrn. Dem Herzoge aber scheinen seine braudenburgischen Neigungen

verdächtig gewesen zu seiu, war Mar inus doch von dem Kurfürsteu

Albreckt und und dem Markgrafen Johann unterstützt worden und hatte

die Stellung eines kurfürstlichen Rates angenommen. So häufte sich

überall eine Menge von Unwillen uud Zorn gegen den unglücklichen

Bischof an und führte die Katastrophe herbei. Inwieweit er besondere

Schuld an dieser Lage hatte, können wir schwer beurteilen, da die

Nachrichten über diese ganze Zeit sehr dürftig sind und das, was überliefert

ist, parteiisch gefärbt erscheint.

' ) S c h m i d t , Gesch der Kirchen und milden Stiftungen Stargardsl.
S. 207 f.

') Vgl. Balt. Stud. N. F. X l V . S. 135. Dah die Privilegien, die Nischos
Benedikt (1486 Mai 26, vgl. N i e m a n n , Gesch. Htnlbergs. Andana, S. 53 ff.)
Kolberg bestätigt, von Marinas herstammen, wird in der Urkunde nicht gesagt.
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l v . Die MletzlMss des Bischofs.

Am 3. Februar l481 setzten Vertreter der Kammiuer, Stettiner,
Kolberger Domkapitel, Archiviatone, Domherren, der Subprior von
St . Iakobi in Stettin, zugleich im )^amen anderer Prälaten, der
Propositi von Kammin, Kolberg, Stettin. Wüstrow, l^reiföwald nnd
Gramzow, sowie der Archidiakone von Demmiu, llicdom. Pyrih, Pascn'nlk,
Aruswalde, Friedland nnd des gesamten Klerus, vor einem Notar in
Stettin ein feierliches Schriftstück auf, in dem sie gegen den Bischof
Marinus Beschwerde erhoben und Berufung an den Papst nnd den
heiligen Stuhl einlegten.') I n der recht umfangreichen Schrift, die
ganz in den Formen des römischen Rechtes abgefaßt ist, wird zum Teil
in den lebhaftesten Ausdrücken dem Bischöfe vor allem vorgeworfen, dah
er gegen die Bulle des Papstes Paul I I . s l l i N , Mai I I ) A M der
Kamminer Kirche entfremdet und entzogen habe. Es heisu dort:
D0MMU8 klarilMK ^88ertU8 6s),8CO1)U8 l'6ve,en<lu5
6ls>c68lm (Ämmerl8em mtl-avit, lüs'smnulto
eoc.leniam 0«llnnen^6m 8e<li «sl05ts>Iicae immediate
80 in liliertatem er^xsrpt. «liif; 8lisll>^r^ sznilill« »6 luram^lU^ <I<;vl>vit,
in pl-akiuäicium 5lun6 (lißniwU8 «.twmpwvit wmporklli^^u^ douu
irnmokilig. cliĉ tkle ^cl68lî 6 «̂ me, 8>no «zulkuä 6ictg. ^^clc^i«. non
ressitur, aliennrk; et f»isjj cliviti«.« c^nn^rft^r^ huae8ivit, prout unicuni
(M8truw 6cc!l?3iae s5 u ! 5 c> v e liuileupatum eum 8>il8 ^uillczue villi^
pro reelinatorio r68i6ent,ium »puci ciictilm ^ccl^^ilinl cs)N8tru<'Unn ^t
lz.e6ili^Htnm in pl-inci^in 8ui introit i^ cuiciam iwdili 8lN6 onn^iin) et
O0Nl,en6u 8ui cupidull nci vit«.m <̂ ar6 prc>Ml8it. s!uulqu6 votuui
in<30N8uit6 6MÌ88UM tam cito ü6lMl)!er? Ul>n vnlei'Ot, »cl

rohere,
ecc.lO8ikiln 8l,am 8cin(i6Nli0 nobili camiti I.u^0vvicc> et

ein« irntri sserm»n« ciictc) o^pitulo non re^ui8iw ue<zue tacite vel
6X5)56886 c0N86lltiyIltjr)U8 «li viwm «>85iî n^vit jp8UMHU6 c i t ru l l i

2<ji«cellti5»u8 8me nece88itHw V6l utiliwte in
et ^rnvnme»! tlietao eccle8l'ne et l5il)ee3Ì5 6ictl8

et eoruul ilereslis,u8 pro 8ummt< ttctln^entorum rloro-
6icitur impißN0l»8«e ipsumc^ue tanta 3ummn 8ill6

et

') Das Schriftstück ist im Konzept, das teilweise schwer zu entziffern ist.
erhalten in einem Handschriftenbande der Nikolaikirche zu Greifswald (Mscr. 18.
(̂ . I. toi. 304-305). P y l erwähnt es in den Balt. Stud. X X I , I, S b3 und
druckt die Namen der Vertreter ab.
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prot^tati, nonoravit et contra papale con8titution68 aliennvit i
srntririuä al^criptiL 6t s>actuni 8Up6r ills) ftrmavit, ut nullo unquam
tempore aä eccl68iam revertatur, ni8i capitulum äictae ecclesiae
l^ictiz cnmitibu8 et eorum nereäidu« nnaculn expengi« in congtructione
sacienäl8 0ctinßel,to3 t!or6uo8 realiter et cmn eisectu ex«olvit. ^ e
non atwn6en8, quo<i eulpa 8U03 6ßkst ten^r^ auotore», qu^mc^UHM
illit^uum 68t, l̂ nttm UNU8 pro «lio pnniatnl-) in 668truction6 60ole8ine
6t caslitlill Oiimil^n^jf; ll8pillin^0 em<iam nobili, cui N6HU6 6x

etVue 00llV6ntion6. pr0mi88ll)N6 vel »liczu«. l)l>!î n.ti0N6
sunt o!>1î gti in quk< l̂-mß6nti8 tiorsniz Kn6N6i^iI)U3 nci

iN st is»80rum

et ip«n» dict'8 oolnitil>u8 in

0MN6M iu8titimu 6t 0MN6N1 ls^em iU8tkM
c0mml88«m 6<i6i contr«. slropriunl iul'2Nl6l)tuni corona cas»tl3 8ui8

Man sieht, daß hier der Vertrag vom 5. September 14Hl), iu dem
die Abmachungen mit den Ebersleill und Borcke getroffen worden find,
einseitig dargestellt wird. Es ist nur von dem die Rede, was der
Bischof aufgibt, während das, was er dadurch erreicht, gänzlich ver-
schwiegen wird. Als Motiv wird ihm natürlich Geiz und Habsucht
untergeschoben, nnd so wird auch in der Appellationsschrift weiter geklagt,
daß die Kirche den schlimmsten Schaden erleide durch Marinus, qui

quoä nie nomina loczuuntur, non novit N6HU6 in temporaliKu8
llkket aptitu6m6m, <jui mores ziatnay non oon^erat, qui

non Nto^ltur nequ6 l)r6cil»u8 movetur innumanum oor

non s>r<lvis>6i»8, qui 8olum ili reputai iacienclum, quo6 ip86 ol^turat«.
M6nt6 oouoßpit, qui nullam N03^itn.lit».t6m »ut amicadilym eoiiver-
8ationem culu lwminiku8 narum partium 86rvgr6 potest, qui ollicio
)̂H8tora1i s)6nitu8 ô )nn880 »olunl avttl-itm6 8tudet, qui nebelt eocl68ia8

6t 8ubält03 et dona 6ccl68ia6 äe^nc^re Kto. Es geht nnt solchen
allgemeinen Vorwürfen noch ein ganzes Eude weiter, bis dann erzählt
wird, dah er es wagte, oaj)itu!ar68 omnezque cano,»ico3 6ccl68iarulil
coließiatarum totiu8 l1io^^i3 et totiu^ cleri multitu6inem in convo-
catione 6ino^n.Ii, uni 8ex luilia ducaton^m a clero petiit, äuin Luo
non odtemperaret arditrio, iuiurii^ astici et excossitati3 maleclieionibuy
odiur^a,, et</. Wieder können die Ankläger sich nicht genug tun in der
Schilderung alles dessen, was der Vischof verbrochen habc. Er habe
dem Petrus Schönfeld, qui vix ext <̂ mssruu8 nulliu8 iuriz peritiik et

mol'ierau,8 (!), die ganze Leitung des Stiftes und der Diözese
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überlassen und durch ihn gegen den Eid, den er als Bischof geleistet,

nichts als Unrecht tun und Schaden anrichten lassen. Daher legen sie

Bernfnng ein nnd appellieren an den Papst Six tus I V . und an die

päpstlichen Kurie.

Es war ein ungewöhnlicher Vorgang, diese Appellation gegen einen

vom Papste selbst gesandten kirchlichen Oderherrn, um io unerhörter, als

die Auklageu und Borwurfe zum Teil wenig begründet waren. Welche

Ursachen gerade den vornehmsten Tei l der Kammiucr Kleriker zu diesem

Schritte trieben, ist nicht deutlich zu erkennen; es müssen ini geheimen

noch andere Kräfte tätig gewesen sein, und mancherlei weist auf den

Herzog hin. I n einer späteren Urknnde ist direkt davon die Rede, daß

er dem Klerus zur Beihülfe bei der Beschwerde, die ja ohne Geld in

Nom uicht auf Erfolg rechnen konnte, 3000 Gulden gezahlt habe.^j

Was mag ihn bewogen haben, ein solches Vorgehen zu uutentützen?

Vermutlich hatte er sich iu dem Ital iener getäuscht uud nicht das wil l-

fährige, gehorsame Werkzeug gefunden, das er zu finden geglaubt hatte.

Der Bischof trieb auf eigeue Hand Politik, knüpfte Verbindungen an,

die dem ^andesherrn nicht gefieleu, und hatte allerlei Pläne, die dem

Vertrag vom 3. September wenig entsprachen. Gewiß sah der kluge,

feingebildete Südländer auf Vano uud ^eme im Norden, der in der

Kul tur zurückgeblieben war, mit einer gewissen Verachtung oder Geriug-

schähllug herab und faßte sein ihm vom Papste übertragenes Amt im

wesentlichen als eine Quelle des Gelderwerbes auf; für die besonderen

Verhältnisse fehlte es ihm jedenfalls an Verständnis. Deshalb war er

den Schwierigkeiten, die sich von allen Seiten erhoben, uicht im geringsten

gewachsen, uud Geistliche uud ^aieu seiner Diözese standen ihm ohne

Sympathie, ja mit znnehmender Abneiguug gegeuttber. Die eiuzeluen

Vorgänge, die seine Stellung erschwerten, kennen wir nicht, da Nach-

richten über sein Verhalten und seine Tätigkeit nicht vorliegen, aber eine

einzige Notiz läßt uus erkeunen, wie die St immung gegen ihn war

und gewaltsam zum Durchbruche tam.

Wie im alten Album der Universität Greifswald erzählt wird, ' )

wurde Mar inus am 12. März l 4 8 l auf dem Marieukirchhofe zu

Greifswald von eiuer Schar Menschen — sa te l l i t e äiakoli nennt sie

der Schreiber — überfallen uud gesteiuigt. Einer von seineu Begleiter»

wurde von einem Fnhrmann (carpsi lwlor) schwer verwundet, so daß

die Eingeweide hervortraten. Dem mutigen Eingreifen der Kanoniker

' ) Vgl. das Regest der Urkunde ä. ä. 1485 Okt. 81 bei ssrah, Urkundenbucl,
zur Geschichte oeb Geschlechts von Kleist I, S . 89.

2) F r i e d l ä n o er , Matrikel von (Vreifswalb l l , S . 78. K o s e g a r t e u .
Gesch. d. Univ. Greisswald l i , S . 112.
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von S t . Nikolai hatte der Bischof seine Rettung zu danken. Diese

Gewalttat erregte großes Aufsehen und wurde in die verschiedenen Stadt-

chronikeu eingetragen. So schreibt der Lübische Chronist/) daß stl ike

to dem Ul^piLwoIdt? up unser brouwen Iv^rlcliavO er^n

6<̂ n liigcop vii« lüamm^n Ztvmsäen. Hier werden direkt

Priester als die Täter bezeichnet, während z. B . im cln-omcml 8!kvioum

und nach diese»« in Vngenhagens Pomerania") qui6«m (^lis)l8W0iti^n8ß»

oder csuiciam 6rip68v^lc5el»8e!> civs8 genannt werden. I n der späteren,

von Kantzow beeinflußten pommerschen Chronistik ist das Ereignis

immer weiter ausgemalt und grausiger geschildert worden. Zugleich aber

werden moralische Betrachtungen daran geknüpft. Der bübische Chronist

nennt den Bischof bereits en ßrrmt.I<»8 8neä <iei- 6>nc l l6 i t und sprickt

von seinem schändlichen Ablaßhandel. Mögen auch die Erzählungen

hiervon die St immnng in Pommern beeinflußt haben, die Tat in Greifs-

wald kann dadurch nicht veranlaßt worden sein. I n dem Nuiversitäts^

album heißt es, der Begleiter des Mar inus sei verwuudet worden

llslkNLionem munclatorum armaci! in i rum ?t. l iNerarum valvi^

aftixornm. Was für papstliche Briefe dort zur Äekauutmachung

angeheftet worden sind, ist nicht ganz klar; ihr Inha l t muß aber Uu-

willeu erregt haben. I n der bübischen Chronik wird erzählt, das

Kamminer Kapitel habe den Bann über den Bischof ausgesprochen,

wogegen er wieder die ungehorsamen Geistlichen gebannt habe, nentv

se entölen 6en Horsain enio unä kilW686 8 i x w quarto. So l l es

sich vielleicht um eine päpstliche Bannbulle gehandelt haben? Ganz klar

ist aber dann nicht das Eintreten der Domherren von S t . Nikolai für

den Bischof. So müssen wir uns damit begnügen festzustellen, daß in

weiten Kreisen großer Unwille gegen Mar inus herrschte.

Tr blieb noch einige Wochen in Greifswald und ließ dort am

7. Apr i l durch einen Notar eine Erklärung gegen die Appellatiousschrift

schriftlich aufsehen, d. h. berief sich gegen das Kamminer Kapitel ebenfalls

auf den Papst/) Er erklärt zuuächst, daß er vom apostolischen Stuhle

zum Bischof von Kammin rechtmäßig erwählt, bestätigt, geweiht und

gekrönt, auch über ein Jahr in ruhigem Besitze des Stiftes gewesen sei

und sein Amt ausgeübt habe. Auf der Synode in Stett in habe er

vor dem ganzen Klerus vsl galtsm 8anioi' pai-3 eiuk als Bischof

') Lüb. Ol l i -on. eä. ttiantoss l i . , S. 423.
siav. e6. I^a8pe?re8, S. 335,

n, S. 162.
2) Abschrift des lideilu» appeüarionig in der Bibliothek der Nilolaikirche in

Greifswald. Mcr . 18, (.'. I., ioi. ?0b ' - ' ! 06 r . Vgl. ^unale« ac.'^emici bei
Kosegarten, a. a. O., N, S . 192.
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gewaltet, und es sei ihm dort von den Kapiteln seiner Diözese und dem
übrigen Klerus ein 3ul)3ic1ium cnritntivum (1 Nh. Gulden von jedem
Kleriker) bewilligt, auch freie Verfügung über die Forderungen und
Neste aus früheren Subsidien zugestanden worden. Doch noch nicht zehu
Tage später hätten der Kamminer Dekau Frölich Westfal uud die Dom-
herren Henning Dabermann, Henning Peine, Henning Crammon,
Christian Mirow und Johannes Perleberg sich die Verwaltung des
Vistums angemaßt uud mit ihren Nnhäugeru ihm den Besitz, die Ein-
künfte, den Gehorsam entzogen und die Eimammlung oder Auszahlung
des bewilligteu Geldes verhindert. Sie hätteu eigenmächtig Albert
^udinghuseu zum Offizial mtra 2^mnm et l)äei-».m^) und einen andern
zum Stettiner Offizial ernannt, auch sonst ihm allerlei Unrecht zugefügt.
Deshalb appelliert er an den Papst Sixtus IV . Der Dekan von
St. Marieu iu Kolberg und zwei Ratsherren von Kolberg sind als
Zeugen iu dem Notariatsinstrumente genauut.

. Die Schrift ist in weit mehr gemäßigtem Tone gehalten als die der
Geistlichkeit vom 3. Februar. Auf den Hauutvorwurf, der dem Bischöfe
dort gemacht wird, daß er Besitzungen dem Stifte entfremdet habe, geht
er garnicht ein, ja man hat dell Eindruck, er habe jene Appellationsschrift
nicht gelesen und nur gewußt, daß eine solche nach Rom gegangen sei,
denn der Klerus hatte natürlich seine Beschwerde dorthin gesandt. Zil
gleicher Zeit war das Kamminer Kapitel noch eiueu Schritt weiter-
gegangen uud hatte öffentlich die vorläufige Absetzung des Bischofs aus-
gesprochen. Am 4. April 14ttl stellten die Repräsentanten des
Kapitels eine Urkunde aus „aus'toi-ltnte, ^ua ilMAimlir ex iuri8 kuisra^io
6t <ii8pf)3itls)N6, 86l̂ 6 6s>!5cs>i)li!l s>ei' 8ll5p6N8ismem episcopi i8tk vice

vacante.*) Das war eiu unerhörter Vorgang, denn nirgends war dem

Kapitel das Recht zugestaudeu, sein Oberhaupt abzufetzen oder ihm die

Ausübung seiner Rechte uud Befugnisse auch nur zeitweise zu uutersagen.

M a r i n u s war wohl schou damals entschlossen, sich iu eigeuer Person

nach Rom ;u begeben und dolt seine Rechte zu verteidigen.

Zuvor aber ging er nach Kolberg, wo er allem noch Anhänger und

Freunde besait) Dor t fertigte er am 19. Apr i l eine Urkunde aus, in der

er die voll seinem Vorgänger, dem Bischöfe.Henning, vollzogene Erhebuug

1) Die Bestallung erfolgte am 4. April 1481 Vgl. V r o c k m a n n , Vom
bischöfl. Official, S . 16 f.

') Brock m a n n a. a. O., S 16. I n späteren Urkunden bezeichnet sich
der Dekali Fröllch Westfal als aalniuistrn.toi' eeelssiav ( '̂».miii6U8iL in spiri-
Ul^Iiduz er 36U6raIibu8 sMcosio proptsl alisnArioueln bonoruni immodilinm
ad «.älumigU'iNiolle äs jurv 8U8p6ll8o sK. St. A. Lt.: Kloster Pudagla Urk.
ä. li 1481. Apr. 30. — Bist. Kammin Ulk ä. ä. 1482 Apr 1 19. I n n i 3 ) .

2) Vgl. die Notiz im Kolberger Stadlbnche bei Niemaim a. n. O., Anhang S. 82
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der S t . Nikolailirche in Greifswald zur Kottegiatkirche nicht nnr feierlich

bestätigte, sondern ihr anch alle die Rechte nnd Ehren verlieh, welche

die Kirchen in Kolberg und Stett in besaßen^) Das tat er, weil fast

alle Mitglieder des dortigen Kapitels, cum viäermt eorum spiscopum

et p»swi6m u wul iZ s»inßilidu3 ob8l6eri, n. «uis^ue sl-atribu» 6t tiliiu

oppugnar! et »lissu8tiizj un<1il^ue prenli, sum non

velnti vivaci^ nwmkl-n suo cubiti inlli83()lndi!l vil»cnlo

fl ir t i mnnu upncl eum mnnz^riint, p^rZecutinn^ et

torroreg non formici^nt^.

Inzwischen scheint Mar inns eine ?adnng nach Nom erhalten zn

haben, wenigstens bchanptet er in einer Nrknnde vom '<i8. Apr i l , der

heilige Vater habe ihn „ssc^cket" , daß er nach Rom reisen müsse in

msl'KIilcy,, 8nkell ul,(l ^Vervell z^ner N^l l ic l ie i t ^nrepenäe. Deshalb

übertragt er in dieser Urkunde dem Rate von Kolberg nnd Köslin in

seiner Abwesenheit die weltliche Negierung im Sti f te mit dem Gerichte

und denl Schuh und Schirm fnr alle Einwohner. Ferner sollen sie

das Schloß Kör l in , um das er mit dem Grafen Ludwig in Streit liegt,

von diesel« fordern und auch die Untertanen, die ihm nicht gehuldigt

nnd geschworen haben, zur Eidesleistung anhalten. Sie sollen Vollmacht

haben, ihn in allen Dingen zu vertreten.") M a n sieht, daß die beiden St i f ts -

städtc noch zu dem Bischöfe halten, der ihre Rechte und Freiheiten so

sehr erweitert und vermehrt hatte. Die Kolberger haben später anch,

wie ans einer Urknnde^) hervorgeht, das Schloß Kör l in mit Gewalt

eingenommen und gewonnen, nicht ohne dabei einigen Schaden zu erleiden.

M i t der Abreise des Bischofs ging es nicht so schnell, wie es schien,

vor sich. Am 1. M a i bestätigte er in Kolberg die Verlegung des

Nonnenklosters vor der Stadt in diese und überwies ihm einen Platz

am neuen Spir i tnshospital /) Am 9. I u m schrieb er von Kolberg aus

an den Danziger Nat und verwandte sich bei ihm für einen Untertanen,')

ja noch am 9. Angnst stellte er dort eine Urkunde über eine Pikarie

üus.s) Bald darauf hat Mar inus seine Reise angetreten; er scheint

zunächst seinen (Aöuner, den Kurfürsten Albrecht Achilles, aufgesucht zu

haben. Dieser stellte ans seinem Schlosse Kadolzburg am 13. September

für ihn einen Kredenchrief an den Kardinal von Mantua aus und

schrieb am ! 5 . an den Papst. <) Marmus sollte in Angelegenheiten

') Gedruckt bei K o s e g a r t e n a. a. Q., I I , S . 111.
2) N i e m a n n , Gesch Kolbergs. Anh. S. 54-56
2) R i e m a n n a. a O< S b7f.
<) Wachs , Gesch. d. Altstadt Kolberg, S. 49« ff.
bj K. Et. A. Dlluzig: Danz. Stadtarchiv
«) K. Lt . A St.: Kolb. Domtap. im TvanSsumt 6. 6. N89 Apr. 2
') P r i e b a t s c h , Polit. Korrespondenz. H l , >5. 94
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Ungarns am päpstlichen Hofe tätig sein, zugleich aber unterstützte er ihn
in den eigenen Sachen, da die Diözese des Bischofs zum Teil zur
brandeuburgischeu Herrschaft gehörte. Der Kurfürst veranlagte seinen
Sohn, den Markgrafen Johann, der die Negierung iu der Mark führte,
ebenfalls ein Empfehluugsschreibeu an den Papst zu versassen. Albreckt
war dem Bischof wohlgesinnt und urteilte im gau^eu recht freundlich
über ihn; er ist, so schreibt er am 10. Oktober/) weise und redlich,
hat sich zwar selber gar licb, tut aber, was er kaun. Die Kamnnuer
Streitsache beschäftigte den Kurfürsten lebhaft,') da er wohl hoffte,
Mar in l ls für seiuc Pläne zu benutzen.

V. Marinus in Kom.
Gegen Ende des Jahres 1481 befand sich Mariuus iu Nom, wo

er, wie der Stadtschreiber von Kolberg^) bemerkt, coiltiuua lite
e«t. Von dort sandte er durch einen befreundeten Geistlichen der Diözese
Gnesen, der am 27. Dezember Nom verließ, einen Brief all seine Freunde
in Pommern. Dieser ist nicht erhalten, aber wohl kennen wir ein
Schreiben vom 14. März 14^2, das er durch Johannes Kruse aus
Naumburg oder Stolp an die Geistlichen in Stargard überbringen ließ.*)
Er schreibt darin, daß seine Gegner Lügen über ihn ausstreuen und
zugleich durch Geld bei der Kuric seine Versetzung zu erreichen suchen.
Er wolle aber seine Kirche — er nennt sie „3pon8nm lwkti-nm'- — nicht
aufgeben und seine treuen Anhänger im Stiche lassen, deshalb habe er
auch eine Einigung, die von seinen Gcguern vorgeschlagen sei, abgelehnt.
Er wolle dem Herzoge Bogislaw die gelobte Treue halten, liest ita
orucleliter al»3(zue omm' im3t!'k «ulpu in llO8

6 yuem cum Fi-avidu8 Iiid0rilm8 et
et m6uctiono vemmus, no8 repellere ^uret. Seine

Gegner hätten durch allerlei hiuterlistige Mittel vom Papste erlaugt,
daß eine Kommissiou zur Untersuchung eingesetzt worden sei, doch sei
dieser Auftrag bald widerrufen uud ein Kardinal zum Berichterstatter
für das Geheim-Konsiftorillm ernannt worden. Er hoffe auf einen

') P r i e b a t s c h a. a. O.. I l i S. 100.
2) P r i e d a t s c h a. a. O., N I , S. 12.
') Vgl. N i e m a n n a a. O.. Anhang S. 82.
*) Gedruckt bei S c h ö t t g c n , Altes und Neues Pommerland, S. 356 ff. und

bei (5 S c h m i d t , beschickte der Kirchen und milden Stiftungen der Etadt
Slargard I. S. 208 sf
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baldigen glücklichen Ausgang seiner Zache. Weiter meldet er, daß der

Stargarder Archidiatouat, der durch dcn Tod des Petrus^) erledigt sei,

nicht dem von seinen Gegnern vorgeschlagenen Vubecker Domherrn Wilhelm

Westfal von dem Kardinal übertragen, sondern ihm selbst ans Lebenszeit

in cs>mmon6am verliehe!» worden ici. Dem Stargarder Klerus erteile

er die Erlanbnis, einen Ofsizial für die bischöfliche Gerichtsbarkeit zn

bestellen. Den apostolischen Brief über die Verleihung des Archidiakouats

werde er bald senden.

Das interessante Schreiben zeigt, daß Mar inus voller Hoffnung

ans eineu Sieg über seine Gegner ist, und tatsächlich scheint er, bekannt

mit den römischen Zuständen, es besser als der Vertreter der Gegenpartei

verstanden zu haben, die einflußreichen Personen am päpstlichen Hofe

für sich zn gewinnen. Wer war dort im Namen der gegen ihn

kämpfeudeu pommerschen Geistlichkeit tätig? Es scheint, wenigstens eine

Zeitlang, der Kamminer Vizedominus Nikolans Ärnckmann gewesen zu

seilt; wir wisseu, dast er sich iu Nom aufgehalteu hat, denn sein Name

ist aufgezeichnet iu dem liber ^ontrawrnitHtiZ d. U k r m s sie ^ n l i n a

^euwm'corum cls urds.') Freilich ist dort eiu Jahr nicht angegeben,

nnd am 23. J u n i I4K2 war er wieder bereits in Kolberg.") M i t oder

nach ihm mag der Dennmner Archidiakon Henning Peyne in Rom die

Gegner des Mar inus vertreten haben, auch seil» Name findet sich in

dem Brnderschaftsbnche>)

Eln zweiter Brief des Bischofs an die Stargarder ist datiert vom

l . Mai.b) Weniger zuversichtlich derichtet er, daß er über seinen Rechts-

streit, der vor vier Monaten eingeleitet worden sei, nichts Nenes melden

könne, da der Papst und die Kardinale mit dem drohenden Kriege")

beschäftigt seien. Den Stargardcr Archidiakonat habe er von einem

Sekretär des Kardinals von Mai land erhalten. Schließlich wendet er

sich gegen das Gerede, er habe wider den Herzog Bogislaw gesprochen

oder gehandelt; «Iln. ommn. llicimn» 6886 illl«l38imu 6t,

Am 9. Juni schreibt Marinns abermals an den Stargarder Klerus.")
Er erwarte bald ein Urteil in der Sache contra (>kmin6llü68 et

' ) Es ist Petrus Schönfeld gemeint.
2) Ausgabe von 1875, H. 71.
2) K. St. A. St. : Urkunde vom 22. Juni 1482 ». r. Depositum Stadt

Bärmalde.
*) a. a. O., S. 75
l) Abgedruckt bei S c h ö t t g e n und im Auszuge bei C. S c h m i d t a. a O.
°) Es handelt sich um den Krieg mit Ferrara. P a s t o r , Geschichte der

Päpste, 11, S. b:i8 ff
') Abgedruckt bei Sch ö t t g en und C. <d chM i dt a a O.
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die bereits vor Weihnachten eingeleitet, aber durch den Krieg verzögert

sei. I^ilnlnminus; nmni^ kunt in o^ii ini3 s)uii(.il8 s)ro lio^tlA. eau^cl.

l,eo aIi()U06 dudiuni 68t, ^n»n viot0tin.in l'6portü^imn3. Deshalb

werde er trotz der in Rom Herrschendon Pest dort bleiben. Den Kolberger

Dekan Joachim Block lind den Greifswalder Domherrn ^anrentius

Bockholt bestellt Mar inns jetzt zu seinen Vertretern, die den Stargarder

Archidiakonat, der lhm auf Lebenszeit in ocimmon^n.m übertragen worde»

sei, für lhn in Besitz nehmen sollen; der Klerus solle einen Offizial

bis zu seiner Rückkehr ernennen. Er bittet ferner, das 8ul)8l'llium

ekrknt ivum von l Nhein. Gulden, das bei Übernahme eines Amtes

gezahlt werde, jetzt im Bezirke des Stargarder Archidiakonats zu

sammeln, da er schwere Kosten proptei- ^ o l ^ i a n , ^ ^ioce^iil (>»mj,l6l,-

usw zu tragen habe. Die gesammelte Summe sollen sie all den Propst

Erasmus nach Ber l in sendeil.

Die hier vom Bischöfe allsgesprochene Hoffnnng anf Sieg und auf

Rückkehr in seine Diözese wurde ihm gar bald genommen. Am 7. J u l i l45<^

starb Mar inus , nach der Angabe des Kolberger Stadtschreibers plötzlich.

Bald darauf, am L4. J u l i , destimmte der Papst, daß ^ n ^ l u 8 ^pi8copu8

8ue88al!U5l) nach Kaminin versetzt werde, da das dortige Bistum durch

den Tod des letzten Bischofs erledigt sei.^)

S o fand der Episkopat des I ta l ieners ein Ende. Wenig Frendc

hat er davon gehabt; ob durch ngene Schuld, bleibe dahingestellt. Pon

seinen Werken im Norden sind keine Spnren gebliebeil, sein Andenken

ist, wie wir bereits gehört haben, von seinen Gegnern geschmäht worden.

Trotzdem nennt ihn der Kolberger einen <loct0l- m ^ i n mßeml. Wi r

bedauern nnr, daß er keine Gelegenheit gehabt hat, seinen großen Geist

in Pommern leuchten zu lassen und dort ein Zeitalter geistiger Blüte

herbeizuführen. Der gelehrte Humanist fand dort keinen Boden für

seine Interessen und Neigungen, die mißgünstige Geistlichkeit uud der

unzuverlässige Landesherr vertrieben ihn gar bald ans seiner Diözese.

) Bischof von Sessa in Ultter-Italien.
Vatikan. Archiv m Rom: Obl i^ t ioneg 83, s. 80 Vgl. E u v e l ,
i», I I , S 268.
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« 4 8 0 M a i l l

B i s c h o f M a r i t t u s v o n K a m m i n e r t e i l t m i t d e m D o m -
k a p i t e l d e r S t a d t K o l b e r g u n d d e n B a s a l l e n d e s Z t i f t c s
P r i v i l e g i e n u n d V e r s p r e c h u n g e n .

et NjW8wll(;6 86(1,8 ^rtl^in. 6ZN8c0PU3, Vroll<'.U8
u.«;, (.'llri»ti<<nug ^lirovv o^ntor,

ici ecclesie s)«minen8l5, cilzntnlun» eiu8äem ecclesie i8tu vice
plot68t^nw«

et 8illßu1i8 ^rl8tii'l<ltzlibudj prczentem
au6ituri8 et lecturis, ^uoä 3llimÌ8 <l?litarati8, vollillwtilms lil»er,8 et

ex savore et ßrnci
et. c:0munit»ti8

l et ^
ticieliter exliil>it0 »c nnl)i8 et seciere nostre i l , posterum

pro unwne, coneorcil^ et. tran^uillitate „ostrs
ul)äits>runt et re^araoiaue 0pi6i N08tri

ecliticiig fertillori illfra^i-iptoi, klrticulog 8Mßn!c)5 et
l>rf) 8e evi8 ten,paril»,l8 vüliäiz 8peetg>>iljliu8^ue viri»

eosl8ullitni et comunità!l llc Nlll^it«.tori^»u8 cibili»
pre86util>u8 et sllturi8 iirmiter et incOns'n^e 8ul, Iw

et

il, te.m^ol-aliku8, c^ualitum ll«i)l8 incumiiit,
tam^unm 8upeliiltel,slentem et ^oi-ressll^ntem elicere neu

nee u!li8 teinzioribl^ alicui »ut pretect!« ^uil)U8vÌ8 o»«trunl
ul> tiĉ e. committere vel pre8e.l)tKle vel

Vil8allu3 luerit N0l>ill8 u.c iilje!i8, interveniente etenim in
latuum 0oll)6rßen8l3 et
z)r6882. vnlunt^te et
<li(x;e3ttnum oum 8ui8 2.ttinencil8 6t pertinencii8 l^li^uo moclo temp«-
l'ibu8 tutun8 H 6v0c68i nouti-li nlisnare aut
neminew^ue aci nl^trum consilium, preter^u^m 8lt
vH8allu8 et non in aiiorum ^ominorum extraneorum c0N8iI>0
tutu8 vocllnäo N6l̂ ue ti-ülien^o. Vo lend 8iqniäem väliäo8
bil68<iue. vii-l)3 va8al!o3 6vc)C68i«, ocin8nlÄtum. comune., civ68, i
et 8uliclit03 opicli no8tri Oollier^u «c sjU08cum<iUft 2I108 in
^)0ce8i 02min6N8l lml)itante8 in eorum propriettttilmk st ubi viäe-licet
intra et extra nostrum opiclnnl (.'ol^erssll «l, >;ul8 pianoriliu3, szue in
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et a (lv0068l odtinent, P083e88ionati exist-unt, et in eorum iuribu»
et IibertHtibu8, nrout ea et ea8 ab antiquo babuerunt et p0886derullt,
livore et pacißce eorumque quenllibet per«evergre eo8que in eitlem,
quantum in nobi8 luerint, delenere. In5uper uo5, N08ti-i onciale»,
principal i in 8tettin et commi83arii extra opidum (^olber^u, a nodlL
cost i tut i , non debemu8 nee volumu3 nunc et inantea pre8criptum
00N8ul5ltum» 00N8u1».tu8 lamiligl-e8, cive8, inc0^li8 et
nostri Oolner^ti et eorum quemiidet extra muro8 ip8iu3 opl6i
8ec! 0iRclail3 N08ter ini6em H nobi8 C0li3titutu8 ciumtaxat tam ex
oliicio quüm ex querelig cuiu8quam a<i iu6ioium evocare, aitare aut
monere, evooari citaril^ue lacere aut moneri. L t 8i ^ue querele et
(iue3tione8 propnane «olum oooa8Ìone czuacumczue exorte u.
contra aii^uem in eongulatu cive8, inoolas et 3ud6ito8 nostri

nrec^icti movente fuerint et ventilanti, 6e ni8 eon8ulatus

in Ki3 iu3ticiam mon3trare. I^e« ^uoc^uo mo6o litera8
aut cen8ura8 contra <;ueluvi3 civibuz, incoll8 et 6ub6lti8 opicii no8tri

ad osticiali N08tro idi^em clata8, slecretas et sulminatsn
orunäe,n con8en3u et voluntate ca88»re nec a<i tempu3 vel
inten<Iimu8 reluxare. ü inc ex circum8necti coil»u1atu8

xpo8icione con8i(leravimu8 in pre8e>lti opi6um v08trum
lnaximain in 8M8 eäiticii8 minari ruiilam et äeterioracionem

cottiäianam 8uKerre od cen8U3 annuoi? 8uner eäinoiis in«i8 l!e3cripl08
uncle eiu8 uderiori instauracioni et emenäacioni assectanter inten-

8i tam 8s)irituale3 ĉ uam 8eculare8 per80l»e po8t re^uinicionem
a ciato j)re8entium illlra annum area8 6omuum et ca8arum

in no8tro opläo Oolbergll pro modo äe8erta8 noil reeäicavorint et
e^iKcia conZtruxerint, 8Uper czuidu8 annun8 cen»u8 odtinent, aut
pro (Ierelicti8 naduerint, extunc anno elap80 nuiu3Nlo6i annuimu8 et.
licenciam dante» delendi et oancellanäi necu,ua8 6inßu!a8 et ceQ8U8
aunu<»8 ad Hua8cumque vicaria8, eiemo3ina8 et lneniorja8 ecclesie
neate diarie (Ü0itj6rßen8i8 vel alim 8nectantO8 in diete no8tre civitatiz»
l?o!der^en8i8 l'kro et nrotnooollo 3Uper arei8 doilluum et ca8arum
pronuuc golummodo de86rtl8 perante ill8crinto5 et notato8 et auc>
toritate nostra ordinaria, qua in tlac parte lunßimur, relaxamu«, et
pr68entidu8 nullius ronori8 ve! monienti e»8e volumu» pella» et
indi^nacioneL, que in coniirinacionibu» ip8arum vicariarum, elemo-
8inarum et memoriarum per ^^606880^^ no8tro8 quolivet conce38i8
colltinentur. !)eincep3 vero nee nunc nec et in evum volumuu per
U08 aut per reliquo8 intercedere aut 8ollicitare, intercedi aut 8ol>i-
citari lacere pro ln8, qui con»ulatui et toti comunitati opidi no8tri

preiudicia1e3 et contraril verbo vel lacto knerunt quique
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od sorum äsmsrita ex opiäo Oolbsrßk fussiyrunt !̂) st pro3cripti gunt
ac iuramsntilj sorum st literi8 8iFlllatÌ8 iäem opiäum rsintroirs
iu^itsr renuntiarunt. I l t autem lieo omnia prsmi88a et prsmi88orum
yuoälibst in 8smpiternum i!le8a et inconvul8a permansane pre8en3
8cris)tum äe8uper contsctum uo3tro st cariituli Oaminsnsi» 8igilli8
sx csi-ti8 ii08trig 8oisncii8 seclmu8 ro^oran. Datum st actum in
villa 8sln(nv props st ants opi6um lw3trum Ooibsr^li gita 8ul) anno

Mllls8im0 quacll'ln^sntsglmo octuaßssiino 6is agesnLionig
I^rs8sntll)u8 ibi vsnerabililiug virig, ciomini8 st massi3tri8

,Il)l2ann6 I^iclitsvotli scc1s8is (Daminsn3Ì8 canonico,
scols8is lisats Naris 8tstinsn8i» 6scallo, I^sninßlio Olinäsn
torum äoctorb sccis5is 8ancti Ottonig 8tstinsn8i« canonico, 'Waltsro
^ovsnsr 6scrstoiiim licsntiato, I^aursncio Lüclcliolts äscrswrum
licsntiato scc1s8is 8ancti Nicolai 6rjpS8^alsisn8Ì8 canonici^ ac valiäi8
va3alll8 8ivsr6 ^Vupsrgnon, ^icolao vamstxsn,
cancellano, ?etro ^lonnsckow st kstr
6^oc68Ì3 ts8tibu8 ad prsiui^a vocati8 st

Original in der Vibliolhel der Gesellschaft für Pommersche Geschichte und
Altertumskunde. Siegel des Bischofs etwas beschädigt.

Beilage II.

1480 September 3.
Vertrag des Herzogs Aogislaw X. mit dem Bischöfe

Mar inus und dem Domkapitel von Kammin.
nütto un6 os8tsn6iclisit äsr ksrllsn to Oamm^n, 6er ^nr-

to pamsrN) 6s3 capit isi äsr 8ulve8tsn ksrlcsn, srsr bsiäs
manno, 8ts6s, lanäs vnä lu6s, in^vanrs vnä unclsrsats, to

6raclit 6sr sroonomsclsn lanäs vv6 tlorsc^op, 80
vnä ßbs8latsn tu88cilsu 6sm ir

forsten vn6 bsrn, lisrsn Luß8 lasse, to 8t6til» l^amsrn, î «88
äsr ^Vsuäs etc. dertoßdsn, lor8tsn to Ru^en vn6 ßrsusn to 6
l l0^, 8insn srusn vnli nallamelinßen up sns 8>6e, vnä cien sr>vsr6i^en
in ßot vaäsr vnä lisrn C l a r i n o l)l88ct)0pe to Oamm^n, !<>olico
^S3tuai äellsns, Oriktiano Uirouvs 8aucllms8tsr, Nsllin^lw I^e/nen
arckiäiaksn to Osmin^n, Nsninßtio Orawmon 3c^ola8tico, äomksrn
vnä 6ems ßantxen capittula 6er ksrken to Oamm^n, äcg 8lickts3
manns vnä »tecle, lail6e vnä luäe, vnäsrgatsn, ersu nalcamelin^sn
vnä srusn van äer auäsrn 8väen, 8oäat äat capittel, in v^atk
tiäsn äs IcsrllS to Oaminvn 1o82 ivsräst, nsnsn bi88cl)0p 8cba1
lcs8sn, wen alisns snsn rsääelilcsn srillcsn dsrn utli äsm capittulo,

Valtifche Gwdien N. F. X VNI. ^
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6e 6er kerken, 6er Ker8ckop vn6 6om lan6e mack nutte W68en, vu6
8ckolen 6eune 6at vorknn6ißen 6er kersckop, we 6enne kerto^ke
to ?ameru Ì82, wol 66 ĵens Ì82, 6sn 2e ßkekaren kebben, fraßn6n6e,
ist 6er Ker8ckop 6e 8u1ve8ts ock bekaßke it'ts ßke6elik 132. I82 ke
6ems er ßke6elik vn6 boyuome, 30 Lckal ds Ksr6ckop

vor 6en ^enen 8eriv6n vnä 6sn vor snen bi88c^0p p
i6r8eii0p to ?HM6rn, 6at I16 er

182 vn6 6nm6 lanäs bi8ten6ict), 80
6e kernkop 6at cllpittei vn6er^Ì8en vnä ».iirioliteii mvt re66v'
8klcen, ^vorumme be 6ar nickt nutte to i8X. 80 8CN0l6n 2e
na r»6e vn6 villen 6er liergcuop enen 9.n6ern kernen man
utn 6em oapittulo, vn6 V7682 xe 6enue aläu82 en3x

20 van Kov6en parten V0r8creuell vnä 6ar kv
t tnonoret, 6at lie ^0 l)i83CN0p ^ver6e vn6 klive.

8cn0len 8xe oc!c nen «.näern prelaten e66er 6omkern lce36n
in 6er kerken to Oammvn, ^veli 6ar jenni^lie preken6en losx ^er6en,
men na cier kernkop raäs un6e willen, v^or 6e kore to en 8teltli
un6 2S 6e3 lnaont nebben. I!n6 ^veret, 6at 6ar jeinant gueme to
welker ti6t, 6e xick 6ar an an6erer matbs wtben >vol6e, wen 6e
al6u8 ^nekaren wur6e, alko vor3oreuen i8?, 6ar 8cnal bei6s 6e nei^cuop,
6at capittei u»l6 6e3 siebtes nianns vu6 6te6e vor W686n erer en
bv 6e8 an6eren buipe tobliusn6s in allen truwen 6e nickt totolaten6e
6e3 vter8te»l 26 mvt reekte un6 re66elickeit keren mo^en vtk^enamen
6e8 pavve8268 vn6 6sr killi^en rome8ck6n kerkeu recktickeit. Ock
8cka1 6e kerZckop vorbonoinet 6eu bl88ckop, 6e kerke to (Daiumvn,
6at eapittel, prelaten, manne un6 8te6e, ßke8t1ik vn6 werlik, alle
vn6er8aten un6 tobekorin^ke 6e8 bi38ekope3 un6 6er er^nanten
kerken in ere bo8un6erßks bs8cksrmvnßks nemen, 26 in allen truwen
to belle66n6s to allem reckte ßkeliks eren sokenen 1an6en vn6
1u6en, un6 6s bi88ckop, 6at eapittel, 6e8 8tickte8 manne vn6 8te6e
8ckolen we66er 6er kernkop eweliken 6enen vu6 bilißßken in eren
no6en vn6 ersm rsckt6, ^keiike 6er Ker8ckop e^kenen 1u6en. Ock
8ckolen 2iok nen6 ßke8tlike rickter '̂ennisske3 werkken reckte3
vn6erwin6en to ricktsn6tz. ^l80 ilte jennick werlik man xick
boola^ket ^e^en enen anäeru wsrliken vor susm ßke8tliksn rickter,
6at ueno gk68tlike xaken 8intk, vn6 i l t ^ennick werlik man kumpt
vor enen ßks8t1iksQ ricktsr un6 wil ladinßke van em kebben auer
enen an6ern wsrliken, 6ar 6e 2ake to nenem ßkelitliken reckte
koret, 6s 8ckal em 6s Ia6inßks nickt ßkeuen vn6 8lickts8 6e8 2ick
nickt vn6erwin6en to rickteu6e, 5un6er ke 8ckal vor 6en rickter
brinßken ens Kokantni88e van 6em werliken rickter breMik, 6at ein
6ar nickt reckt Kon6s we66erlarsn. Vortmsr 3ckal nsu



Bischof MarmuS von Kammin (147ft -1462). 155

, äat 2v penvnlc 8ckult
eääsr ^628 668 xv, ane äe vorsskeuer̂  vnä v̂en iät ßkeuen Aftrad,
kamen keiäs vor äsn rickter vnä vorricktsil äat beiäs in äsn
küligsn, äat äs vorßkeuer äat äevtk 8lickts9 vmms gaäs8 willsn
vnä äar nickt« truckt ^veääer al ksbbsn n i l ; vnä äatk 8ckal äe
ncktsr soriusn in äsr laäin^ks, äat äs soäs ^50 ^S3cksn 8Mtk.
Werst ouvsrsx, äat ^snili^n ßU68t!llc rioutsr uir ^Sßsn äsäs vnä
»näsrs laälUßns ßllsus, >vsn nir vorZcrsusn i82, 80 8cna1 msn äat

äou äems prslatsn, äs8 ks xin amptman i82. v s 8eual äsn
van Ztunät ».u van 8vnsm kinpts snt8Sttsn^ vnä ^voräs ns

kir äsnns V0r3ulus1ill an, 80 gckalms xins baäs nicnt msr vpnsmsn
sääsr vorfnl^nsn. Wsrst voll, äat äs ricbtsr äar bavsn ricktsäs, 30
8cbHl US vorlallsn vs8su äsr nsi^ennp äigzsr nau^crsuensn lanä«
vnä äsms l)i880N0pps, äs t0 äsr tiät Ì8x, t^suunäsi-t ringeks
äs usllts an äsn sorstsn äs» Ianäs8, äs anäsrs nslfts an äsn
20 valcsn us äat äsvtu, vnä 8cnal äsms ^snsn, äs eiteret icx,
8enaäsn, uinäsr vnä tsrinßns ^vsääsrie^nsn. 8unäsr vvsllcs
iuäs mvt rscnts veriike xalcen toricntsnäs nenden, äs
srs ricuts, al80 xiclc äat ßusnorst. Ds8ssnsli^^n 8c;n0lsn
nsns ^sriilcs ricuters vnäer^vinäe toricntenäs, äat ßnestlilcs
8intu, 8unäsr^sn äat 26 invt rscnts riclitsn mo^nen, vnä alls
usväs ßU68tiik vnä ^verlilc, äs vorricntst 8intn, 80N0isn ricntst
blsusn, vnä nsinant 8oua1 xielc äsr luiäer vnäsrnvuäsn wriobtsnäs,
8unäer äat wsrs, äat sn vor äsm v^sriilcsn rscnts snsn don^lllcsn
msnen sstu »nors. Vnä weret, äat van äor usräcnop V0r8ersusn
sn t0 äsm anäsrsn ^snni^ns toäpratcs lcrsßus in tokamsnäsu tiäsn
van ant'al3 ^sßnsn, 80 3cn0lsn xs van neiäen 8väsn bliusn lrunt-
8CQ0P sääsr rscutsZ b)s vsrsn van äsr uer8cu0p raäs van maunsn
vnä b^ vsrsn äss 8ticntS3 mannsn vnä dv t̂ vsn vtn äems raäs to
^ i^sn ätar^aräs vnä bv twsu vtn äsms raäs to I^isssntreptou^v
vnä bv tnsn vtd äsms raäs w Oolnsr^ns vnä tvsn vtn äems raäs
to O08UN, v^slky äs rsäsrs äsr vsr 8tsäs äar to 8cnicllsnäs ^vsräen.
Vuä ^srst, äat äs88sr manns vnä 8teäs 8snäsoaäsn van lisiäsu
partsn lrunt8cu0p it^s recnte8 niont lconäen en82 wsräsn na
vnä ant^sräs, ai30 iät äsnns sn vor^nenraent ^erät, 80
2O ̂ 0 vnäsr 8lcll SNS3 ousrman8 sn82^eräsn van snsr 8läsn äe äsme
rsentsn vnä äsr reääslicusit usßUS3t ßuo8aent nsdnsn; vs82 äe
äsnns 8aout, äar 8oua1 iät bv bliusn. Olc 8cnal äs nftrscn0p to
?awsrn srs knscnts sääsr ampüuas nickt d08^varen ĵennissnerlev
^uäsrs, äs äsr lcerksn vnä äeu äomQsrn w Oammvn wuorsn sääsr
äsms 8ticuts, 8unäsr 2« laten ov allen srsn irißnsiäsn vnä reck-
ticksiäsu, ai60 2s van oläiußkss van vn3srn 8sk'ßsn voraläsrn
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doFillißnei. vn6 dsln^et »intd. Vn6 6k 8ulu63ten alle
6e 6e lcerlce to Oawmvn van vnsen vorol6eren 6er Qer8cdap to
?amyrn nennen, vorni^en wv Lussylktk vn^enant vn6 bo8te6i^eii
in luaent vn6 craft 6e83e8 ureue3 alle 66836
vn6 articulo, vn6 en ^6^eli^c dv xiclc Iau6 v^v

, vor vn87 vnä vn86 nakameiingne mvt 66Q er-

cler k6rkvn to Oammvn, vn6 eren

eruen vnä nakamelinßnen vor vn8x vnä vn56 ngkamelin^tw vnä 668
8ticut68 manny vn6 8t66y 8^6« vn66 VÄ8t tono!66n66 in ßu6en
truw6N 8un6er ^enißnerievF Hrctl vn6 ßliel6r66. I'o ßroterer tuen-
NÌ83V vn6 mvr voka.nt.ni856 benne v̂ v ^1a.rinu3 vor^en^nt, vn86 ^rote

in ^it3onon vn6 vi l len nenßnet ne66en an 6e88en »penen
ff, vn6 v,v k>olicu3 ^Ve8wHl 6elcen, Ori8t

6nin^nu6 I^evne arcln6jalcen to Demmvn,
Orammon 8CüoiH8tiou3 6oinnern benden vor vn8X, vn86 nakaineliu^ny,
vor Manns vn6 8te6e, 6e w 6ewe ganzen 8ticuw to Oaminvn

n868 okpittel8 in^686^el nenßu6t mvt v^iilen vn6
ne66en »n 6e886N apenen drell, 6e gneuen Ì82 w 016en

»3tetin 9.MM6 8un6assn6 vor deine 6agne 6er Mncfrou^en Marien
erer bort na s)bri8ti ßeboi't verte^nnull6ert im
üi ran vn6 ».ver 8int 8N6v680t 6e ße5trenßnen erbaren vn6
der Hinrik florke, ner Ker8ten I^Iemvuk i-i66ere, Werner van 6er

Q, nouetman 6e8 1an6e8 to 8tetin, ^6am Po6evii8, Î u6lce
vn6 Üan3 ve66eren 6e ^Ve6el6cben nomet to

ertxeten, Neninolc Lorlce toiu Ftrainmeis vn6 vei« invr

Original im K. St. A. St.: Bistum Kammin.
Siegel des Marinus hängt an Hansschninen.
Eine Spur des anderen Siegels ist nicht vorhanden. Es fehlen auch die

Löcher für die Siegelschnur.

Ueilage Il i .

1480 September 5.
Herzog Bogislaw schließt einen Vergleich zwischen dem

Bischöfe Marinus und dem Grafen Ludwig von Eberstein.
>Vv Uuß8lü3, van ßä6e8 ßna6en to 8tetin l'ameni Oa98uben,

6er 'vVen6e dertoße un6 lor8te to Nugen, bokennen un6 tu^en
der ^lannus bl63c:u0n to (Dawmvn un6
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eapittel 6arsulve8t van eneme unä 6s vol^ekaren born
vick, ßreve van r^vergten un6 der to !^ovßar6e, van 6eme an6eren
6ele 6er erringe un6 tve6raokt ve^en 666 8tickte8 to l^ammvn in
lruntscop to vuiler inackt ssentxliken k^ un82 ßegettet kekkon,
un6 v i kekken 826 umm6 alle in 6688er nasse»erevenen vi8e vrunt-
lilcen entve^ ßy8pralcen, 80 6at äs Ki88eop un6 6at
^ 8cKoi6N ßl6VY lH66^viß6 to 8ÌN6IN6 !6

luvt »Nß 8M6N t0dokorinF6n niedtS8 meln ut^6nam6n unä
SIN 635 up vor86ss6l6n aclit6^uuä6rt i-in8cii6 ssuI66NH vor

sine tco8t, tarin^o unä kuwets, äs d6 in 66M6
unä 00k in ü5n6MMss6 vani 8ticlit6, al80 sne 62t oa
to YN6M6 vor^686r6 ß6638e^6t kg.666. Kenner äs bÌ88cl)0p e6ll6r
6at capitt6l 6ultoxo^v na ssr6v« I^aä^ißes 6066

VäN 8inen r6ctiten 6rV6N, 87.0 8<^o!k»n 66 6N

up
6 663 t)i88cli0pp68 666yr 02pltwl8 ^iÜ6N,
eiste 8ine erven 6ar 6enne ».nne vorbu^ve6en na.

un6 villen 6e8 bi88eliorjr>63 un6 e2i)ittel8, 6».t Skalen «e 8inen
erven v/e66er ßkeven n». 6erlc3.ntni88e. IIn6 6at 8iot Uultcxov
6e8 bi88oor)p63 apene 8lot ve»en )̂ n allen 8men no6en. Oclc

6evick 6emo bl88<;0ppe un6 6eme capittulo von
un6 vn antver6en (^orlin up 8unts ^lerten

llg.men6e m^t alle 8me todoliori n^en, un6 8ella1 6e man8cop vorlaten
nu6 an 6en Ki88cdop vi8Sn. Zodalven ve3 to Oorlin 6itli jar van
peokten un6 tin8eren to dorenäe i«2, 6at 8oal ^reve 1̂ a6ev/i<̂ d kennen
mvt 6eme liorne, 6at 6ar ßkduwet i32. ^ur6er ko 8cckal ßreve
Î a6e>vicd 6eme ni8800ppe enen kress sskeven, 6at lie (^ultexov van
em neft nn6 van an6er3 neman6e un6 6non in 6em 8ulven breve
vorlatiu^e 6e3 3ticnte8 to Oammvn, 6at ne neen to8e^ent to 6eme
l)i8800ps)e, 6eme eapittele nn6 allen invanren 6e8 8ticnt68 to Oammvn
nekken un6 kodoI6en v i l noen van 6er venene an8praken eNe
6e^e6in^en, oolc nickt ve66er 6en Ki88ckop ve86n, 8nn6er ein tru-
velilcen Ki8tant 6kon un6 kulpe in alle sinen no6en. Dn6 6ey
sseliclc 8cka1 6e Ki88cop ßreve I^a6evi^ke ve66erumme enen krekl
ßeven Iu6en6e over 6ultc20v un6 6e aoktekun6ert ssn!6ene. Hn6
^e6erpart 8oal 6eme an6ereu 6e kreve vorseßelen tu85eken 6itk un6
8unte Uerten8 6a^e. ^ler kekke vv Ko8pralc6n, 6at ^latoxlce Zorlce
8ckal Krisen 808kun6ert gu16ene up 6e8^sn neß6»tkanl6n6en »unte
^lerten8 6aok, 6ar 8ckal 6e Ki83<30p to^even Kun6ert, ^reve 1̂ a6e-
viok Kun6ert un6 6at capittel van (^amm^n verkun6ert vor 60

6ft ein van 6ultc2ov ve^en ge8oken i82. Item 30 8okolen
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deväe preven er len entsannen van 6eme di88enoppe un6 6er kerben
to Oammvn, â 30 86 van o!6mß?8 ner ^e6an nennen. Dar up
alle gaben ent8cnev6en un6 ^ericlitet ^vesen, 8e 8mt van
venem ßelde eääer wor van 8S «sieb do^even nebden un6 entstan
8mtn, avente buten an 6e86en 6aou 8e 8l'ntQ mvt sseztliben ecider
^erliben per8<)N6n, unä en 6el 8cnai 6ad ailäers 6er >ve^en
muer anäe^e^in^en. I^itn dav68erevene nekneu nev6e parte
to8ecnt ton0l<ien6e un<î  eft iät van eneme parte, ai6e v i nicuten
iiapen, ßekraben ^vur^e, 6at 8cka1 6u3ent rinäcue ßul^ene vorvalien
^veLel», vifuunäert an un32 unä vilbunäert an 6at partu. Oe3 to
orbun6e ^edbe v̂v liu^8l«i? uu8e iu^e86ßels laten benden neä6en
an (16886U apenen oreü'. Datum 8tetin am însse8tasse vor nativitatis
diarie na OnrÌ8ti gebort vertevnuun^ert im aoktent,ß68ten ^are.
an unä aver 8mtn ^e^ve3et 6e iveräißen, ^e8trenßen, erdaren
6uc1Ni^en er8amsn ?etru8 8cli0nenve1t arcQi6iac()nu3 to
ner lver8ten ^lemmmb ri6äer, un86 mar8cualb, ^Verner van 6er
Lcnulenborcn, un8e novetman un8es Ian6e3 8tetiu, ner Hinriob

r, pari e to Ooluon, ^ammo van 8euenin^e, un8e canoeler,
?eter Varennolt, klan8 (^er^ve un6 ^sacod ^Vereorotn,
to 8tetin, mvt velemer anäern 6s eren un6 loven

Original im K. St. A. St.: Bistum Kammin.
Gedruckt beiSchöttgen und K r e y s s i g , I I I , S. 1«7 f.

Metlage IV.

1480 Zeptemßer l3 .
Bischof Mar inus von Kammin bestätigt die Rechte,

Freiheiten und Besitzungen der Kapitel von St. Marien und
St . Otten zu Stett in.

In nomine 3ancte et in6ivi6ue trinitarii patrig et Llii et 8piritu8
8aneti amen, ^larinun 6e l'reßeno, «aere tneoloßie 6oet0r, äei
et afi03to!iee 8e6i» ßracia eecle8ie Oaminen8'8 6pi300pu8, univer8i8
et 8in^u1l8 Oun5ti 66sliku8 pre36nter et luture na3 no3tra8 Iitera8
jn8peeturi6, veritatem et ^U8tic;iam amantibu8 et re^uirentil)U8 8alutem
et paoem ac vitam in Onri8to oon8eciui 8empiternam. Oon8tat et
manife8tum e8t cunoti8 luce rationi8 utentibu8 no8trum e886 et aä
no8tri olncii 6i8creei0N6m 8psetare et pertinere, impietati8 opera in-
Qioere et impronare pietati8^ue 8tu6ia con,provare et, Huo valemug
munimiue, Oontirmare. 8ine 68t, Huo6 uo8 nonnullorum pre6ece88orum
no8trorum pii8 pro no8tro mo6ulo ve8tißÜ8 inQ6ren6o, venerabilium
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virorum clominoi-um Nicolai Varivecb, beate Alarle, et ^acobi ?Iate,
8anct, Ottoni» 6ecanorum, ^beobaläi cle (Fuunter8berßn, Oonraäi

^acobi ^ünlcen, 2enn)nssbi cls ftlvnäe, Lorcnaräi äe
.Iobanni8 Iio80^, ^lobanni8 ^Voper8vov, ^lonanni8

llol8ten, ^Vilkini 60 l i ino et Uatbei Vialcenna^en eanonicoi'um,
generale capitulum eccle8iarum beate Ivlarie et 8ancti Ottoni3
8tetinen8ium pl-eäietarum N08tre 6is)oe8!8 pro uac vice res)r68OntHncium,
in 0nrÌ8to N0ni8 6ileetorum ^U5ti8 et numilil)U8 P6tioi0!li!m8 benevole
et lavoradüiter inclinati et annuent68, quo8cumque pio8 U8N8 äivinorum

P038e88ione8 et quecumque bonk, 6ominiK, intuita, ^urn., l i ters, Nli-

et con8uetu6ine3 per prelieoe680re8 no8tro8 ntlctenu3 äk̂ ta8 et oou-
ee883H, annua« pen8ione«, Q0nc;638i()nl»8 pontitieum et quorumlibet
pre6eo688orum nc)8trorum lmßitioile8, prineipum »0 ^ominorum terre

vel 6c)t3.tione8 66t^!ium 8eu emption68 vel
.ut nliter quzilitercumcsue ^U3to moäo

quiou8cumqus nominiou» et tenoriuu3 nuncupantur et
eontineantul, quorum et quarum lwmina omnia et 8ii,ßul», tenore»
quoque omnium et 8inßuloruin propter eorun6em prolixitatem uio
dabere volumu8 pro 8uf2cienter expre8808. (^uiou8 prenominati
äomini äeoani et generale oapitulum nuous^ue U3i ftunt vel hue in
pre3encitl paciüce po38isient vel Qaotenu8 ^U8te po88e6erunt aut in
luturum pr68tavte 6omill0 legitime poterunt aäipi8ci, ei3äem äoluiui8
äeeanl8 et oapitulo generali ao eorum vicarii3 et memorÌ8 et per eo8
ip8l8 eocle8Ìi8 beate diarie et 8auoti Ottoni8 eorumque 8ueoe83orlnu8
auwritate no3tra oräinari«. ex certa no8tra 8cientia in nomine
äomini ooniirmamu3 et pre8entÌ8 8cripti patrocinio appronamn8,
ratiticamu3 et communimu« ac c?e novo 6amu8 st concedimi^,
voleute8 et annuente8 presato8 6omin08 <1ecano3 et generale capitulum,
vicario8 et membra eccls8iarum 3epe6ictarüm eorunäemque 8ucce8»
8ore8 omnibii8 et 8inssu1i8 nuiu8moäi U8ibu8, ob3ervationibu8, pre-
8criptionibu8, proprietatibu8, p083e88ionibu«, boni8, 6ominii3, privilegi!,,
mäulti8, Iibertatibu8, ^uribu8^ emunitatibu8) exemptionibul?, orliinatio-
nibu«, con8tjtucionibu8 et con8uetuckmbu8 ceteri8^u6 omnibu3 et
8inßu1>8 8Upraclicti8 uti et ßau6ere, 8icuti U8l 8unt et con8U6verunt
U8<;us in pre8sntem cliem vel aliter uti et ßauäere rationabilitei'
potui88ent. Nt ut etiam aliqui6 ma^i8 <ie no8tro feci886 videamur,
ecci68ia8 pre6icta8 ac omnes a1ia8 et 8>'nßula8 eccle8ia3 ei8äem
8ubiecta8 et annexa8 et etiam äomino8 6ecano8 et capitulum generale
pren0minato8 et vicario8 ac membra eorunäem 8uo3que p03tero8
et 8uoce83ore8 omniaque eorum bona mobilia et imwobilia, ä6i
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et proventus sul) no3tr» rseipimuZ defen8i0ne 8peciali, inni-
bentes quoque omnibu8 et 6inßuli8 (Hristi Ldelibu8, quibu8cumque
ecc1e8ia8tici8 8ecu!aribu8ve per80n>8 6ub excommunicationi^ et inter-
dicti peni8 et 86ntentii8, ne qMquam cuiu8cumque di^nitati8^ ^radu»,
8tatu8, ordini^ preeminencie aut conditioni8 exi8tat, dict,3 dominl8
decani8 et capitulo generali ecclesiarum llnte^ietanim eorumczue
8uo(;c680rjl)U6, vieariis et membris pre8enter et tuture in

et ret)U3, ^'urinu6, 60minil8, privileßii8, exemptioni^u«
cum(ius 9.1il8 Iiber<Htil)U8 in IiterÌ8 pontißcum, preciece88o

nostrorum ^unrumlidet aut prineipum et 6omin0rum terre vel Onri8ti
c^uoruwcumczue contenti^ aut lllio l̂ us>vi8 mo6o violentiam
»ut iv^uriam irrogare, ip808que et eorum ner8on»8 tnemere

perturbare, P03«e88i0ne8^ue et don», quecumque modili«. et immonilia
»ut eorum 2iiil8 re8, quibu8cum«sue nonnniou8 etiam
et een862ntur) llllferre vel a.vltttg.8 retinere 6ive lruct
et 0l)ventione8 neneuci^rum 8unrum imminnere vel defraudare aut
quioukoullique alii« vexHtionil)U8 latitare quanäolidet aussät vel
pre8umat, 8e6 vo lume ut omni». integre con8erventur eorum, pro
quorum ßvdernatione et 8U8tentati0ne C0nce88a, ciotaw et eomnarata
8unt et aequi3ita, u«il)U8 0mnimoäi3 prolutura. 8i qui8 ißitur in
luturum ecclesiastioa 8ecu1ali8ve per80NH nane N08tre
et illiiibiti0ni3 p»ßinaiu 6cien8 contra eam venire temptaverit
terciove oommonita, ni8i pre8umption6 8ua äißng. <!)
oorripuerit diotag exo0mmunieationj3 et interdicti 8ententia8 se
noverit jnerbvl886 ream^ue se divino sudicio exi3tere de perpetrata
inihuitats oo^uo80I.t et a 89.ucti88imo oorpoie et 8anFuine dei et
redemptori8 domini no8tri l̂e8u Ourikti aliene liut »tczue in
oxtremo examiue 8uviaceat ultioni. Ounctig autem, qui prosati»
domini3 decani8 et oapitulo generali boele8iarum predictarum
».o 6ul)ditiL eorum et membri« eorundemque 8ucoo880ribu6 ^
privile^ÌH, Ilbertate8, bona, exemption68 ao alia omnia et 8in
preexpre38». eon8ervaverint ipgisczue deken8ioin8 munimine et auxilio
a8titerint, kit pax domini n o ^ i <Ie8u OnrilUi, c>uutenu8 et nie
iructum bone aotloni8 pereipiaut et apud di8trictum ^udicem premia
inveniavt paci3 eterne. In quorum omnium 6dew et robur presen-
tibu8 3issil!um no3trum e8t 8ubappensum. l)atum 8telin auuo a
natlvitate domini mill68imo quadri«FenteNmo oatuassegimo feria
quarta infra octava3 nativitati6 diarie virßini8 ßlorjo8e, die vero
Mercurii decima tercia men8i8 8eptembri8.

Original im Archive des Mariensliftes zu Stettin: l i t . I, 86ot. 1, Nr. 53.

. — — .
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OechsulMebzigster Jahresbericht
der

Gesellschaft sur pommersche Geschickte und Altertumskunde

I. Mai 1A3 —W. Upril 1914.

(Vorgetragen i n der FauPtversammlnng am 25. M a i 1914.)

Nachdem unlere Provinz in der Persen de» Prinzen K i t e l
F r i e d r i c h v o n Preußen Kgl . Hoheit wieder einen Statthalter erhalten
hatte, hielt es der Vorstand für angezeigt, Hochdenselben um die
Nebernahme deS Protektorats zu bitten, daS seit dem Bestehen der
Gesellschaft schon zweimal Prinzen des Königlichen HauseS, die zugleich
Statthalter von Pommern waren, nämlich Konig F r i e d r i c h W i l h e l m l V .
und Kaiser Fr iedr ich l l l . bis zu ihrem Regierungsantritt zu führen
gernht haben. Zu unserer großen Freude konnten wir schon im zweiten
Monatsvlatte dieses Jahres unfern Mitgliedern bekannt geben, daß
Teine Königliche Hoheit, nachdem die Genehmigung Seiner Majestät
des Kaisers und KonigS durch Allerhöchste KabinettSardre vom
17. Dezember 1918 ersolgt war, das ihm angetragene Protektorat
übernommen habe. Es ist sür uns eine große Genugtuung, daß der
innige Zusammenhang mit unserm Herrscherhanse, der von Ludwig
Giesetrccht besungen, in uusern Feftliedern seit zwei Menschenaltern
mit Begeisterung wiederholten Ausdruck gefunden hat, hiermit auch
äußerlich nuss neue bezeugt ist. Für unsere Gesellschaft aber erwächst aus
dieser Verbindung die Pflicht, sich durch eine um so eifrigere Verfolgung
ihrer Ziele hervorzutun und der ihr zuteil gewordenen Auszeichnung
würdig zu beweisen.
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Der äußere B e s t a n d der G e s e l l s c h a f t hat auch im ab-
gelaufenen Verwaltungsjahre eine günstige Weiterentwickelung gezeigt,
die es aufs neue bestätigt, daß die Erhöhung des Jahresbeitrages
keineswegs einen Rückgang der Mitgliederzahl zur Folge gehabt hat.

Freilich müssen wir auch diesmal wieder den Perlust einer recht
erheblichen Anzahl von Mitgliedern durch den T o d beklagen. Es
starben: von den Ehrenmitgliedern ihr Senior der Senatspräsident a. D.
Wirt l . Geheimer Oberjmtizrat Dr. F a b r i c i u s in Stralsund; der
Verlust dieses als Mensch, wie als Forscher gleich ausgezeichneten
Mannes ist für uns ganz besonders schmerzlich; seine großen Verdienste
um die heimatliche Geschichtsforschung sind in der Septembcrnummer
unserer Monatsblätter eingehend gewürdigt in dem von l)r. Grotefend
verfaßten ehrenden Nachrufe. Von den Ordentlichen Mitgliedern starben:
in Bautzen der durch seine Erforschung wendischer Ortsnamen bekannte
Pastor 6mer. J a c o b , in Berlin l)r. Fritz Soenderop , der Ver-
fasser der Geologie des Pyritzer Weizackers, deren Erscheinen er zwar
nicht mehr erlebt hat, doch war es ihm befrieden, wenigstens den Druck
seiner Arbeit bis zum Ende selbst zu leiten; in Borntuchen Pastor H a h n ,
in Karlsruhe Geheimrat B e n o i t , Verfasser einer wertvollen Schrift
über seine Familie und seine Heimatstadt Stargard, in Kolberg Steuer-
inspektor Backe, Kommerzienrat H i n d e n b e r g , Amtsgerichtsrat
M e l l e n t i n , in Leipzig Dr. Geerds , in Sinzlow Pastor Wapen-
hensch, in Stettin Kaufmann Maf Borcher t , Gymnasialdirektor
Dr. Goethe, Kaufmann L i n d n e r , Kaufmann Friedrich Richter ,
in Stolp Frau Amtsgerichtsrat Hemptenmacher und Geheimer
Regierungsrat Krause. Ehre sei dem Audenken ihrer aller!

Ausgeschieden sind außer ihnen !4 Mitglieder, so daß wir im
ganzen 30 Mitglieder verloren haben. Dagegen sind eingetreten: in
Altdamm Kgl. Kreistierarzt G r a u l , in Altsührkow Rittergutsbesitzer
Walter A b e l , in Berlin der Verband der F a m i l i e von Dewitz,
die Kgl. U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k , Direktor Paul Lenz, in Cartlow
Graf von H e y d e n - C a r t l o w , in Charlottenburg Bibliothekar
Dr. V a u s e l o w , in Dan.zig 7)r. P l a g e m a n n , in Demmin Super-
intendent B e r g , Gutsbesitzer E i c h b l a l t , Leutnant von E i senha r t -
R o t h e , Landrat von und zu G i l sa, Amtsgerichtsrat M a n g e l s -
do r f f, Major Freiherr von Massenbach, Bürgermeister Mensching,
Gymnasialdirektor Dr. M ö l l e r , Amtsrichter von Po de w i l s , General-
major von der S c h u l e n b u r g , Pfarrer W i t t i g , Kaufmann
Z i m m e r m a n n , in Drosedow Pastor Pecker, in Gehmkow Ritter-
gutsbesitzer von H e y d e n - L i n d e n , in Greifswald Dr. Bernhard
G a f f r e y , Kandidat Rich. Schultz, in Gr. Schwarzsee Lehrer
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Krause, in Klaptow Frau von Wede l , in Kolberg Kaufmann
H i n den be rg , in Kordcshagen Lehrer Ho lz , in Kruckow Freiherr
von Sobeck, in Lauenburg Rektor S t r u b e l , in Leistenow Kammer-
herr von Heyden, in Lobsens Tischlermeister Franz N e u m a n n , in
Naumburg Oberpräsident a. D . v o n D e w i t z , i n Parsow Lehrer Pöppe l ,
in Peetzig Forstmeister Lorenz, in Pelplin Professor Kr. Pans te ,
in Pentz Rittergutsbesitzer B r a n d , in Plathe Vertreter Lübcke, in
Pölitz Lehrer Haase, in Pumptow Frau von W c d e l l - B u r g h a g e u ,
in Putbus Oberlehrer Hul tsch, Oberlehrer Dr. S t e f f e n , in Quitzow
Gutspächter Z i m m e r m a n n , in Stettin Oberbürgerineister l)r. Acker-
mann , Kaufmann L. A l b e r s , Kaufmann A v 6 - L a l l e m a u t ,
Fr l . Elise B o l d t , Landesrat Dr. E. Borchers , Optiker Vorcher t ,
Architekt Wust. Gauß, Kaufmann Erich Hammer st e i n , Direktor
Nich. Koeppen, Gymnasial<Direktor a. D. Kroecher, Rechtsanwalt
Dr. Kuh l o , Oberpostsekretär Franz M i l b r a d t , Staatsanwalt
Dr. Pietsch, Chemiker Dr. G. P lenske, Gymnasiallehrer Dr. W.
Q u a n d t . Zahnarzt Ras sow, Regieruugs- und Baurat G. Schaper,
Kaufmann Gustav Schmid t , Direktor Karl T r a p p e n , Fr l . Anne-
marie Westphal , in Treptow a. d. Nega Ve re in f ü r He imat -
kunde, in Tützpatz Fideikommißbesitzer von Heyden-L inden , in
Uckeritz Rittergutsbesitzer von Heyden.

Zum E h r e n m i t g l i e d e ist ernannt Geh. Kommerzienrat
Fr. Lenz in Berlin, zum k o r r e s p o n d i e r e n d e n M i t g l i e d e
Lehrer S p uh rmann in Kammin.

Die Gesellschaft zählt demnach jetzt:

Ehrenmitglieder 8
Korrespondierende Mitglieder 2A
Lebenslängliche „ 8
Ordentliche .. 736

zusammen 775

Die A l t e r t u m s s a m m l u n g zieht in dem neuen Heim,
das ihr im Stadtmuseum bereitet ist, die Aufmerksamkeit und das I n -
teresse weitester Kreise auf sich, obwohl die uns überlassenen Räume bei
weitem nicht ausreichen die Sammlung iu dem wünschenswerten Um-
fange oder gar vollständig zur Anschammg zu bringen; auch ist es
deswegen nicht gelungen, den wissenschaftlichen Zusammenhang oder die
systematische Reihenfolge und geschlchllich-chronologische Anordnung der
einzelnen Teile in sich und mit einander genügend zu wahren. Doch
dürfen wir heute die hocherfreuliche Mitteilung machen, daß eine
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Stettiner Dame sich bereit erNärt hat, die für eine weitere Ausdehnung
der Volkstrachtensammlung erforderlichen Schränke zu stiften.

Wesentlich günstiger steht es mit den Arbei tsräumen sowohl für
die Verwaltung, wie für Studienzwecke. Die Neuordnung der M ü n z -
s a m m l u n g ist noch nicht abgeschlossen, doch konnten wenigstens die
pommerschen Prägungen zur Ausstellung gebracht werden.

Se ine Königl iche Hohe i t der P r o t e t t o r haben schon vor
der Annahme des Protektorates als Sie zur Enthüllung des Kaiser
Friedrich-Denkmals in Stettin anwesend waren, unser Altertums-
museum eines längeren Besuches gewürdigt, ihm in Beisein des Herrn
Oberfträsidenteu und Oberbürgermeisters in allen seinen Teilen Ihre
aufmerksame Betrachtung zugewandt, und Ihre Anerkennung aus-
gesprochen. Ebenso haben vor der Eröffnung des diesjährigen
Provinzial-Landtages namentlich auswärtige Mitglieder dieser Körper-
schaft ihr Interesse an unserer Sammlung und ihrem jetzigen
Zustande in gemeinschaftlicher Besichtigung unter Führung unseres Vor-
sitzenden an den Tag gelegt. Wir schmeicheln uns der Hoffnung, daß
dieses Interesse uns auch bei dem weiteren Ausbau der Sammlung
fördernd zur Seite stehen wird; es sind noch immer beträchtliche Auf-
wendungen nötig, wenn wir auch nur den vorhandenen Besitz zur vollen
Geltung bringen wollen, von der Erweiterung und Vervollständigung
des Bestandes ganz abgesehen. Ohne die bereite Hülfe der Prooiuzial-
Vcrtretung und unserer Freunde in der Provinz wäre das bisher Erreichte
zu leisten für uns ganz unmöglich gewesen.

Über die Z u g ä n g e der Sammlung ist fortlaufend in unseren
Monatsblättcrn berichtet, so daß von einer Wiederholung hier Abstand
genommen werden kann. Hervorzuheben aber ist das von dem viel-
jährigen Schatzmeister der Gesellschaft, Herrn Geheimen Kommerzienrat
Lenz in Berlin, aus besonderem Anlasse gestiftete V i s i e r u n g s -
buch des H e r z o g s P h i l i p p I I . v o n P o m m e r n , eine Er-
werbung von solchem Werte, daß sich mit ihr bisher keine andere auch nur
entfernt messen kann. Das Buch hat nicht nur Wert für Pommern,
sondern ebeuso auch für die allgemeine Kunstgeschichte des 16. und des
beginnenden 17. Jahrhunderts. Es enthält eine von dem Herzoge
selbst zusammengebrachte Sammlung von Porträts des pommerschen
Fürstenhauses, die samt und sonders Originale sind, unsere bisherige
Kenntnis der Ikonographie der Greifen auf ganz neue Grundlagen
stellen und in ungeahntem Mafte erweitern und bereichern. Dazu
kommen Porträts der verwandten und verschwägerten Häuser von Kur-
sachsen und Kurpfalz und anderer zeitgenössischer Berühmtheiten, wie
Luthers und Karls V. Die Bilder sind teils in Öl , teils in Aquarell,
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Pastell, Guache und Tempera ausgeführt, auch Feder- und Kreide-
zeichnungen sind darunter; daneben auch Entwürfe und Vorzeichnungen
des Meisters für seine Schüler mit eigenhändigen Anweisungen über
die Ausführung. Die zweite Hälfte des mehr als 100 Zeichnungen
aller Art enthaltenden Nuckes besteht aus Karikaturen, Studien uud
Skizzen, Stücken zumteil rein kurioser Art, die der Herzog von der
Hand italienischer und deutscher Meister gesammelt hat, z. B. des
Ot tav io Benamat i F io ren t ino , Iacobo Palma, Bernadino
Pocel t i F io ren t ino , A. A l tdor fer , H. ^. Schäuffelein. sowie
des älteren Cranach und I s r a h e l van Meckenem, die offenbar
Originalentwürfe sind uud wohl niemals ausgeführt wurden.

Unter den pommerscken befindet fich auch eine Umris;kopie eines
verloren gegangenen Porträts der Herzogin A malia von Wolgast geb.
von Kurpfalz von der Hand Dürers . Kurz, der äußerlich sehr unschein-
bare Schweinslederband ist ein überaus köstliches Bnch, für das dem
Geschenkgeber auch an dieser Stelle den wärmsten Dank zu wiederhole»
angenehmste Pflicht ist.

Die Ordentliche H a u p t v e r s a m m l u n g wurde abgehalten
am 30. Mai , sie war ungewöhnlich stark besucht. Der Vorsitzende er-
stattete den in den Baltischen Studien N. F. Bd. X V I I . S . 312 ab-
gedruckten Jahresbericht, der Schatzmeister den ebendort S . 3 l7 abge-
druckten Kassenbericht. Darauf wurde zur Wahl des Vorstandes ge-
schritten. Konsul K a r o w schlug vor den bisherigen Vorstand durch
Zuruf wiederzuwählen, wodurch die von dem Vorstande nach dem Aus-
scheiden der Herren Friedensburg und Wehrmann getroffene Zuwahl
der Herrey B a r t e l s und A l t e n b u r g von der Hauptversammlung
aufrecht erhalten wäre. Archivar Dr. G r o t e f end erhob Widerspruch
und wollte die Wiederwahl beschränkt sehen auf den Vorsitzenden Geheim-
rat Dr. Kemcke, dessen Stellvertreter Professor Dr. W a l t e r und den
Schatzmeister Konsul A h r e n s . Gegen diese beschränkte Wiederwahl
wurde Widerspruch nicht erhoben. Somit waren die genannten drei
Herren gewühlt. Für die vier andern wurde zur Zettelwahl geschritten.
Abgegeben wurden 70 Zettel, ungültig waren davon 3, es erhielten

Geheimrat M a g u n n a < . . . 70 stimmen
Geheimrat H in t ze 65 .,
Oberpräsidialrat B a r t e l s . . . 59
Professor l > . A l t en b u r g . . . 53

Somit wurde der gesamte alte Vorstand wiedergewählt; nämlich
die Herren:

Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke, erster Vorsitzender,
Professor Dr. W a l t e r , zweiter Vorsitzender,
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Konsul A h r e n s , Schatzmeister,
Gekeimer Iustizrat M a g u n n a , erster Schriftführer,
Professor D r . A l t e n b u r g , zweiter Schriftführer,
Oberpräsidialrat B a r t e l s , Beisitzer.
Geheimer Baurat H i n t z e , Beisitzer.

I n den Beirat wurden gewählt die Herren:
Geheimer Konnnerzienrat A b e l ,
Geheimer und Landesbaurat D r e w s ,
Professor D r . H a a s ,
Konsul K a r o w ,
Kousul K i s t e r ,
Professor Nr . M e i n h o l d ,
Superintendent S t e n g e l ,
Bürgermeister Dr . T h o d e .

Der für die Hauptversammlung bestimmte, aber in ihr nicht vor-
getragene Bericht des Professors Dr . W a l t e r über A l t e r t ü m e r
u n d A u s g r a b u n g e n i n P o m m e r n im Jahre 1912 ist in
den Baltischen Studien N . F. X V I I S . 324 bis 33? abgedruckt.

I m Winter 1913/14 fanden fünf V e r s a m m l u n g e n statt,
V o r t r ä g e wurden in ihnen gehalten von Geheimrat D r . Lemcke
über den Kamminer Dom und seine Kunstschütze; von Professor
Dr. A l t e n b u r g über Selbstbiographien pommerscher Dichter; von
Pastor S ch u l tz e - Fahrenwalde über frühneolithische Fuude aus
Pommern und ihre Stellung im nordeuropäischen Kulturpreise; von
Gehcimrat Dr. Lemcke über das Visierungsbuch Herzog Philipps I I . ;
auch die Wandervorträge sind wieder aufgenommen durch den Vor-
sitzenden, der in Naugard und Kösl in in dortigen Vereinen über
Sidonie von Borcke gesprochen hat. Die Stettiner November-Ver-
sammlung gestaltete sich aus zu einer F e s t s i t z u n g z u r F e i e r
d e s 4 0 j ä h r i g e n J u b i l ä u m s d e s G e h e i m r a t s D r .
Lemcke als Vorsitzenden der Gesellschaft; über den Verlauf dieser
Sitzung ist indem Monatshefte des Januars 1914 ausführlich berichtet.

Der S o m m e r a u s f l u g richtete sich diesmal nach der alten
Bischofstadt Pommerns, nach K a m m i n ; mehrfache, zumteil auch
durch lokale Verhältnisse bedingte Verschiebung des Termins verschuldete
es, daß der erst am 22. J u n i stattfindende Ausflug trotz der unleugbar
hohen und anerkannten Bedeutung des Zieles in landschaftlicher,
historischer und tunstgeschichtlicher Beziehung an Zah l der Teilnehmer
hinter den Veranstaltungen früherer Jahre leider zurückblieb. Desto
eingehender konnten sich die Teilnehmer der Betrachtung der von Herrn
Archidiakonus L ü p k e erläuterten Kunstschätze des Domes widmen.
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Auch hatte der Ortsausschuß auf Anregung des Herrn S p u h r m a n n
dafür gesorgt, den Gästen den Aufenthalt in und bei der schöngelcgenen
Stadt so angenehm und genußreich wie möglich zu gestalten. Es
sei ihm dafür auch hier nochmals herzlicher Dank ausgesprochen. Allen
Teilnehmern ist trotz der etwas langen Eisenbahnfähre eine angenehme
Erinnerung an den Ausflug verblieben. Der diesjährige Ausflug hat
die Nachbarstadt Gartz zum Ziele.

Iayresrechnnng f L r 1913.
Die im Auftrage des Beirates durch die von ihm erwählten Re-

visoren Geheimrat A b e l und Konsul K i s k e r geprüfte Rechnung hat
erfreulicher Weise auch diesmal mit einem kleinen Überschusse abge-
schlossen, so daß ein Betrag von 1500 M . an das Kapitalreservelonto
abgeführt werden konnte, das dadurch auf 35)00 M . angewachsen ist.
Eine Gesellschaft wie die unsere soll sich nicht die Thesaurieruug ihrer
Überschüsse zur Aufgabe machen, aber sie muß eine Reserve für größere
Ausgaben bei der Hand haben, wenn es gilt bei Erwerbungen für ihr
Museum in Konkurrenz zu treten.

E i n n a h m e .

238,58 M .

5360,48 .,
672,40 „
6723.35 „
1073,45 „

295,05 ,.

14363,3! M .

3496,58 M . .
6000,00 „ .
9496,58 M . .

I a h r e s r e c h n u n g f ü r l 9 ! 3 .
A u s g a b e .

. . Aus Vorjahren
Rückzahlungen 8,05 M .
Verwaltung 1314,88 „

. . Mitgliederbeiträge

. . Perlag 5801,93 „

. . Unterstützungen 993,35 „

. . Kapitalkonto
Neserve-Kapitalkonw . . . . 1500,00 „
Bibliothek . . . . . . . 1009,10 „

. . Museum 3666,47 „
14293,78 M .

V e r g l e i c h .
Einnahme . . . 14363,31 M .
Ausgabe . . . 14293,78 „
Bestand 69,53 M .

I n v e n t a r i s i e r u n g s k o n t o .
. Bestand
. Provinzialbeitrag für 1913

. Inventarisierungen . . . . 4147,30



168 Sechsundsiebzigster Jahresbericht.

V e r g l e i c h .
Einnahme . . . 9496,58 M .

Von den eigene« P u b l i k a t i o n e n der Gesellschaft ist der
28. Jahrgang der M o n a t s b l ä t t e r abgeschlossen, der 29. be-
gonnen. Van der Zeitschrift „Baltische Studien" liegt der X V I I . Band
der Neuen Folge vor; er hat aus Rücksicht auf das Eiserne Jahr 1813
und den säkular gewordenen Abschluß der im Jahre 1314 gewouneuen
staatsrechtlichen Selbständigkeit Pommerns einen Umfang erhalten, der
das Übliche weit überschreitet. Als ungemein erfreulich ist zu melden
das endliche E r s c h e i n e n des R e g i s t e r s zu den B a l t i s c h e n
S t u d i e n A l t e r F o l g e in der Bearbeitung von P. M a g u u n a .
Der unermüdliche Verfasser, dem für seine jahrelange mühevolle Arbeit
der aufrichtige Dank nicht nur unserer Gesellschaft als solcher, sondern
nicht minder jedes Forschers und Liebhabers auf dem Gebiete Pommerscher
Geschichte sicher ist, hat, wie wir uns freuen, hier mitteilen zu können,
nun auch das S a c h r e g i s t e r zu den B a l t i s c h e n S t u d i e n
N e u e r F o l g e , soweit sie bisher vorliegen, derartig gefördert, daß
es in Jahresfrist ebeufalls gedruckt sein kann. Es sei bemerkt, daß den
Mitgliedern unserer Gesellschaft diese Register, die ein unschätzbares
Hülfsmittel für Jeden bilden, der sich mit der Geschichte Pommerns
beschäftigen will, bei direktem Bezüge von 5!6ou S a u n i e r s Buchhandlung
für einen um 25°/) herabgesetzten Preis abgegeben werden.

Einzelnes auf das Jahr 1813 bezügliche haben wir auch in
Sonderdrucken veröffentlicht, so die von Dr. A l t e n b u r g heraus-
gegebenen zeitgenössischen Berichte über die Belageruug des vou den
Franzosen besetzt gehaltenen und bis zum 5. Dezember behaupteten
Stettin und das Verzeichnis der in den Feldzügen von 1813—15 ge-
fallenen Stettiner von Dr. Schön deck; beide wurden bei der Fcstfeier
am 5. Dezember an die Teilnehmer verteilt. Die im Berichtsjahr besonders
zahlreich erschienenen, auf Pommern bezüglichen Ve rö f f en t l i chungen ,
unter denen namentlich die aus bisher unbenutzten Quellen ge-
schöpfte Geschichte der Belagerung Stettins im Jahre 1813 von
G. G a e b e l * ) hervorgehoben zu werden verdient, sind in den
Monatsblättern teils angeführt, teils eingehender besprochen. Ein
bibliographisch genaues und erschöpfendes Verzeichnis dieser Schriften
liefern alljährlich die von dem Nügisch-Pommerjchen Geschichtsoerein
herausgegebenen Pommerschen Jahrbücher aus der Feder des Herrn

*) Ebenfalls im Verlage von Löon S a u n i e r s Buchhandlung.



Secksundsiebzissster Jahresbericht

G e o r g P r o c h n o w , dem dazu die Bestände der Königlichen
Universitätsbibliothek in Greifswald zur Verfügung stehen. Die von
unserer Gesellschaft übernommene I n v e n t a r i s i e r u n g der B a u d e n k -
m ä l e r P o m m e r n s konnte das 11 . , den Kreis Greifcnberg um-
fassende, Heft noch nicht abschließen, weil für die im Übrigen druckreife
Arbeit gewisse Bauzeichnungen der Marienkirche in Greifenberg noch
nicht beschafft werden tonnten. Dagegen können wir mit Befriedigung
mitteilen, daß der Druck der 3. Abteilung des Ergänzungsheftes zum
Kreise P y r i t z , das d i e V o l t s t u n d e d e s W e i z a c k e r s
behandelt, in der Bearbeitung des Gymnasialdirektors l)i-. H o l sten
sich bereits im Drucke befindet uud damit eine seit einem Vierteljahr-
hundert vorbereitete, von vielen Seiten mit berechtigter Sehnsucht er-
wartete Arbeit ihrem völligen baldigen Abschlüsse eutgegengeht; das ist
um so mehr ein Glück zu nennen, als in kurzer Frist von dem ehe-
maligen, sehr beachtenswerten Volkstum des Weizackers unter den
Lebenden kaum noch etwas vorhanden sein wird.

Über A l t e r t ü m e r u n d A u s g r a b u n g e n in Pommern
im Jahre 1913 folgt im Anhange der Bericht des Professors
Dr . W a l t e r und diesem der Jahresbericht der Historischen Kommission
für Pommern für 1914 und die Niederschrift über ihre Sitzung im
April d. I .

Ein Verzeichnis der Mitglieder und der korrespondierenden, im
Schriftenaustausch mit uns stehenden Vereine geben wir im nächsten
Jahre, nebst Angabe der von ihnen bei uns seit der letzten betr. Ver-
öffentlichung eingegangenen Schriften. Zurückgetreten ist von diesem
Austausche der Historische Vereiu für Oberfranken in B a y r e u t h , bei-
getreten find ihm die Universität in Sankt Francisco, die Zeutralstelle
für familiengeschichtliche Forschung in Leipzig und das Kaiserliche
Museum in Frank fur t am M a i n .

Per ^Vorstand
der Gesellschaft für Aammersche Oeschichte und Mertnmskunde.

«altllche Gtudleu N. st. XVM. 12



Zulage.

Historische Uommisston
für die Hrovinz Hommern.

Sitzung am 9. März 1914.

Die Sitznng fand, wie bisher, in einem Raume des hiesigen
Landeshauses, Luisenstraße, unter Leitung des Vorsitzenden der Kommission,
Sr . Exzellenz Dr. Freiherrn v. Maltzahn-Gültz, statt. Der Bericht
über das letzte Geschäftsjahr wurde in der Versammlung verteilt, den
übrigen Mitgliedern wird er zugesandt. Darnach hat Archivar
Dr. Grotefend im Sommer 1913 den Kreis Pyritz zur Inventarisierung
der kleineren nichtstaatlichen Archive bereist und hofft mit diesem Kreise
im Sommer 1914 fertig zu werden sN6. dies Ziel ist bis auf
zwei (Autsarchive auch erreicht worden^; außerdem solle im Juni 1914
mit dem Kreiie Demmin begonnen werden sauch dies ist geschehen).
Das Inveutarisationsverzeichnis des Kreises Saatzig liegt als Heft 1
des s. Bandes der Veröffentlichungen der Historischen Kommission vor.
Als Heft 6 dieses Bandes ist die Herausgabe des ältesten Stralsunder
Bürgerbuches (1319—1348) durch Professor Ebeling geplant; die
Druckleguug ist aber infolge des Kriegsausbruches aufgeschoben worden.
— Nach Erledigung geschäftlicher Mitteilungen wurde Se. Exzellenz
Generalleutnant z. D. v. Diest zum zweiteu Stellvertreter des Bor-
sitzenden gewählt; er nahm die Wahl an. Ferner beschloß die Kommission,
für jede ihrer geplanten Veröffentlichungen einen Ausschuß zu ernennen,
der das betreffende Manuskript möglichst einer genauen Prüfung zu
unterziehen hat. Eingehend wurde über den durch das Kuratorium des
Stettiner Manenstiftes eingeleiteten Verkauf der bisher in dessen Gym-
nasium aufbewahrten Bücher der sogenannten „Liebeherrschen Sammlung"
an die Königliche Bibliothek zu Berlin verhandelt, von dem die Kommission
mit Bedauern Kenntnis nahm. Es wurde beschlossen, an zustündiger
höherer Stelle dagegen vorstellig zu werden. Nach Erledigung einiger
für den inneren Betrieb der Kommission in Betracht kommenden Vor-
schläge und Antrage wurde Gymnasial-Professor Dr. Emil Walter in
Stettin zum Mitglied der Kommission gewählt. Grd.



Beilage.

Aber

Wertiimer und Ausgrabungen in Pommern
im Jahre 1913.

Von Professor Dr. E. Wa l te r .

Bevor die einzelnen Abschnitte der Pommerschen Vorgeschichte be-
sprochen werden, ist von einem Unternehmen zn berichten, das vorläufig
zwar nur geplant ist, bei seiner wirklichen Durchführung jedoch von
allgemeiner Bedeutung für die ganze Provinz zu werden verspricht. Die
„Historische Kommission für die Provinz Pommern" hat in ihrer Sitzung
vom 9. März v. I . auf Anregung des Herru Generalleutnant v. Diest-
Daber in Erwägung gezogen, die Neiien zur Iuventansation der
Privatarchive auch zu benutze», um die prähistorischen Deutmäler der
Provinz, insbesondere die Bnrgwälle festzustellen. Obschon dem entgegen-
gehalten wurde, daß dies außerhalb des Nahmens der Aufgabe dieser
Kommission liegen dürfte, einigte man sich doch dahin, zunächst den
Berichterstatter zum Mitgliede der Kommission zu wähle». Der kurze
Bericht in den Monatsblättern 19 l 4, Nr. 4, S . 61 tut hiervon keine
Erwähnung, doch nahm der Vorsitzende Exzellenz Dr. Freiherr
von Mal tzahn-Gül tz sich sofort lebhaft der Anregung an und lud
Herrn von D i est, die Herren Professoren Dr. Pern ice uud
Or. I aeke l aus Greifswald, den Konservator Herrn Stubenrauch
aus Stettin und den Berichterstatter zu einer Beratung am 21. Juni
nach Gültz ein. Dabei wurde allseitig Geneigtheit zur Mitarbeit zum
Ausdruck gebracht und eine Bearbeitung kleinerer Gebiete in Aussicht
genommen in der Weise, daß nach einer kurzen geologischen Einführung
eine Übersicht über die jedesmal in Betracht kommenden Perioden gebracht
werden sollte, denen ein Fundkatalog und eine einfache Karte beizufügen
wäre. Der erste Versuch soll mit dem Kreise Demmin gemacht werden,
und der Berichterstatter benutzte seine Tommerreise dazu, die von Herrn

12»



172 Walter, Über Altertümer und Ausgrabungen in Pommern.

von Maltzahn in Aussicht gestellte Stoffsammlung sowie seine eigene

und die aus dem Stettiner Museum bekannten Bestände durch erneute

Aufnahmen in der Greifswalder und Stralsunder Sammlung zu ergänzen

und zu vervollständigen. Neide haben gegen früher wesentlich gewonnen,

da erstere durch Herrn Professor P e r n i c e leichter zugänglich und letztere

von Herrn G u m m e l durch eine begonnene Neuordnung übersichtlicher

gemacht worden ist.

Neben dem erwähnten besonderen Zweck war aber meine Auf-

merksamkeit noch infolge der Aufstellung unserer eigenen Sammlung

im neuen Stettiner Museum auf die Art der Unterbringung voll Fund-

stücken an anderen Stellen gerichtet. Die Greifswalder Vereinssammlung

bringt zwar alle Funde zur Kenntnis, entbehrt aber noch vielfach zweck-

mäßiger Schränke mit Glassicherung; die Platensche Sammlung dagegen

ist im Geologischen Inst i tu t übersichtlich und sauber in ihrem reichen

Mater ia l von Steingeräten angeordnet, wenn auch die Einteilung nach

den Stufen der Dolmen, Gauggrüber und Kistengräber im einzelnen

nicht immer durch Fundumstünde gesichert sein dürfte. I n Stralsund

ist der übergroße Reichtum an einzelnen Steingerüten noch immer viel-

fach in Schubfächern verwahrt, doch ist die schwierige Arbeit der Sichtung

und Ausstellung von bestimmten Fundstellen tatkräftig begonnen;

namentlich ist die im Vordergrund des Interesses stehende „Vietzower

S tu fe " nun auch dort in zwei Pulttasten möglichst typologisch zur An-

schauung gebracht, während natürlich noch zahlreiche Stücke im Magazin

lagern. Daneben fällt besonders Arkona mit großen Vorräten derselben

Frühstufe auf, unter denen ungewöhnlich viel große Steinmesser mit

Mittelr ippe vorkommen. Von einem kurzen Besuch Rügens sei nur

beiläufig erwähnt, daß in ^ietzow die berühmte Fundstelle „am Spitzen

O r t " nun in der Tat gründlich abgeräumt zu sein scheint, während die

Stubnitz noch wie bei jeder Gelegenheit ohne Mühe mancherlei Klein-

sachen aus Feuerstein finden läßt, z. B . unweit des Sattelwalles auf

dem Hengst und auf dem Himengräberwege bei der Waldhalle sowie an

dem von der Hildegardsliöhe herabfükrenden Laubenwege.

Aber selbst der von den Reichtümern Stralsuuds und Rügens

Kommende muß überrascht sein, wenn er die dänische Sammlung im

Prinzenpalais in Kopenhagen mit ihrer überwältigenden Fülle vor-

geschichtlicher Fundstücke zu würdigen versucht. Immerh in bleibt der

Eindruck der Formverwandtschaft mit den Pommerschen Funden, wenn

auch die zeitlich und typologisch vorzüglich orientierenden Kataloge leider

nicht durch bequeme Aufstellung und gute Beleuchtung der einzelnen

Gegenstände unterstützt werden. Der Platzmangel hat schließlich mancher-

lei Vorgeschichtliches in die ethnologische Sammlung verdrängt, wo es
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kaum vermutet w i rd ; aber angesichts dieser unerschöpflichen Serien von

Typen jeder Art und Größe muß der bei uns noch oft genug zu

hörende Nat, nicht alle Steinbeile zu sammeln, wohl gründlich verstummen

und eine auch nur annähernde Teilnahme des großen Publikums an

diesen zur Vaterlandskunde gehörenden Dingen auch bei uns immer

noch mehr gewünscht werden. Nachahmenswert sind besonders Aufstellungen

ganzer Grabanlagen, bei größeren Gräbern unter Umständen im Hofe

des Museums, und vorzüglich anschauliche Verwendung geologischer

Spe.zialkarten, auf welchen die Funde verschiedener Perioden dnrch Nadeln

mit entsprechend gefärbten Köpfen bezeichnet sind. Besiedlung und

Verkehrswege springen dann von selbst in die Augen.

Damit kommen wir zur Verwendung geologischer Forschungen für

die Vorgeschichte. Wenn schon früher die Möglichkeit der frühesten

Anstedlungen in einer Gegend und die Beschränkung steinzeitlicher Gräber

auf diluviale Hochflächen beobachtet worden is t / ) so haben wir auch für

Pommern ähnliche Hinweise schon den Bemerkungen von D e ecke zu

verdanken gehabt^) Neuerdings hat M e n z e l seine lehrreichen Aus-

führungen über die natürlichen Siedlungsbedingungen bei Velgard")

durch weitere Angaben aus der Umgegend dieser Stadt vervollständigt.^)

Da wo an der Nadue die einzige Stelle liegt, an der die Di luvialufer

von beiden Seiten sich beträchtlich nähern und feste Sandufer dicht an

den Fluß herantreten, findet sich von prähistorischer Zeit bis auf den

heutigen Tag eine Brückenstelle beim Krähenkrug; dort liegt auch der

letzte große Block von nordischen Geschieben, die sonst längst verschwunden

und zu Fundamenten und besonders zur Cytlopenmauer des Kirchhofs

von Bu lgr in verwendet wurden. Um so mehr wundert mich, daß in

dem Beiheft zum Blat t Kösl in von größeren Geschieben überhaupt nicht

die Nebe ist, obwohl doch seinerzeit bei Aufdeckung von Steinkistengräbern

auf dem Schwarzen Berge bei Konikow in meiner Gegenwart ganze

Wagenladungen von Steinplatten zutage kamen. Dankenswert ist ferner

die fachmännische Erklärung von Gebilden, die häufig als Hügelgräber

angesprochen werden, aber isoliert oder in kleinen Gruppen auftretend

trotz ihrer meist gleichmüßigen Böschnng doch nur Erosionsreste zerstörter

Dünen sind. Endlich wird zu dem Bernsteinfunde von Nutzte nun auch

1) Die megalithischen Gräber der Altmark, Zeitschrift f. Ethnol 1893,
S . 9 und Tafel V.

2) Baltische Studien N. F. 9, 219.
' ) Monalsblätler 19 l2. 5, 66 und Baltische Studien N F. 16 203.
«) Erläuterungen zur Geologischen Karte von Preuhen, 19 3, Lief. 169,

Blatt Bulgrin, S . 20, 21, 27. Bernslein hat man auch in Darkow bei Belgard
gegraben, G a e b e l in den Monatsblänern 1912, 9, 141.
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geologisch das Vorkommen dieses Minerals in den stark vertorften Seen
bei Nutzte, Kl. Satspe und im Stuft festgestellt, sodaß die „eiseuzeitliche
Werkstätte" dort in der 3at, wie schon V i r c h o w vermutete, das
Material nicht erst zu importieren brauchte. An dieser Tatsache ändert
nichts, daß B l u m e neuerdings Buhte zu den Moorfuuden rechnet.̂ )

Betrachtet man unter diesem Gesichtspunkte das geologische Karten-
blatt von Stettin, so wird einerseits verständlich, daß die letzte Über-
gangsstelle über die Oder nach Norden hin wegen der Wasserverhältnisse
eben nur von den diluvialen Höhen des linkcu Oderufers bei Stettin
ausgehen konnte, das jenseitige Ufer aber ursprünglich wohl nicht mit
dem heutigen Wege in der niedrigen Stufe des Taldiluviums bei
Finkenwalde und Damm erreichte, sondern mehr südöstlich auf die Höhen-
stufe zustrebte, auf der jetzt die „Finkeuwalder Höhe" liegt. Hier windet
sich der einzige ältere Zugang in einem tiefeu, anscheinend uralten
Hohlwege auf das Plateau hinauf, und bei Anlage der Wirtschaftsgebäude
droben stieß man auf steiuzeitliche Gräber. Dem entspricht nun der
Befund bei den letzten Vaggerungen zum Großschiffahrtswege, denn
uralte Brückenpfähle sind südöstlich der Finkenwalder Elsenbahnbrücke in
schräger Richtung mehr nach Podejuch zu angetroffen und dazwischen
Einzelfunde durch alle Perioden von der Steinzeit an. Au Stelle der
späteren Altdammer Straße wurde der Verkehr bis ins 13. Jahrhundert
noch durch eine Fähre unterhalten und erst 1299 ein Fahrdamm mit
Brücken gebaut, 1747 wurde Fiukenwalde augelegt, hieß aber erst Burg-
wall und dann Kyowstal, der Burgwall ist auf der Engelhardschen
Karte von 1«22 noch sichtbar, auch sind dort Urnen mit Eisenbeigaben
beim Elsenbahnbau gefunden: folglich ist die niedere Vorstufe des rechten
Oderufers erst viel später besiedelt und der Burgwall wohl erst zur
Wendenzeit errichtet worden.^)

Die älteste Stadtanlage und die natürlichen Übergangsverhältnisse
sind nun auch für Küstrin untersucht, eine für Stettin manche Ähnlichkeit
bietende Überfahrtsstelle über die Oder. Die erste Ansiedlung wird auf
Gruud der geologischen Verhältnisse da festgelegt, wo sich von der Hoch-
fläche im Süden zu der im Norden der Warte unmittelbar vor ihrer
Mündung in die Oder ein Übergang bot, dann werden die Schwierig-
keiten anderer Übergänge in der Nähe gewürdigt und die Zufuhrwege
und Siedlungen durch die verschiedenen Perioden der Vorgeschichte
verfolgt.^) Für uns muß es nun zweifellos wichtig sein, zu ermitteln.

') Die germanischen Stämme zwischen Oder und Passar^, S. 178.
2) Piähmorische Funde zwischen Oder und Nega, Nr. 2li4. Monalsblätter

1905, 3, S ^6.
2) C. Fredr ich , Die Stadl Küstrin, 1913, S. 71 ff
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wie etwa die ost-westlichen Verkehrs- und Knlturwege an diesen Oder-
plätzen nun durch das archäologische Fundmaterial weiter erkennbar
geworden sind.

Da ist denn im letzten Jahre von der Kommission fttr prähistorische
Typenkarten der sechste Bericht über die bronze- und Hallstattzeitlichen
Fibeln von Beltz erschienen.^) Was die früheren für Pommern schon
ergeben haben dürften, habe ich im 74. Jahresbericht in großen Züge»
angedeutet;') auch diesmal zeigt sich, daß Küstrin und erst recht Frankfurt
für den Überoderischen Verkehr nach Hinterpommern recht wenig in
Betracht kommen, daß dagegen von der Mark aus allezeit ein starker
Perkehr und Zusammenhang mit dem Osten über das uns näher ge-
legene Oderknie bei Freienwalde in der Richtung auf die Neumart
stattgefunden haben muß, daneben ist ein ununterbrochener Parallclstrom
gleichartiger Funde von Mecklenburg über Stettin in das nördliche
Hinterpommern ersichtlich. Und was dann noch von den süddeutschen
Fibelgruppen nach Norden vorgedrungen ist, beschränkt sich mit Ausnahme
weniger versprengter Stücke auch diesmal wieder auf das linke Oderufer.

Nach diesen umfassenden Vorbemerkungen wenden wir uns dem zu,
was das Berichtsjahr an Einzelheiten für die verschiedenen Perioden in
Pommern Neues gebracht hat. Für die Ste inzei t hat Nob. Nud.
S c h m i d t in einem ausführlichen Prachtwerte die Ergebnisse der For-
schung bis an die Schwelle des Neolithikums zusammengestellt) und
erklärt, warum etwa in Norddeutschland die Kultur der Acheulstufe sich
trotz günstiger Zlimaverhältnisse nicht hat verbreiten können. Das Land
bot nach dem Rückzug des Eises mit seinen vielen Rinnsalen und Mooren
den zuwandernden Iägerhorden wohl große Schwierigkeiten; in Hannover,
Niedersactmn und Mitteldeutschland dagegen fanden sie günstigere Lebens-
bedingungen. Dann war der Rückzug des letzten baltischen Eisfeldes
mehrmals unterbrochen, und später zog das Joldiameer eine neue
Schranke gegen Skandinavien, das erst im Verlauf der Hebung, die aus
der Ostsee einen Binnensee machte, den Ancylussee, den Menschen zu-
gänglich wurde. M i t dem Rückgang des Eises änderte sich bei dem
Klimawechsel auch die Tierwelt, und da das Rentier schon im Spät-
magdalenien sich aus Westeuropa nach dem Norden zurückzog, scheinen
bearbeitete Stücke von Nengeweih zu beweisen, daß der Mensch gleichzeitig
in unsere Breiten einwanderte. Diesen von Kos sin na betonten Zu-
sammenhang hat neuerdings M a r t i n Schul tze im einzelnen weiter

1) Zeilschrift für Ethnologie 1913, S. 659 ff. mit einer Kartenbeilage.
2) Ballische Studien N F. 16, 193-194, <i00.
") S c h m i d t , Die diluviale Vorzeit Deutschlands, mit NO Abbildungen und

43 Tafeln, 1912, E. 211.
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verfolgt und auch für Pommern zu einem Vortrag über frühneolithische
Funde und ihre Stellung im nordeuropäischen Kulturlreise verarbeitet.^)
Wenn bei uns die îetzower Funde den dänischen Kjölkenmöddingern
gleich zu setzen sind und der Luorinazeit zugerechnet werden müssen, so
ist tue Kultur von Magle Mose in Seeland weit älter und gehört mit
gleichartigen andern Fundstätten in Norddeulschland, auch aus Pommern,
iu die vorhergehende Aucyluszeit. Die pommerschen Fundslücke sind in
den letzten Jahresberichten bereits zusammengetragen, hier ist nun ein
zusammenfassendes Bild jener Kultur entworfen mit Aufzahlung der
Geräte aus Knochen und Horn, endlich der Versuch gemacht, diese ganze
Stufe in Verbindung zu setzen mit dem westeuropäischen Magdalenien,
der nordeuropäischen Joldiazeit entsprechend. Von diesen Knochengeräten
aus hat dann Kossinn a den Übergang zu den steinzeitlichen Veilformen
dargetan, der an dm Kusten des Westbaltikums, also auch Rügen und
Vorpommern umfassend, ans Spitzhacken erst die Form des Nöstvettbeils
mit verschiedenem Querschnitt entstehen ließ, dann mit beginnender Schlei-
fung die Typen des ^imnham- uud Walzenbeils. Eine weitere Stufe
nach oben spitz zulaufender Beile mit rechteckigem Querschnitt hat man
Viervitzer Typ genannt, aber erst jetzt hat G u m m e l die acht gleichartigen
Stücke des Fundes von Viervitz bei Zirkow auf Rügen aus dem
Stralsunder Museum mit musterhaften Lichtdrucken veröffentlicht.')

Weiter westlich sind die Steinbeile immer weniger zu einer relativen
Chronologie verwendbar, vielmehr wiegt bei Bestimmung der Grabanlagen
mehr die Bauform und die Keramik vor. ^ i e n a u stellt für die Vüne-
burger Gegend fest,̂ ) daß von steinzeitlichen Grabformen in Pommern
die kleinen Grabkammern (Dyssen oder Dolmen) ebenso fehlen wie die
großen Grabkammern mit rechtwinkligem Zugaug, daß sonst aber nicht
nur Westpommern zum Gebiet der Megalithgräber gehört, die nach ihm
nördlich einer Vinie liegen, die von der Rheinmündung über Hannover
und Dessau nordwärts längs der Elbe bis lenzen streicht, Mecklenburg
nördlich läßt, die Oder bei Schwedt überquert und über Thorn zur
Weichselmülldung führt. Immerhin liegen im Museum zu Hannover
zahlreiche spitz-, dünn- und dicknackige Beile, die ohne Fundberichte
isoliert bleiben, während in neuerdings in Holland aufgedeckten Riesen-
stuben die außerordentlich reiche Keramik gegenüber den auffallend wenigen

') Koss inna im Mannus I, 27 ff. M. Schultz e, Archiv für Fischerei-
geschickte, Heft 2, 109: Frühneolithische Jagd- und Flschereigeräte. Monatsblätter
1914. 3, 40.

' ) Fund von Viervih, Mannus V, 300 mit einer Tafel.
^ Über Megalithgräber der Lüneburger Gegend, Mannusbibliothek X I H .

6 und 9, l5.
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Steinbeilen ( in beiden Gräbern nur 13 Stück, darunter ein dünnnackiges)

durchaus überwiegt. ̂ ) I n einer Studie über „Westeuropa als alter

Kulturkreis" hat C. S c h u c h h a r d t an Besonderheiten in der nordischen

Steinzeit nachgewiesen u. a. die Seltenheit von Hockerbestattungen im

Gegensatz zu Westeuropa; dort findet er die ältere, geschlossene Kul tur ,

in Nordeuropa dagegen seien die Vorbedingungen für Veben und Schaffen

verschieden gewesen, und nur im Anfang des Neolithikums erkennt er

Einflüsse vom Westen, besonders in der Kjökkenmöddinger Keramik, wobei

also die früher erwähnten Neiltypen unerwähnt bleiben, sehr bald aber

habe man sich im Norden ganz auf eigene Füße gestellt.^)

Die erratischen Blöcke hat K l o s e abermals eingehend besprochen

und mit Necht darauf hingewiesen, daß in einzelnen Fällen prähistorische

Vorkommnisse die Veranlassung zu erhaltenen Sagen gegeben haben, ohne

indes unbekannte Beispiele beizubringen. Für Erhaltung dieser eiszeitlichen

Neste ist deshalb gewiß auch der von anderer Seite hervorgehobene Gesichts-

punkt mitbestimmend, daß mit der Vernichtung eines solchen Steines

auch die Sage stirbt und ein Glied in der Kette ältester Tradit ion fehlt.")

An Einzelfunden hat es schließlich im Berichtsjahre auch wieder

nicht gemangelt. Außer den von der Feldmark in Stolzellburg, Kreis

Randow, abgesammelten vier Steinbeilen ist auch wieder eine 18 cm

lauge Knochenspitze mit Kerbungen eingeliefert, leider ohne weitere An-

gaben, vermutlich aber doch den oben erwähnten Geräten der ältesten

Ancyluszeit anzureihen, I n v . - N r . 7355—5)9. Bei Bartelshagen, Kreis

Franzburg, sind zwei durchbohrte Steinbeile und ein Spinnwir te l

gefunden, die Inventar-Nummern 7274—76 sind aber in den Monats-

blättern 1913, 10, 154 falsch angegeben, auch fehlen dort die unter

N r . 7321—22 ebendaher stammenden Exemplare eines Hohlmeißels und

eines Feuersteinbeils. E in kleiner Näpfckenstein mit drei kreisrunden

Vertiefungen hat bei Gültz, Kreis Demmin, im Acker gelegen, I n v . - N r .

7323. Ein Steinbeil mit abgesetzter Schneide lieferte Franzhausen, Kreis

Naugard, I n v . - N r . 7396, eine schöne Feuersteinsäge Pölitz, I n v . - N r .

7330. Endlich hat H a a s Nachträge zu den stcinzeitlichen Funden von

der Insel V i lm bei Rügen gebracht und dabei drei Steinbeile aufgezählt

sowie viele weitere Exemplare der sog. Küstenfunde vom Schar zwischen

V i lm und der untergegangenen Insel Schnakenwerder/) Aber auch

Stet t in selbst hat sogar inmitten der Altstadt untrügliche Beweise

l j Ho lwerda, Zwei Riesenstuben bei Drouwen, Prähistor. Zeischrift V, 444.
' ) S c h u c h h a r d t , S'hungsberichte der K. Preuh. Akademie der Wissen«

schaften X X X V I I , 756, 764.
2) Pommersche Heimat, Beilage zum Generalanzeiger, I I , 10. I I I , 5.
*) Monatsblätter 1913, Nr. 6—7, S 98
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frühester Besiedlung geliefert, indem ein 12 cm langes graumeliertes

Steinbeil mit Schaftloch bei der Kanalisation am Klosterhof gefunden

ist, ein anderes ebenfalls durchbohrtes Exemplar in der unteren Schulzen-

straße angeblich I L m tief, I n v . - N r . 7339 und 7376.

Für die Mronzezet t hat K o s s i n n a ^ ) die Griffzungenschwerter

der zweiten Periode genauer behandelt; der Typus wird zuerst in

Periode I l b beobachtet mit Erweiterung der Griffzuuge in der Mi t te ,

aufgekanteten Rändern und zwei Nieten auf dem halbkreisförmigen Heft-

abschluß. Er ist am zahlreichsten in Schleswig-Holstein, einem Mi t te l -

gebiet germar^scher Siedlungen der älteren Bronzezeit, verbreitet sich

von da über die neugewonnenen Gebiete in Nordwestdeulschland, fehlt

aber in den damals schwach besiedelten ostelbischen Gebieten, von denen

nur Rügen und Porpommern zwei Exemplare von ^ohme auf Rügen

und Grunz, Kreis Randow, beizusteuern vermögen. Beim nächsten

Typus vermehren sich die Nieten besonders, drei Nietpaare zeigen aus

Pommern ein Stück von Ttmrow, Kreis Greifswald, und vier von

Rügen, zwei Nietpaare und einen Zungemüet besitzen die Stücke von

Ralswieck und Gristow, während in Bayern sich daraus die Schwerter

mit achtkantigem Aronzegriff entwickeln. Die ursprünglich germanische

Schöpfung erfuhr bei der von der Odermüudung bis Bosnien reichenden

fremden Bölkergruppe der sog. I l l y r i e r eigene Weiterbildungen, während

die von der oberen Donau nach Westdeutschland vordringenden Kelten

ihm nur geringe Beachtung schenkten. Aber selbst die Umgestaltung der

Griffzungeuschwerter mit oberem Zungenfortsatz bis zu donauländisch-

italienischen Abarten kann aus den ursprünglichen Formen auf

germanischem Gebiet abgeleitet werden. S o sicher diese archäologischen

Beobachtungen sind, so darf doch nicht verschwiegen werden, daß gegen

die ethnologischen Benennungen uud ihre wiederholte Abänderung von

F e i s t Bedeuten geäußert sind.")

I m einzelneu ist von dem bekannten Grüberfeld bei Dammhoff,

Kreis Kammin, ein tassenförmiges Beigefäß nebst einem Vronzemesser

und einem Bronzering nachgeliefert worden, I n v . - N r . 7328.^) Eine

bronzene Schwanenhalsnadel ist dagegen allein bei Feldarbeiten in Vornzin

gefunden worden, I u v . - N r . 728ft. Größer sind zwei Depotfunde, von

denen ein Moorfuno von Greifenhagen eine ^appenaxt, eine Dolchklinge

und eine Speerspitze mit Nietlöchern enthält; in der Tülle der letzteren

haften noch Reste des Holzschaftes, I n o . - N r . 7335—37. I n Wolters-

dorf, Kreis Dramburg, lagen die Gegenstände dagegen in einer Urne,

' l Mannus IV, 1?5. besonders 274 und 421; V, 1b7 und 162 mit Typentafel.
2) Kultur, Ausbreitung und Herkunft der Indogermanen, 1913. S 457.
') Besprochen im 7^ Jahresbericht, Baltische Studien N. F. 14, 183.
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es sind lauter Vronzeäxte, und unter den acht Stück kommen Absatz-

wie Lapfteuäxte vor, I n v . - N r . 7393.

Die Hausurnen aus der Übergangszeit sind nun weitern Kreisen

zugänglich gemacht, da der Provi nMtonservator im Anhang zu den

Baltischen Studien aus dem Provinzialsonds für die Denkmalpflege fünf

Tafeln herstellen lassen konnte, zu denen der Konservator S t u b e n ranch

den Text verfaßt hat.') Nachdem die erste Hausurne von Obliwitz,

Kreis ^auenburg, wiederhergestellt und abgebildet worden ist, wnrde der

zweite Fund von Woedtle in demselben Kreise nur kurz bekannt gegeben,

wird aber erst jetzt, nach Ausbesserung der Tongefäße, mit genamm

Fundbericht veröffentlicht. Die Grabkammer war von einem großen Granit-

finoling bedeckt gewesen, leider aber von unberufener Hand bereits geöffnet

worden, und auch der schone Plan, nach dem Vorbi ld anderer Museen

gerade dies ganze Grab aus seinen erhaltenen Teilen hier wieder auf-

zubauen, wurde durch voreilige Entfernung der Steine vereitelt. Die

Anlage ist aber wenigstens aus der photographischen Aufnahme zu ersehen,

und der I nha l t von drei Tongefäßeu mit geringen Bronze- und

Eisenbcigaben gerettet. Neben dem einen zum Formenkreise der

Gesichtsurnen gehörenden Gefäß können nun erst die belden Haus-

urnen in ihren ungleichen Größenverhältnissen, mit den Dächern,

Türen und Füßen bequem überschaut und mit unserer dritten Hausnrne

von Obliwitz verglichen werden. Die Znsatzbemcrknngen mit Hinweis

ans acht frühere Jahrgänge der Zeitschrift für Ethnologie und die Be-

zeichnung als Pfahlbauhäuser scheinen mir jedoch wenig förderlich, und

ich möchte glauben, daß meine Ausführungen im 7 1 . und 74. Jahres-

bericht^) dem Verständnis dieser seltenen Gefäße noch immer mehr gerecht

werden, daß besonders anch nicht an Pfahlbauten zu denkell ist, zumal auch

W a l t h e r S c h u l z ^) meiner Ansicht beigetreten ist, daß die Füße von

nordischen Vorratshäusern entlehnt sein dürften. Daß solche noch heute

im Norden bei trockenem Boden auf Pfosten ruhen, habe ich jüngst z. B.

bei Ingelsträde in der schwedischen Provinz Schonen selbst gesehen.

Die ßisenzett ist durch genauere Unterscheidung der für Ost- und

Weftgermanen charakteristischen Waffen und Bestimmung der Verkehrs-

richtung nach den keltischen Kulturländern durch die Untersuchungen von

M a r t i n J a h n bereichert worden/) Nach K o s s i n n a s grundlegender

') Baltische Studien N. F. 17, Anlage N, S. X l l l : Pommersche Haus«
urnenfunde.

2) Battische Studien N. F. 13, 209 und 16, 198
2) Das germanische Haus. S. ^b und 65, Baltische Studien N. F. 17, 3W-
*) Über Beziehungen zwischen Ottgermanen, Weslgermane» und Kelten

während der Spät-^atönezeit, Mannus V, 75.
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Sichtung der Waffen der Spät-Latönezeit kann man nun das einschneidige
Schwert als die bei den Ostgermanen häufigste Waffe ansehen, denn sie
hat sich vorwiegend im untern Weichselgebiet gefunden, das man den
Burgundern zuzuschreiben geneigt ist. Zu dieser Gruppe gehören aus
Pommern die Fuude von Koppcnow, Kreis Lauenburg, und Nutzte,
Kreis Belgard, mit Schwertern und Ortbändern der Scheiden. Nur
wenige Stücke dieser Art kommen im Westgermanenlande von Thüringen
bis Dänemark vor, doch hat sich hier eine Nachahmung der Scheidenform
auf die zweischneidigen Schwerter übertragen, ein Beweis für kulturelle
Beziehungen, die auch bei deu verzierten Schwertern und Lanzenspitzen
beobachtet werden können. Solche sind in Pommern außer an den
erwähnten Stellen auch noch in den Kreisen Negcmvalde und Pyritz
gefunden, die westgermanischen Stücke sind abermals abweichend, und
so ist denn auf der Fundkarte eine Grenzlinie zwischen Ost- und West-
germanen gerade die untere Oder abwärts gezogen, für die Beziehungen
beider aber eine wichtige Verkehrsstraße angenommen über Thüringen
nach dem Main-Rheingebiet und weiter nach der Schweiz. Als wichtigster
Nastort wegen seiner zahlreichen Funde ist Großranstedt bei Jena an-
genommen, für uns die näher liegende Frage der Stelle des Oder-
übergangs aber nicht berührt; doch irren wir wohl kaum, wenn wir,
auch nach Ausweis der Typcnkarten der Latenefibeln, hier wieder an das
Oderknie bei Freienwalde denken.

Eine neue Fundstelle dieser Zeit bei Denzin, Kreis Belgard, hat
ein eisernes Schwert, eine Speerspitze und Neste eines Schildbuckels aus
einem Brandgrubengrabc ergeben, I n v . - N r . 7277.

Der römischen Eisenzeit gehört dagegen ein Grabfeld von
Ncgenwalde an.^) Trotz der sofort eingeleiteten sachkundigen Aufnahme
hatte eine oberflächliche Untersuchung nur ermittelt, daß zwei Skelette
bestattet gewesen waren, und es sind nur ein beschädigter Schädel, fünf
kleinere flache Bernsteinperlen und zwei zerbrochene Bronzefibeln mit um-
geschlagenem Fuß und unterer Sehne ins Museum gekommen. Die
richtige Inventarnummer muß 7:597 lauten. Ein Hinweis auf die
neuerdings von B l u m e behandelten Fibelformen (a. a. O., S . 38)
hätte eine genauere Datierung ergeben, denn sie werden jetzt später als
nach den einstigen Ansätzen T i s c h l e r s eingegliedert.

B l u m e hat auch, wie schon oben erwähnt, die Funde von Vutzke
als versenkte Opfergaben auffassen zu müssen geglaubt, und weil Stücke der
männlichen Ausstattung ganz fehlen, dort auf eine irgend einer weiblichen

') S t u b e n r a u c h , Skelettgräber mit Armbrustfibeln und Bernsteinperlen
im Stadtfelde von Regenwalde. Monatsblälter 1914, 5, 75.
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Gottheit geweihte Opferstelle geschlossen. Wasser- und Mooropfer werden
durch zahlreiche Beispiele bei den Ostgermanen, daruuter neun aus
Hinterpommern, seit dem Ende der älteren Kaiserzeit nachgewiesen.
Natürlich finden dabei auch die Bronzestatuetten römischer Herkunft
Erwähnung, deren Behandlung als wünschenswert bezeichnet wird, ob-
wohl sie doch bereits von F r e d r i c h erschöpfend besprochen sind.^) I n
einem Nachtrage') zu dieser Arbeit neigt der Verfasser der Meinung zu,
daß die Statuetten wie andere Weihegaben absichtlich zerbrochen wurden
und daß die Verletzungen, die sie gewöhnlich zeigen, mindestens in der
Mehrzahl so zu erklären sind.

Aus der Mendenzeit ist die Wendenburg auf dem sog. Kautelhof
in Zerrehne, Kreis Vublih, von M a g da l i n s t i beschrieben.«) Es ist
ein bisher unbekannter Burgwall mit Trockengraben im Osten, nach den
anderen Seiten durch die Nadue und die Sumpfwiesen des Kautelbaches
gesichert; eingeschlossen ist ein unregelmäßiges Viereck, dem nach Westen
eine vorspringende kreisförmige Befestigung vorgelagert ist. Das Innere
hat zahlreiche ornamentierte Scherben des Wendentypus ergeben, und
im größeren Wall hat sich eine Brandstelle gefunden, an einer Stelle
auch Steiupackung im Wall .

Daß slawische Bezeichnungen sich auch noch lange erhalten und
gelegentlich zu sprachlichen Mißverständnissen und willkürlichen Nm-
deutungen geführt haben, hat H a a s u. a. an dem Auslegen des
slawischen poi-cop (Meerenge) in „Pferdekopf" bei Ziegenort und V i lm
sowie des slawischen pei-ä (Vorgebirge) in „Pferd" auf Mönchgut
nachgewiesen/)

Von alten Verkehrswegen ist in allen Perioden die Rede gewesen,
vielfach jedoch ohne genauere Angaben, wo nicht bestimmte Funde sich
ungewöhnlich aufhäufen. I n der Bronzezeit nimmt D o r r um 500 v. Chr.
eine Handelsstraße von der Weichselmündung westlich bis zur Elbmündung
an, die durch die Kenntnis von dem Bernsteinlande begründet wäre und
den Funden nach nicht fern vom Meere über Stolp, Schlawe, Köslin
geführt hätte/) B l u m e lehnt a. a. O. , S . 3 die Handelsstraßen in
vorgeschichtlicher Zeit im allgemeinen ab, gibt aber Handelsplätze in
Küstengebieten zu, im übrigen die Wichtigkeit der Märkte an den Thing-

') Vgl. meine Bemerkungen im 74. Jahresbericht. Baltische Studien N. F 16,201.
') Zeitschrift der hiuor. Gesellschaft für die Provinz Posen, X X V I I I , 1, S. 6.
') Monalsblatter 1913, 6 - 7 , 103 mit Lageplan.
") Monatbblätier 1913, 9, 139.
b) Der Vronzeoepolfund von Lindenau. Mittellungen des Kopernicus-VereinS

zu Thor«, 21, 1, S. 13.



Walter, Über Altertümer und Ausgrabungen in Pommern.

Versammlungen betonend, die freilich doch von den Händlern regelmäßig

besucht wären und in deren Nähe die Herrscher aus begreiflichen Gründen

gewohnt und reichere Gräber hinterlassen hätten.

S o müssen wir durch geduldige Einzelbeobachtungen die Völker-

beziehungen und Kulturübertragungen der vor- und frühgeschichtlichen

Zeiten von Jahr zu Jahr immer besser zu verstehen lerneu.

' z . ' '

'



Zwanzigster Jahresbericht
über die

Tätigkeit der Kommission zur Erforschung und Erhaltung

der Denkmaler in der Drovinz Dommern

in der Zeit

vom l . Oktober ! 9 l 3 bis zum 30. September 1914.

I. Zusammensetzung der Aomnnsfion.

Am Schlüsse des Berichtsjahres gehörten der Kommission an als
M i t g l i e d e r :

1. der Landeshauptmann der Provinz Pommern v o n E i s e n -

h a r t - R o t h e in Stet t in , Borsitzender der Kommission,

2. der Oberbürgermeister D r . A c k e r m a n n in Stet t in,

stellvertretender Vorsitzender,

3. der Geheime Iustizrat Dr . L a n g e m a k in Stralsund,

4. der Kaiserliche Wirkliche Geheime Nat Or. F r e i h e r r

v o n M a l t z a h n - G ü l t z in Gültz,

5. der Pastor P f a f f in Selchow,

6. der Kammerherr G r a f v o n Z i t z e w i t z in Zezenow,

als S t e l l v e r t r e t e r :

1. der Schulrat Superintendent a . D . G e r c k e in Greifswald,

2. der Rittergutsbesitzer v o n K a m e l e in Cratzig,

3. der Fideikommißbesitzer G r a f v o n d e r G r o e b e n in

Divitz,

4. der Oberbürgermeister K o l b e in Stargard,

5. der Iustizrat S a c h s e in Kösl in.

Pronvinzial - Konservator war der Geheime Regierungsrat

Professor D r . Lemcke in Stet t in .



I I . Sitzung der K o m m M o n .

Die Sitzung fand statt unter dem Vorsitze des Landeshauptmanns
v o n E i s e n h a r t - N ö t h e am 9. Dezember 1913; anwesend waren
der Oberpräsident von Pommern v o n W a l d o w Exzellenz, der Ober-
bürgermeister Di-. A c k e r m a n n , der Fideikommißbesitzer G r a f v o n
d e r O roe b e n , der Oeheime Iustizrat Dr. s a n g e m a t , der
Pastor P f a f f , der Iustizrat Sachse und der Provinzial-Konservator.

Kenntnis genommen wurde von den seit der letzten Sitzung ein-
gegangenen V e r ö f f e n t l i c h u n g e n der K o m m i s s i o n e n
anderer Provinzen und Regierungsbezirke; ausgelegt waren:

1. aus S c h l e s w i g - H o l s t e i n : Bericht des Direktors des
Thaulow-Museums, des Landesbibliothekars, der Provinzial-Kommission
für Kunst, Wissenschaft und Denkmalpflege und des Provinzial-Konser-
vators für das Recknungsjahr 1912;

3. aus O s t p r e u ß e n : Niederschrift der Sitzung der Kommission
zur Erforschung und zum Schutze der Denkmäler vom 3. Februar l913
und der Bericht des Konservators der Kunstdenkmäler über seine
Tätigkeit im Jahre 1912;

3. aus B r a n d e n b u r g : die Druckschrift: „Das Deukmalarchiv
der Provinz Brandenburg und seine Bestimmung, Berlin 1813", ferner
Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg, Band I I Teil 1, Kr.
Westhavelland — und Band V I Teil 3, Kr. Weststernberg;

4. aus S c h l e s i e n : Die gesetzlichen und behördlichen Vorschriften
über die Denkmalpflege in Schlesien und Bericht des Provinzial-Konser-
vators für die Zeit vom 1. Januar 1911 bis zum 31. Dezember 19l2;

5. aus H a n n o v e r : Bericht des Konservators über die Tätigkeit
der Denkmalpflege in den Jahren 1911/12 und 1913/13;

6. aus We ft f a l e n : Bericht über die Tätigkeit der Provinzial-
Kommission zum Schutze und zur Erhaltung der Denkmäler in der
Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1912;

7. aus dem Regierungsbezirke C a s s e ! : Band V der Kunft-
denkmäler, Kr. Herrschaft Schmaltalden;

8. aus dem Regierungsbezirke W i e s b a d e n : Jahresbericht der
Bezirtskommission zur Erforschung und Erhaltung der Denkmäler für
das Jahr 1913.

Vorgetragen wurde der von dem Provinzial-Konservator entworfene
19. Jahresbericht über die Denkmalpflege in Pommern in der Zeit
vom 1. Ottober 1912 bis zum 30. September 1913; der Bericht
fand die Zustimmung der Kommission und ist in derselben Weise wie
bisher veröffentlicht und verbreitet worden. Er ist abgedruckt in den
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von der Gesellschaft für Pommerschc Geschichte und Altertumskunde
herausgegebenen „Baltischen Studien" im 17. Bande der Neuen Folge,
ferner in Sonderdrucken den sämtlichen Pfarrämtern durch Umlauf
zugegangen und wird auf ausgesprocheuen Wunsch allen, die sich für
die Denkmalpflege Pommerns interessieren, von dem Konservator im
Sonderdrucke zugesandt.

III. sryaltung und Wiederherstellung von Denkmälern.

Arbeiten größeren Umfangs und in Städten.

Die Zahl der im Berichtsjahre zum Abschluß gebrachten Arbeiten
ist nicht groß, auch Handelle es sich nicht um Denkmäler von hervor-
ragender Bedeutung; erfreulich aber ist, daß die an erster Stelle zu
nennende Petrikirche in (Harz auf Rügen endlich von den mancherlei
Verunstaltungen uud Schäden, die sie im Laufe der Zeit erfahren,
innen und außen befreit und in einen würdigen Stand gesetzt ist.
Auch die in recht üblen Stand geratene Pfarrkirche in R i c h t e n b e r g
kann wenigstens in ihrem Innern sich einer sachgemäßen und kuust-
gerechten Erneuerung rühmen; ihr Turm und das Äußere überhaupt
bedürfen aber noch weiterer, dringlicher Fürsorge, ebenso die alten
Grabsteine des Kircheninnern. Auch die Marienkirche in K a m m i n
hat eine zweckmäßige Umgestaltung des Innern erfahren. Die Kapelle
zum Heiligen Geist in T r e p t o w a. N e g a hat ihre Wiederher-
stellung zu einem glücklichen Ende gebracht durch die geschickte und
passende Ausmalung des zu einer Aula für die angrenzende Mädchen-
schule umgewandelten und mit einem Holztonnengewölbe versehenen
Innenraums, der vordem als Montierungstammer und zuletzt als
Spritzenhaus gedient hat, und darüber gänzlich verwahrlost war. Ab-
geschlossen ist auch in einer für die Denkmalpflege befriedigenden Weise
die Erneuerung des Kösliner Tores in S c h l a w e , sowie der Ausbau
des Prioratshauses von St . Iatobi in S t e t t i n als Gemeindehaus
und die Ausschmückung des Ostfensters der Marienkirche i n S t r a l s u n d
durch ein farbiges Glasgemälde.

Dagegen ist der umfassende Umbau und Ausbau der Marienkirche
in D r a m b u r g noch immer nicht vollendet; die Form, die inzwischen
der neuen Turmspitze gegeben ist, wird allgemein als eine glückliche
Lösung nicht angesehen werden. Der Ausbau der Marienkirche in
K ö s l i n hat trotz eifriger Förderung den Abschluß nicht erreicht, doch
entspricht er im Äußeren, soweit sich das bis jetzt übersehen läßt,
namentlich auch in der nach altem Vorbilde ausgeführten Wieder-

«tublen N. F. XVIII. ^
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belebung des Vlcndcnlchmucks durch Putz, den Forderungen der
Denkmalpflege. Die Wiederherstellung des bei dieser Gelegenheit erst
in seinem vollen Werte und seiner tunstgeschichtlichen Bedeutung erkannten
gotischen Schreinaltars wird zunächst nur in seinen figürlichen Teilen
erfolgen können, seine völlige Erneuerung aber eine stets wiederkehrende
Forderung und überaus lohnende Aufgabe der Denkmalpflege sein.

Angeregt und zum Teil schon vorbereitet sind Arbeiten in großer
Zahl; in G r e i f s w a l d scheint die Herstellung der Annenkapelle bei
der Marienkirche nunmehr gesichert zu sein, nachdem eine erhebliche
staatliche Unterstützung bewilligt ist. Die Entwürfe für den Umbau
und inneren Ausbau der Peter-Paulskirche in S t e t t i n sind fertig-
gestellt. Für K a m m i n ist eine Erweiterung der Bergtirche St .
Nikolai beantragt, die Bearbeitung des Entwurfes hat jedoch erhebliche
Schwierigkeiten ergeben. I n R ü g e n w a l d e ist der Ausbau des
Steintores vorbereitet, der Ausbau des ehemaligen Schlosses als Sitz
des Amtsgerichts, trotz des Erbietens der Stadtgemeinde zu einem er-
heblichen Äenrage, von der Justizverwaltung abgelehnt und darum auf
unbestimmte Zeit vertagt. Vertagt ist auch die Verbesserung der Um-
gebung des Denkmalkreuzes auf dem Gollenberge bei K ö s l i n , sowie
die Herstellung des Schreinaltars in der Iohanueskirche zu S t a r g a r d .
Angeregt ist die Auffrischung der kleinen Wandaltäre des Domes in
K o l b e r g , abgelehnt am Nathanse daselbst die Störung der Hinterfront
des Schintelbaues durch eine Valtonvorlage. Der Ausbau des Neuen
Tores in S t o l p zur Veuuhung als Museum wird zu dauernder Er-
haltung des alten Wehrbaues beitragen; die sehr wünschenswerte Hebung
des Daches und Aufsehung eines Obergeschosses, wodurch die erdrückende
Wucht der allzu nahen Neubauten gemindert wäre, war leider noch nicht
zu erreichen. Die Ausmalung der Pfarrkirchen in A l t d a m m und
Ü c k e r m ü n d e wurde vorbereitet. Der Gedanke, den früher als
Sternwarte benutzten Pulverturm in A n k l am zu einem Bismarck-
turme zu gestalten und ihn mit Gartenanlagen zu umgeben, wurde in
vorbereitende Erwägung genommen. Für die Georgskapelle in S t o l p
sind jetzt ausreichende Mittel bereitgestellt zum weiteren Ausbau des
an eine andere Stelle verfetzten alten Polygonbaues; der Ausbau selbst
wurde zunächst allerdings noch aufgeschoben.

Ausbau, Wiederherstel lung, Ausmalung :c. in Landkirchen.

Die Kirche des ehemaligen Dorfes Wisch ow in der Nähe von
Treptow a. R., die baufällig zu werden angefangen hat und zu ihrer
Erhaltung größere Aufwendungen erfordern würde, einer eigenen Ge-
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meinde aber entbehrt, ist aufgegeben, soll indessen nicht abgetragen
werden, sondern dem allmählichen Verfall überlassen zur Ruine werden
und als solche bestehen bleiben inmitten des sie umgebenden Friedhofes;
unmittelbar an der Eisenbahnstrecke auf einer Anhöhe gelegen, wird sie
auch als Ruine die Erinnerung an die Vergangenheit zu erwecken ge-
eignet sein; war sie doch ursprünglich als Gotteshaus erbaut für das
später nach Treptow in die Bnrg verlegte Nonnenkloster, das die
Herzogin Anastasia von Pommern 1224 begründet hatte. Glücklicher
ist die in ihren alteren Teilen bereits dem 1A. Jahrhundert ungehörige
Pfarrkirche in G ü t z l a f f s h a g e u gewesen, die durch eine umfassende
Wiederherstellung, wie zu hoffen, vor einem ähnlichen Schicksale be-
wahrt bleiben wird; leider ist bei dieser Arbeit nickt in allen Stücken
durch die Werlleute mit der gebotenen Sorgfalt vorgegangen und
namentlich an dem wertvollsten Teile, dem Hohen Chore, durch das
Nberschlemmen des mit mehr als gewöhnlicher Zierlichkeit aus Granit
gehauenen Südportals arg gesündigt worden; ebenso wird der Chor auf
der Nordseite durch den gänzlich aus dem Rahmen des Ganzen fallenden
geputzten Heizungsanbau nicht wenig entstellt; da dieser Bauteil der ver-
kehrsreichen Hauptstraße zugewendet ist, wird für eine geeignete, das
Übel den Blicken möglichst entziehende Anpflanzung bei Zeiten ge<
sorgt werden müssen. Die evangelische Pfarrkirche in I a s s o w , Kr.
Kammin, hat bei ihrem gründlichen Ausbau die wertvolle, ein Tedeum
darstellende Deckenbemalung eingebüßt, die nur im Bilde gerettet werden
konnte; die übrige recht schätzbare Ausstattung ist der Kirche in der
Hauptsache verblieben. Die Behandlung des Inneren der Kirche in
G r . Z i c k e r (Rügen) muß als völlig verfehlt bezeichnet werden; eine
Verbesserung durch einen gewiegten Kirchenmaler ist nicht zu umgehen;
das auf dem Südende der Halbinsel Mönchgut gelegene Dorf und seine
weitere Umgebung hat durch die letzte Sturmflut aber so schwere
Schädigung erlitten, daß die Gemeinde aus eigener Kraft der Aufgabe
nicht gewachsen ist. Zufriedenstellend ist dagegen die Ausmalung in
K ö s e l i t z ausgefallen, noch mehr in S t o l z e n b u r g , Kr. Ücker-
münde, vortrefflich m P u m p t o w , wo die Kirche in ein wahres
Schmuckkästchen verwandelt ist, wie sie es vor der Verunstaltung des
19. Jahrhunderts gewesen. Gleich hoch ist zu bewerten die Wieder-
herstellung des kostbaren Epitaphs für Joachim und Kordula von Wedel
in K r e m z o w , einer Schöpfung der Renaissance, die weit und breit
an Vornehmheit ihres Gleichen sucht. Vgl. die Abbildung 1. Die
mehr auf das Gebäude selbst gerichteten Herstellungen in F l emendo r f
und S t e i n h a g e n verdienen Anerkennung; möckte ihnen die Er-
neuerung des Inneren bald folgen können.

13'
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Ein im höckften Maße zu bedauernder Fehler ist es, daß die
Gemeinde von Schaprode (Rügen) es abgelehnt hat, der Erneuerung
ihrer Kirche, für die ein ausgezeichneter Entwurf des Professors Zelter-
Charlottenburg vorlag, näher zu treten. Die Kirche hat einen besonders
hohen Denkmalwert, sie gehört in ihrer Apsis zu den ältesten, aber auch
zu den schönsten Kirchenbauten der ganzen Provinz und zeigt einen
Adel der Form, der anderswo nur selten erreicht ist.

Vorbereitet, aber teils noch nicht in Angriff genommen, teils ganz
vrrtagt sind die Arbeiten in zahlreichen andern ttandkirchen; sie im ein-
zelnen namhaft zu machen geht nicht an, da die Reihe nicht lückenlos
und der Bericht hier und da vielleicht auch unzutreffend sein würde,
denn, wie schon wiederholt zu klagen war, gehen in den meisten Fällen
die Anzeigen über den Anfang oder das Ende der Arbeiten in den
Landtirchen entweder zu spät, oder gar nicht bei dem Konservator ein;
es mag daher die Angabe genügen, daß solcher Kirchen mehr als zwanzig
in dem Tagebuche des Konservators verzeichnet sind.

Diese Klage gilt namentlich dort, wo es sich um H e i z u n g s -
e i n r i c h t u n g e n handelt; Gutachten über solche sind nur in neun
Fällen eingefordert, aber eingerichtet sind der Heizungen sehr viel mehr;
und doch tut gerade hier sachverständiger Rat am meisten not. Das
Gleiche gilt von dem U m g u s s e v o n G l o c k e n , der nur zweimal
zur Kenntnis gekommen ist.

Von Einzelarbeiten ist noch zu erwähnen die Wiederherstellung
älterer Schnitzfiguren in Ä e h r e n h o f und ihre Aufstellung im
Kirchenschiffe.

IV. Schutz der Zenkmiller.
Eine der schwierigsten Aufgaben der Denkmalpflege ist und bleibt

der Schutz der mittelalterlichen W e h r b a u t e n unserer Städte. Für
die Erhaltung der Warttürme und Torüberbauten besteht ja einiges
Interesse, aber den S t a d t m a u e r n , die nicht weniger als jene ein
beredtes Zeugnis von der Wehrhaftigkeit unserer Vorfahren ablegen, geht
man überall, wo man es irgend kann, gern zu Leibe, so neuerdings
auch in Massow, wo die Mauer zum größeren Teile noch besteht und
in gutem Zusammenhange erhalten ist; hier ist von unbefugter Hand
und ohne eingeholte Erlaubnis ein Durchbruch vorgenommen, um eine
bequemere Verbindung mit dem Außengelände herzustellen. Die Auf-
sichtsbehörde hat infolgedessen auch der Stadtbehörde gegenüber das Nötige
verfügt. Der Kirchengemeinde in We i tenhagen , Kreis Greifswald,
ist der Verkauf eines altertümlichen Kruzifixus an die Akademische
Altertumssammlung in Greifswald. wo er zu êbr̂ wecken dienen wll,
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gestattet; dagegen die Erlaubnis zur Veräußerung mehrerer Schnitzereien
aus der Marienkirche derselben Stadt an einen auswärtigen Händler
versagt. I n S t r a l s u n d wurde beabsichtigt, die Kirche des ehemaligen
Katharinenklosters, die zuletzt als Zeughaus gedient hat, durch einen
inneren Umbau für die Zwecke des Iugendschutzes nutzbar zu machen.
Bei dem hohen Denlmalwerte der Kirche, der ältesten und architektonisch
bedeutsamsten der ganzen Stadt, war eine Beeinträchtigung dieses Wertes
zu befürchten; daher sprach sich der Provinzial-Konservator gegen den
Plan überhaupt aus, zumal da der vorgelegte spezielle Plan zu schweren
praktischen Bedenken Anlaß gab: dieser Auffassung trat auch der Herr
Ministerialkommissarius auf Grund örtlicher Besichtigung bei, sodast
von weiterer Verfolgung der Sache abgestanden wurde. Einer Ver-
änderung der Fenster in der dortigen Mädchenmittelschule, die in Räumen
derselben Klosteranlage belegen ist, tonnte dagegen zugestimmt werden.
Ein Erweiterungsbau des Amtsgerichts in B ü t o w , durch den das
um 1400 erbaute Schloß des Deutschen Ordens in Mitleidenschaft gezogen
wäre, wurde vertagt, da seitens der Stadtgemeinde ein anderes passendes
Gelände für diesen Bau in Aussicht gestellt werden konnte. I n S t o l p wurde
die durch die Führung der elektrischen Leitung für die Straßenbahn in ihrer
äußeren Erscheinung mit Entstellung bedrohte Schloßkirche durch die
Hilfe des Konservators davor bewahrt. Die in Groß Bortenhagen und
in Grambow, Kreis Randow, bloßgelegten, am letzteren Orte recht alten
Wandgemälde waren leider schon in früherer Zeit so sehr zerstört,
daß an eine Erhaltung nicht mehr zu denken war.

So wenig bisher die Warnung vor der voreiligen Stiftung der
meist minderwertigen G l a s m a l e r e i e n wirksam gewesen ist, muß sie
doch stetig wiederholt werden, denn auch im letzten Jahre sind wieder
mehrfach ohne vorherige Befragung des Konservators Aufträge zur Her-
stellung farbiger Fenster nicht bloß eingeleitet, sondern auch erteilt worden;
die Zahl der Künstler aber, denen mau einen solchen Auftrag ohne
Bedenken erteilen kann, ist gar klein. Auch sind gemalte Scheiben
nicht unter allen Umstünden und aller Orten eine Zier; sie können viel
mehr, auch wenn sie an sich ohne Einwand sind, sobald sie sich nicht
der Gesamtfarbenwirkung des Raumes in richtiger Tönung einordnen,
schreiende Disharmonien bewirken. Zur Kenntnis des Konservators
kamen Fensterstiftungen außer für die Marienkirche in S t r a l s u n d auch
für die ^andkirchen in Neuki rchen, Gustow (Rügen) und K l o x i n .

Unerläßliche Vorbedingung für den Schutz der Denkmäler, sowohl
der Bauten selbst, als ihrer Ausstattung, ist das ausgiebige und stetige
L ü f t e n , das in jeder Jahreszeit und bei jeder Witterung stattzufinden
hat. Nur hierdurch kann dir Hsllchligleil der Wälldc mll Elfolg



— VI7 I —

werden, wenn zugleich Grundwasser und atmosphärische Niederschläge
durch sachgemäße Drainierung des Geländes abgeleitet sind.

Der diesjährige Tag fü r Denkmalp f lege sollte im September
in Augsburg stattfinden, ein Den tma la r ch i v t ag in Straßburg
folgen, aber der inzwischen ausgebrochene Weltkrieg, der ja auch in
anderer Beziehung der Denkmalpflege vielfach hinderlich gewesen, hat
beide Tagungen unmöglich gemacht.

V. Vorgeschichtliche Denkmäler.
Die Sammlung und Erhaltung der vorgeschichtlichen Denkmäler

ist in Pommern in der bisherigen Weise fortgesetzt durch die Museen in
Stettin und Stralsuud. Die Stettiner Sammlung hat leider auch in
ihrem neuen Heime an der Hakenterrasse noch nicht genügenden Raum
gefunden, ihren Reichtum ganz zu entfalten. Über ihre Vermehrung
ist regelmäßig in den Mouatsblättern der Gesellschaft für Pommersche
Geschichte und Altertumskunde berichtet, über das Iahresergebuis im
Zusammenhange von Professor Dr. Walter in deu „Baltischen Studien"
derselben Gesellschaft. Unter den Zugängen der letzten Zeit verdienen
besonders hervorgehoben zu werden die bei den Baggerungen für den
Großschiffahrtsweg in der Nähe von Podejuch und Fintenwalde gemachten
Funde der Hohen Bronzezeit; sie zeigen, daß schon in den ältesten Zeiten
der Verkehr zwischen den Ufern des unteren Odertals dieselben Wege
eingeschlagen hat, wie die Vor- und Hiuterpommern heute verbindenden
Schienenstränge. Freilich sind nicht alle dort gemachten Funde bei-
einander geblieben und zu einem Gesamtbilde in Stettin vereinigt, sondern
es mußten drei für Pommern ganz neue und für die Kultur jener Zeit
besonders bezeichnende Stücke an das Völkerkuudemuseum in Berlin ab-
gegeben werden, was um so mehr zu bedauern ist, als die in Aussicht
gestellten Nachbildungen, die als Ersatz dienen sollten, ausgeblieben sind.
Die Herausgabe der seit langer Zeit vorbereiteten vorgeschichtlichen
W a n d t a f e l n , die in vielen Provinzen unleres Staates zum Teil
schon vor Jahren erfolgte und gute Früchte getragen hat, mußte wegen
der hohen Kosten noch weiter hinausgeschoben werden. Ein Fund von
ungewöhnlicher Bedeutung ist der in das Heimatsmuseum zu Swine-
müttde gelangte Hacksilberfund von Qui l i t z auf der Insel Usedom,
die vor mehreren Jahrzehnten bei Voßberg schon einmal einen der um-
fangreichsten Münzfunde der Witingerzeit geliefert hat.

Vl . Zenkmalforschnng.
Die I n v e n t a r i s i e r u n g der B a u - und Kunstdenkmäler

ist von dem Provinzial-Konservator ununterbrochen fortgesetzt; das 11.,
den Kreis G r e i f e n berg umfassende Heft, ist im Druck, das 1^., den
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Kreis Kamm in behandelnde, in der Handschrift abgeschlossen; an den
Ergänzungen für den Regierungsbezirk Stralsund wird dauernd gearbeitet
und im Regierungsbezirke Kösliu sind die Aufuahmeu für die noch
ausstehenden Kreise beendigt. Das Ergänzungsheft für den Kreis Pyrih
liegt jetzt auch in seinem zweiten Teile, der aus der Feder des l)r. Holsteu
das Volkstum des Weizackers dehaudelt, fertig gedruckt vor. Für die
Kreise Belgard und Schlawe, bereit Inventar seit längerer Zeit vergriffen
ist, wird eine zweite Auflage vorbereitet; sie wird manche Verbesserung
und Ergänzung von Bedeutung bringen. Eine Probe davon bietet die
im Anhange gegebene Beschreibung und Abbildung des Kelches von
Groß P o p l o w , der sich dem im vorigen Jahresberichte veröffentlichten
von Degow, wenn auch in sehr verschiedener Technik gearbeitet, doch
würdig an die Seite stellt. Zu den auf S . X I des vorigen Jahres-
berichtes gegebeneu Bemerkungen über das Jüngste Gericht von
Chr is toph Schwarz in dem Kremzower Epitaph für Joachim und
Kordula von Wedel ist nachzutragen, daß sich iu Stettin noch eine zweite,
auf Holz in 5 l gemalte Nachbildung findet in einem jetzt im Museum
befindlichen Epitaphe der Gertrudktrche aus dem Jahre 1tt61 ; ein
weiterer Beweis für die ungemeine Beliebtheit und die weite Verbreitung
der Darstellungen dieses Künstlers, sowie für die durch den Kupferstich
vermittelte und erleichterte Benutzung guter Vorbilder für Erzeugnisse
der kirchlichen Kunst des 17. Jahrhunderts.

Als eine sehr erfreuliche Erscheinung sind zu verzeichnen die aus
dem Greifswalder lunftgeschichtlichen Seminar hervorgegangenen Arbeiten
von P a u l über Stralsunder und Lübecker Kunst und Schneider über
Pommersche Schnitzaltüre, sowie von Nage l über die den pommerschen so
nahe verwandten Kirchen der Uckermark. Als ein dankenswerter Versuch,
das Interesse der Denkmalpflege auch in den ihr ferner stehenden Kreisen
anzuregen, ist anzuerkennen die kleine Schrift von Hantke über die
mittelalterlichen Wandgemälde in der Kirche zu Dargitz, Kreis Ückermünde.

Die Notwendigkeit, Dentmalarchivezu schaffen und für den Gebrauch
praktisch einzurichten, ist seit den letzten Jahren von verschiedenen Seiten
angeregt und muß auch für unsere Provinz als vorliegend und wohl-
begründet anerkannt werden. Zunächst gilt es den reichen Vorrat an
Zeichnungen, Bildwerken und Photographien, der sich durch die I n -
ventarisierung angesammelt hat, so zu ordnen, daß er schnell und leicht
auch weiterer Benutzung zugänglich gemacht werden kaun; von so um-
fassenden Einrichtungen für diesen Zweck, wie sie u. a. Bonn, Straßburg,
Berlin und Dresden sich leisten konnten, war allerdings bei uns abzusehen,
auch konnte der Konservator selbst bei der stetigen Zunahme der ihm
obliegenden Aufgaben nicht auch diese Arbeit auf seine Schultern uehnleu;
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da war es ein besonderes Glück, daß sich in Person des I)r. Fastenall
ein durch Kunststudien und Mitarbeit in der Denkmalpflege der Provinz
Hannover vorgebildeter Helfer fand, der sich seit dem Ju l i dieses Jahres
mit Eifer und Erfolg der mühsamen Porarbeit unterzogen hat.

Für die Bücherei des Konservators sind als Geschenke ein-
gegangen:

Merkbuch f ü r A u s g r a b u n g e n , herausgegeben von der vor-
geschichtlichen Abteilung der Königlichen Museen, 3. Aufl., Berlin 1914.

I a n e l e , W. Das klassische Osnabrück, Dresden 1913, gr. 8.
B o r r m a n n . Wand- und Deckengemälde, Band I I , Lieferung 6.
L a u r , W. Die Kunstdenkmäler der Stadt Haigerloch, Stuttgart

1913, Folio.
Jahresbericht der Denkmalpflege im Großherzog tum Hessen

1910 bis 1913; Darmstadt 1914. Band 111 nebst 1 Heft Tafeln und
2 Beilagen: Das Nathans zu Alsfeld und Hölzerne Kriegergedenktafeln.

VI I . Meilitlsen der Provinz fü r die Penkmalpffege.

Der Provinzial-Landtag bewilligte im Jahre 1914 als Beihilfen
für die Denkmalpflege in Pommern zur Wiederherstellung

des Innern der Gertrudskapelle in Nügenwalde . . 500 M .
des Steintores daselbst 1150 „
des Wiederaufbaues der Georgskapelle in Stolp . . 3000 .,
der Wiederherstellung der Kirche in Stöven, Kr. Randow 500 „
der Kirche in Dramburg 17200 „
der Kirche in Eichenberge 3900 „
der Kapelle auf dem Markte in Pölitz 938 „
der Kirche in Lutzig 1000 „
der Marienkirche in Velgard nachträglich . . . . 7500 .,
des Zeughauses in Stargard 6000 ..

Zusammen 41688 M .

Ferner wurden für die Iohanniskirche in Stettin zur" Erhaltung
auch als Profanbau aufrecht erhalten die früher ausgesprochene Bewilligung
von 10000 M .

Der Landeshauptmann. Der Provinzial.Konservalor.

von E i s e n h a r t - R o t h e . Dr. Lemcke.



- X I -

Anlage.

(Abbildung 2-b.)

Per Zbendmaylskelch von Hrok Moplow, Arets Aetgard«

Die Kirche von Groß Poplow besitzt zwei Abendmahlskelche, einen
kleineren weißsilbernen, der nur im Innern der Kuppa vergoldet ist,
und der neueren Zeit entstammt — er ist mit der Ziffer 13 und dem
Namen des Meisters V a s t i a n gestempelt und ohne Kunstwert —
und einen größeren, jetzt 23 cm hohen, ganz vergoldeten, in Abbildung 3—5
wiedergegebenen, von ungewöhnlich hohem Kunstwerte; beide sind von
Ludwig Äöttger im Inventar der Baudenkmäler des Kreises Belgard
S . 34—36 kurz beschrieben und der größere auch durch eine Zeichnung
(43) erläutert, die trotz mancher Mängel doch das Verdienst hat, das
Stück als hochwertig erkennen zu lassen. Die Beschreibung Vöttgers,
dem noch nicht die gleichen Hülfsmittel zu Gebote standen, über die wir
heute verfügen, ist teils unzureichend, teils unzutreffend, so daß es ge-
raten erscheint, an dieser Stelle eine erschöpfende Darstellung zu geben,
die zugleich als Probe der in Vorbereitung befindlichen zweiten Auflage
des Inventars des Kreises Belgard dienen kann, und das reich und
geschmackvoll ausgestattete und mit Ausnahme der erst später hinzu-
gefügten ungeschickten und glatten Kuppa durch Schönheit der Form
und ausgezeichnete Arbeit geradezu hervorragende Prachtstück als solches
auch erkennen läßt. Bei der Hinzufügung der jetzigen Kuppa ist zwar
auch der obere Schaft und der Knauf in gewisse Mitleidenschaft gezogen,
aber diese ist nicht so auffallend, daß sie die Wirkung des einzig schönen
Fußes beeinträchtigen könnte.

Der Fuß ist in seiner vollen Schönheit und unverdorben und bis
auf das Abhandenkommen zweier unwesentlichen Teile von Bischofsstäben
in guter Vollständigkeit erhalten.

Den aufsteigenden Teil des Fußes umgeben sechs mit Kreuzblumen
und Krabben besetzte Wimperge, die auf glatten Schilden aufsitzen.
Die Blätter des mit plastischen Halbfiguren belegten Hauptteiles sind
begrenzt durch schmale, zu dreien gebündelte Säulchen, deren Fialenanfsähe
zwischen den Wimpergen Hindurchwachsen und sie nach den Seiten hin
begrenzen; nach unten hin endigen die Säulchen in eine Quaste, die
bei den mittleren schräg abgeschnitten, bei den seitlichen sich nach rechts
und links als plastisch aufgesetzter Lorbeerkranz, die untere Einfassung
des Blattes bildend, fortsetzt. Die Halbftguren, aufgestiftet und festge-
schraubt, zeigen die Köpfe vollrund, die Körper in hohem Relief in
vortrefflicher Ziselierung, die Fleischteile silberweiß, Haare und Kleider
vergoldet.
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Die erste Figur ist ein Bischof, der mit beiden Händen einen
Wappenschild mit dem Manteuffclschen Wappen auf dem Schoße vor
sich hält, das Wappen ist ziemlich roh erst in späterer Zeit eingeritzt,
ebenso zwischen den Adlerflügeln der Helmzier die Buckstaben N. N . in
der erst im 17. Jahrhundert üblich gewordenen Form; auch die zweite
Figur stellt einen Bischof dar; in der Rechten hält er den Stab, dessen
oberes Ende über der Hand weggebrochen ist, mit der Linken hält er
ein Buch, auf dem ein am Rande zerbrochener Becher steht; er ist der
heilige Benedikt von Nursia; die dritte mit der Märtyrerklone auf dem
Haupte, von dem das Haar lang herabwallt, ist die heilige Barbara;
sie hält vor der Brust den Kelch mit der über ihm schwebenden
silbernen Hostie; die vierte Stelle nimmt der Erlöser ein, auch er mit
herabwallendem Haupthaare, dazu mit bescheidenem jugendlichen Voll-
barte; die Rechte erhebend, segnet er das vergoldete, auf weiMberner
Platte liegende Brot; es folgt wieder ein Bischof, diesmal mit Vollbart,
die beiden zuerst genannten sind bartlos; in der sinken hält er ein
Buch mit Schließen, auf dem drei Kugeln liegen; der mit der Rechten
gehaltene Stab ist über und unter der Hand weggebrochen; er stellt
den heiligen Nikolaus von Bari dar; den Schluß macht der heilige
Martinus; auf das lockige Haupt hat er ein Barett gesetzt, ist bartlos
und hält in der rechten Hand ein gezücktes Schwert mit weißsilberner
Klinge quer vor sich, in der linken ein in Falten herabhängendes Tuch.
Alle Köpfe haben ein persönliches Gepräge, das Antlitz der Barbara
prangt in jugendlicher Anmut.

Der obere Teil des mehrfach gestuften Seitenrandes ist von einem
gegossenen Rankengitter durchbrochen, aus den Zwickeln des Sechspasses
tritt zierlich gearbeitetes Blattwerk vor, das aufgenietet ist. I n die
Oberseite der Stehfläcke ist in spätgotischen Majuskeln eingestochen:
N M V N 3 N 5 N M W R M l W l . 5. 0. L. W Am Anfang und
Ende der Inschrift gestielte Vierblätter, zwischen den Worten ungestielte.
Ebendort zweimal oer Preußische Kriegsstempel von 1809; andere Stempel
fehlen, sie haben sich, wenn sie vorhanden waren, wohl an der
ehemaligen Kuftpa befunden.

Die jetzt zum Kelche gehörige filbervergoldete Patene ist um ein
volles Jahrhundert jünger; sie hat einen Durchmesser von 22,4 cm
und einen ungewöhnlich breiten, 5,6 cm messenden Rand; der Boden
ist um ein weniges im Kreise vertieft. Die Oberseite des Randes zeigt
in zwei Rundschilden von 5,1 cm Durchmesser, in guter Zeichnung ein-
geritzt, den Gekreuzigten und Maria in der Mandorla auf der Mond-
sichel stehend, die Unterseite zeigt in der Mitte des Bodens iu einem
Lorbeerkränze von gleichem Durchmesser ein vierteiliges Wappen, überstiegen
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von einem Abtshute und einem Krummstabe; das rechte obere und das
linke untere Feld zeigen hinter einem rautenförmig geschachten Schräg-
rechtsbalken je einen Krummstab, das linke obere und das rechte untere
quadratisch geschachte Feld einen aufgerichteten ttöwen; das kleine Mittel-
schildlein ist belegt mit einem bärtigen Männerkopfe, dem Vreslauer
Äeschauzeichen für zwölflötiges Silber. Neben dem Wappen ist zu sehen
der Breslauer Stadtstempel ^ und ?u, der Meisterstempel des Fabian
Nitsch, der 1602 Meister wurde und 1630 gestorben ist. Über dem
Kranze die Buchstaben m. n. z. l.. Außerdem der preußische Kriegs-
steuerstempel, unter dem Kranze die Jahreszahl i. 6. 0. 9.

Der Kelch hat eine unverkennbare Verwandtschaft mit dem in dem
Prachtwerke über die schleiche Goldschmicdetunst von E r w i n Hintze
und K a r l M a s n c r , Breslau 1911, angeführten und auf Tafel X X
abgebildeten Kelche von Fraustadt und stimmt mit diesem auch in den
eigentümlichen Formen der Buchstaben in der Inschrift überein, so
namentlich des D, das durch die Verkürzung des Grundstriches einem
umgekehrten d (9) ähnlich ist. Die Geschichte unsers Kunstwerks läßt
sich hiernach mit voller Sicherheit nachweisen. Es stammt aus dem
schleichen Kloster Leubus und wurde dorthin von dem Abte Andreas
H o f f m a n n gestiftet, der 1498 bis 1534 regierte und als ein großer
Kunstfreund bekannt ist. Die Buchstaben N und k l auf dem Schilde
mit dem Manteuffelschen Wappen sind bisher auf den letzten katholischen
Bischof von Kammin, Erasmus von Manteuffel gedeutet worden; mit
Unrecht; die Form der Buchstaben und die unordentliche Gravierung
des Wappens weisen hin auf eine spätere Zeit als das Jahr 1544, in
dem Bischof Erasmus starb. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der
Kelch samt der Patene, die 1609 gestiftet ist, und deren Buchstaben
m. n. z. l.., Mzi-7»-«ÜU8 NU00l.p«U3 4SS48 l_eunu8cu8l8 zu
deuten sind, gleichzeitig nach der 1632 erfolgten großen Plünderung des
Klosters ^eubus nach Norddeutschland gekommen sind. Poplow grenzte
in alter Zeit unmittelbar an Polen und hat sogar eine Zeit lang zu
Polen gehört. Vielleicht ist der polnische und kursächsische Minister
Erns t von M a n t e u f f e l , * ) geb. 1676, der Vermittler gewesen,
durch den beide Stücke nach Poplow geschenkt wurden.

*) B a r t h o l d , Geschickte von Rügen und Pommern, IV d 233 und
V a g m i h l , Pommersckes Wappenbuch I 143

Druck von Herrcke H Lebeling, Stettin.
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